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Handbuch 


der 


Geschichte  der  Philosophie 


£um   Gebräuche  meiner  Yorlesungexi 


▼  Oll 


Thaddä  Anselm  Rixner, 

Profesior    der   Philosophie    am   köiiigl.  b^ier*  Lyzeum   in  Amb«V;« 


Erster     Band 

Getduclit«  dtr  alterlbilmiicben,  aowohl  btrbariaoheti  tli  Uatsischen 
Pbiloiophic» 


Sul2bftth) 

in  dca  Ko«itt?rxi«imtlu  i.  £.  fon  8videl  Kuuit  -  und  BachhattdLunf , 


Wenn  das  Absolute»  wie  seine  Crscheimmg  die  Vernunft*  ewig  ein 
und  dasselbe  ist,  w^ie  es  dann  ist,  so  hat  jede  'Verntuifty  die  auf 
sich  fselbst  gerichtet,  sich  selbst  erkannt  hat,  noth-wendig  eine 
wahre  Philosophie  erzeugt,  und  die  Aufgabe  derEr^eüntnifs  von 
ihrem  eignen  Standpunkt  aus  richtig  gelöset.  —  Bben  darum  ge- 
hört aber  auch,  wa^  jeder  besondem  Philosophie  eigen  ist,  und 
'  woraber  sie  mit  andern  Philo^ophieen  sich  entzweiet,  immer  nur 
diesem  ihren  besondem  Standpunkte  an. 

Hegel    Differenz    der    Fichte-     und 

*  S  c  h  e  l  li  n  g*s  <  h  e  n  Philosophie^ 

1801.  Seite  16.  17.  t 

/ 
Die  voneinander  abweichenden  Fhilosophieen  hat  man  mithin  alt 
eben  so  viele  verschiedene  Auslegungen  (Glofsae)  desselben  Bu> 
ches  der  göttlichen  Natur  •  und  Vernunft  -  Offenbarung  zu  betrach- 
ten ;  wovon  stellenweise  jetzt  diese,  jetzt  jene  richtiger  befunden 
werden  mag. 

Baco  de  Verulamio  de  augmeni.  seieitU 
Lihr,JU: 


V  o  r  r  e  de. 


N. 


lach  meinep  Aphorismen  der  gesammten 
Philosophie  (I.  u.  IL  Bändchen^  Sulzbach,  bey 
Seidel,  18^8**)  folgt  hiemit  mein  Handbuch  der 
deschichte  der  Philosophie.  Wie  ich  in  denApho- 
rismen  mich  bestreb^,  die  Philosophie  in  ihrem 
Seyn  und  Bestehen,  zwar  nur  im  allgemeinen 
Umrisse,  und  ohne  Verfolgung  des  erklärenden 
Details,  jedoch  vollständig,  und'  in  derjenigen 
Vollkommenheit  von  Inhalt  und  Form  darzustel- 
len, welche  sie  gegenwärtig  durch  die  genialen 
Bemühungen  ihrer  anerkannten  Meister  errungen 
hat;  so  ist  die  Absicht  des  vorliegenden  Hand- 
buches der  Geschichte  der  Philosophie,  das  Wer* 
den  und  Fortschreiten  der  Philosophie  in  ihrer 
allmähligen  Entwicklung  bis  zu  ihrer  Vollen* 
düng  als  durchaus  sich  selbst  begreifende  Wis- 
senschafts •  und  Wesenheits  •  Lehre  anschaulich 
zu  machen,  und  den  faktischen  Beweis  zu  füh* 
ren,  „dafs,  da  die  Vernunft  in  allen  Menschen 
nur  eine  und  dieselbe  ist,  die  bey  ihren  For- 
schungen stets  und  überalf  dasselbe  Ziel  in-- 
stinktmäfsig  oder  wissensphaftlich  verfolgte  und 
anstrebte,  eben  defswegen  die  Philosophie  in 
Wahrheit  niclft  mehr  als  eine  einzige  seyn  kön- 
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ne^  wovon  alle  die  mannigfaltigen  und  gröfsten- 
theils  einander  sogar  schnurstracks  entgegenge* 
setzten  Lehrgebäude  der  verschiedensten  Mei- 
ster aller  Zeitalter,  Völker  und  Zungen  von  je- 
her nur  zeitliche,  einseitige  und  vergängliche 
Formen  der  Darstellung  waren,  deren  jede  erst 
dann  vollkommen^  begriffen  und  nach  ihrem  in* 
nern  Werthe,  geschätzt  werden  kann,  wenn 
man  bis  zunj  Mittelpunkte  der  absoluten  Ver- 
nunft-Einsicht vorgedrungen  ist,  von  wo  aus 
angesehen  alle  philosophischen  Lehrmeynungen 
des  heidnischen  Alterthums,  so  wie  aller  fpl- 
genden  christlichen  Jahrhunderte  bis  jetzt  nur 
als  so  viele  vetschiedne  Strahlen  einer  und  der* 
selten  allgemeinen  Vernunft  -  Erkenntnifs  er- 
scheinen; so  zwar,%daf$  selbst  die  gröfsten  Irr- 
thiimer  nicht  mehr  als  blosse  Irrthümer,  son- 
dem  von  nun  an  als  partielle  Momente  einer 
und  derselben  untheilbaren  Wahrheit,  .und  als 
anstrebende  Versuche  des  sich  selbst,  das  Welt- 
all und  die  Gottheit  zu  erfassen  sich  ~  bemühen- 
den Geistes,  sich  darstellen. 

Demnach,  ist  dann  auch  wohl  offenbar,  dafa 
die  Geschcihte  der  Philosophie  nicht  etwa  nur 
ein  blosses  nach  Jahren  oder  Titeln  geordnetes 
Yerzeichnifs'  von  Namen  und  Lehrmeynungen 
sammt  ihren  urkundlichen  Belegen  enthalten 
müsse,  sondern  dafs  vielmehr  ihre  "wesentliche 
Aufgabe  nur  diese  seyn  könne,  einem  jedem 
besoAdern  urkundlich  darzustellenden  Lehrge- 
bäude nach  dessen  'Eigenthümliclikeit  die  Stelle 


aTizaweisen»  welche  ihm  im  Organismus  der  all- 
gemeinei)  philosophischen  Weltansicht  als  iribe- 
grirender  Theilvorstellung  zukömmt :  weil  es  ja 
eitel  und,  unnütz  für  die  Wissenschaft  seyn 
würde,  zu  bemerken,  was  irgend  ein  berühm» 
ter  oder  unbeiühmter  Mann  unter  den  Schul- 
oder Weltweisen  des  Alterthums,  des  Mittelal- 
ters, oder  der  neuern  und  neuesten  Zeit  gelehrt 
oder  behauptet  habe,  wenn  man  nicht  zugleibh 
auch  anzugeben  weifs,  wie  dieser  Mann  selbst  es  ^ 
verstand,  wie  seine  Zeitgenossen  es  auffafsten, 
und  wie  es  endlich  der  Vernunft  gemäfs  zu 
Terstfchen  sey? 

Jemehr  daher  eine  Geschichte  der  Philoso- 
phie dem  Verlaufe  der  Bildung^und  Gestaltung 
der  Philosophie  selbst  unmittelbar  als  Philoso- 
phie, d.  h.  als  ein  System  der  bey  aller  schein- 
baren Willkühr  nach  ewig -noth wendigen  Ge- 
setzen fortschreitenden  Vernunrtforschung  übet 
das  Urseyn  und  das  Urwissen  behandelt;  desto 
vollkommner  wird  sie  der  Idee  entsprechen,^ 
und  nicht,  wie  so  viele  gemeine  geistlose  Schul-  . 
Compendien  ein  l^lpsses  willkührliches  Aggre- 
gat von  philosophischen  Systemen  und  Lehr- 
meynungen  darbieten,  sondern  ein  absolut-  har- 
monisches, in  sich  selbst  völlig  abgeschlossenes 
und  regelmäfsig  gegliedertes  Ganzes  bilden,  da- 
rinnen jedes  besondere  Lehrgebäude  (das  in  irgend 
einem  Zeitaltei-,  und  bei  irgend  einem  Volke  cnt-^ 
stand,  und  zufolge  der  jedesmaligen  Kulturstufe, 
auf  welcher  die  volksthümliche  Menschheit  sich 
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damals  befand,  entstehen  mufste»)  seine  Bezie* 
hung  und  Begründung  findet,  und  so  innig  mit 
dem  Ganzen  zusammenhängt,  dafs  es  nur  als 
Glied  des  Ganzen  vollkommen  und  richtig  be- 
urtheilt  werden  mag. 

Der  erste  Band  dieses  Handbuches  enthält^ 
nebst  der  Eiiileitung,  die  Geschichte  der  alter- 
thümlicl^en,  sowohl  barbarischen,  als  griechi- 
schen und  römischen  Philosophie  von  den  äl- 
testen Zeiten  bis  zum  Verfalle  des  weströmi- 
schen Reiches.  ' 

Der  zweyte  Band  umfafst  die  Geschichte 
der  Philosophie  vom  Verfall  des  weströmischen 
Kelches  bis  zur  Befestigung  des  Protestantis- 
mus. 

•  Der  dritte  Band  endlich  begreift  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  der  neuem  und  neue- 
sten Zeit  von  Befestigung  des  Protestantismus 
bis  zur  Vollendung  der  Philosophie  als  voll- 
jkommen  sich  selbst  begreifender  und  folglich 
auch  allgemein- lehrbarer  Wissenschaft. — 
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üebersicht  des  I.  Bandes. 


Allgemeine  Einleitung  und  Geschichte  der  alter- 

thümlichen,    sowohl  barbarischen  als 

klassischen  Philosophie. 


Einleitung.« 

* 

§.  1.    JOegriff  und  Eiatheilung  der  Geschichte  im  Allgemei» 

nen.  .  .  .  Seite     i. 

).  %.  Stoff  und  Form  der  Geschichte  im  Allgemeinen.  —  s. 

).  3.  Besonderer  Begriff  der  Geschichte  der  Fhilosophre.  •—  £. 

^  4.  Stoff  und  Form  der  Geschichte  der  Philosophie.  — •  3. 

%,  5.  Elemente  det  Geschichte  der  Philosophie.           .  —  $. 

V  6.    Einheit  luid  Ewigkeit  der  Philosophie  in  ihrem  idea*     ' 

len  Wesen.  .«  .  -         -  .  .  »—4. 

§.  7.    Verschiedenheiten  tmd  Vergänglichkeit  der  z^itliohen 

Formen.  .  .  .  .  .  *^       5* 

§.  8-'    Grundgesetze  der  Geschichte  der  Philosophie.    .  —      5. 

).  9.  Verhiltnils  der  Geschichte  der  Philosophie  zur  Ge- 
schichte der  Menschheit  überhaupt.    .  .  —       3* 

S-  10>  Von  der  ßildnng  und  den  Bildungsstufen  dei^Mensch- 
heit,  dann  den  diesen  Bildungsstufen  entsprechen- 
den Perioden  der  Geschichte  der  innern  und  Sulserny 
wissenschaftlichen  und  politischen  Kultur.    »  .       g. 

§.  11.    Litteratur  der  Geschiqhte  der  Philosophie.       •  ^     i2. 


Geschichte    d.^r   Philosophie. 


Erat««     Bncli. 

Geschichte  der  alterthämlicbeny   sowohl  barbarischen 
'  t     als  klassischen  Philosophie. 

I.    Abtheilung.   ^ 

Barbarische,  besonders  orientalische 
Philosophie. 

~').  13..  Begriff  des  OTientalismus  Überhaiipt.  .  Seite  17. 

^.  13.    Elemente  des  Orientalismas.  -      .  .  .  -.  ig. 

%,  14.    Ausartung  und  Auflösung  des  Ouenulismui.  —  ig. 

I.    Darstellung  der  indischen  Philosophie. 

%.  1$.    Uebersicht  der  indischen  Urphilosophie.      '      .  —  ao. 

II.     Ausgeburten  des  idealen  Elements  des  Orien- 
tali s  m  u  s. 

^.  26.    Miifsige  Beschaulichkeit  und  Sitten-Lehre  ohne  Religion.—  ti. 

%.  i7f    Tibetanischer  Mystizismus.         .     '        .'  .«2t. 

§.13.    Ohinesische  oder  sinesische  Sitten -Lehre  und  Politik.    —  ^ 

^.*i9.    Lehre  des'Fo-hi.  .  .  —  24. 

%.  ao.    Lehre  des  Con  -  fiit  •  see.  .       '     .  —  25. 

^.  3x.    Lehre  des  Fo,  oder  Fo^'.  ...  —  46.> 

§.  a«.    Lehre  der  Japaner.  .  .  ...  —  26.^ 

ip.    Ausgeburten  des  realen  Elements  des  Oxien- 
talismus. 

^.  aj..  Poetischer,  zuletzt  Sinn  und  Bedeutung  rerlierender 

%  Natur- Dienst.    .  .  —  19. 

^.  24.    Persischer  Feuerdienst  oder  Dualismus  des  Zerdutscht.  —  go. 

$.  25.  .Uebersicht  der  Lehre  des  Zerdtttscht  odte  Zoroaster. '     -^  51.- 

^.  fiS.    Kosmogonlen  der  PhöuiKier,  Uebrier  und  Chald&er*       -"  aa. 

$.  97,  '  Aegyptischer  Naturdienst.  *    .      •  .  '    ^  5«. 
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Klaasische  Fhiloa^ophie  der  Griechen  und  ' 
R5mer. 

•.     •  ■ 

A. 
Griechische  oder  hellenische  Philosophie* 

Eimleitnng    in    die    Philosophie    der    OTiechen    odet 
Hellenen.  • 

%,  «9.    Ursprung  der  griecluschen  Philosophie  aus  der  esote- 
^   Tischen  BeJigion,  die  in  den  cvphischen  Mysterien 

Terhtmt  lag.      .....  Seite    «pS.     , 

%.  90.    EinTranderiing    der    philosophischen  Ideen    aus   dem  ^ 

Orient  in  die  Hellas.  .  .  •      .  "-     S7» 
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Philosophie.       .       '      .  .  ...  •   —     58« 
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Einleitung. 


$.1. 

Begriff    nnd    Eintheilung    der    C%|l«c]iichte 
^  im  Allgemeinen« 

vTeschicbte  überhaupt  (^hroplct)  ist  bucbatäblich 
(nach  der  gtiechischen  Ableitung  vom  Zeitworte  ari-^ 
f€iVy  hinterlegen)  die  Erforschung  und  Mittheilung 
des  Hinterlegten.  —  Im  Deutschen  kömmt  Gescliichte 
▼om  geschehen»  ^d  deutet  buchstäblich  auf  wis« 
eenschaftlicbe,  folglich  aus  ihren  letzten  Gründen  und 
Uraacheii  entwickelte,  und  abgeleitete  Erzählung  des- 
jcnigent  was  geschehen  ist. 

Dem  Sach  Begriffe  nach  Ist  Geschichte %det 
Historie  die  wissenschaftliche  Darstellung  des  sKeit- 
liehen  Werdens  und  Entstehens  alles  desjenigen,  was 
da  irgendwo Tind  irgendwann  geworden  ist,  und 
wie  und  warum  es  geworden  ist,  theils  in  dem  AU 
der  Natur;  theils  in  dem  All  der  Menschheit; 
daher  dann  die  Grund  •  Eintheilung  der  Ge- 
«chichte  überhaupt  in  Natur*  und  Menschen» 
geschieht e*  Dieses  ist  die  prosaische  Sach-£rklärung 
und  Eintheilnng  der  Geschichte  überhaupt. 

jinmsrlu  Poetischer  klingen  folgende  Beschreibungen  der 
Geschichte;  s.  B.  Schlegel  im  Athenäum  I.  3.  S.  91« 
„Die  Geschichte  ist  eine  göttliche  £popee$  und  der^Ge«^ 
Schichtschreiber  selbst  eia  rückwärtsgekehrter  PoCt  oder 
Prophet."—  Dr.  Fr.  A»\  im  Grundrisse  der  Philo-» 
ipgie  (Landshut  1801)  pag.  3i.'  ^^ie  Geschichte  ist 
eine  Darstellung  des  Lebens  des  UpiTersums,  wie  es' sich 
Shells  in  der  körperlichen  Natur,  theils  in  den  h^ien  Be* 
,  gebenheiten    der  Menschheit   im  seitlichen  Fortgange   ent- 

wickelt und  darstellt.'*     Molitor  in  den  Grundlinien 
der  Dynamik  der  Geschichte.     i^Die  Geschichte  ist 

ftoi.  Biso.  Oesch.  d.  rbUas.  I.  B.  l  . 


der  Ausdrack  der  seitlichcp  immer  sich  selt>st  erneuernde» 
Offenbarung  des  Einen  und  Ewigen  unter  den  beiden  schein^ 
bar  ejnnndef  entgegengesetzten  Formen  der  Kothwendig keit 
'nnd  der  Freiheit.*«  Fr.  W.  J.  Schelling  in  der  Schrift: 
Philoaophie  nnd  Religion  (i8o4.  S.  60):  „Geschichte 
'  ist  die  absolute  Harmonie  der  Noth wendigkeit  in  der  sinn«* 
liehen,  und  der  Freiheit  in  der  geistigen  Welt  u.  s.  w« 

Stoff  und  Form  der  Geschichte  im  Allgemeinen, 
Der  Stoff  der  Geschichte  im  Allgemeinen  sind 
die  scheinbar  zufälligen  Erscheinungen  und  Begeben* 
heiten  theils  der  bewuTstlos  handelnden  Natur,  theils 
der  mit  Bewufstseyn  handelnden  menschlichen  Frei- 
heit.—  Die  Form  der  Geschichte  im  Allgemeinen  ist 
die  'Auffindung  des  in  diesen  scheinbaren  Zufälligkei- 
ten sich  aussprechenden  Gesetzes;  mithin  die  Er« 
ken^^nifs.  der  Nothwendigkeit  in  der  Freiheit  und  der 
Freiheit  in  der  Nothwendigkeit«  wodurch  allein  jene 
Zufälligkeiten  zu  einem  sinnvollen  Ganzen  sich  ord- 
nen, und  die  sichere  Ableitung  der  Gegenwart  aus 
der  Vergangenheit  und  der  Zukunft  aus  beiden  mög- 
lich vrird. —  Den  Stoff  der  Geschichte,  nämlich  die 
faktische  Kunde  der , scheinbar  zuf^ligen  Erscheinun- 
gen und  Begebenheiten  herbei  zu  schaffen,  ist  Sache 
'  der  E^rfahrixng;  das  Gesetz  der  Nothwendigkeit  zu 
entdecken,  das  Geschäft  der  Spekulation. 

Besonderer  Begriff  der  pe^chiohte  der  Philosoph!«. 
Eih  besonderer  wichtiger  Zweig  der  Mensch en- 
Oeechic'hte  '  ist  die  Geschichte  der  Philoso* 
phie,  nämlich  die  wissenschaftliche  Erfbrschung,  Mit- 
theilung und  Darstellung  des  zeitlichen  Werdehs  nnd 
Entstehens  d^r  Wissenschaft  von  den  letzten  Grün- 
den und  Gesetzen  sowohl  der  Natur  als  auch  der 
Freiheit;  mithin  der  I4een,  Grundsätzennd  Lehr- 
meinungen,  durch  welche   der  menschliche  Geist 


•eine  Versuche  der  eignen  Sach  -  Erke^nntnifs, 
enthaltend  zugleich  die  Erkenntnifs  des  Alls  und 
der  Gottheit,  offenbarte  und  aussprach;  aufge* 
fafat  in  ihrem  selbstständigen  Organismus, 
wenn  sie  au  einem  wissenschaftlichen  Systeme  sich 
ausbildetenj  oder  aber  in  ihrer  Einzelnheit«  wenn 
sie  entweder  gleich  ursprünglich  nur^  rhapsodisch 
ausgesprochen  wurden»  oder  doch  nur  frag* 
mentarisch  sich  erhalten  haben,  und  auf  unf 
gekommen  sind.  Z' 

Stoff  Qud  Form  der  Geschichte  der  Philot ophle.. 

Der  Stoff  der  Geschichte  der  Philosophie  ißt 
demnach  die  Offenbarung  des  zur  wissenschaftlichen 
Selbstanschauung  nnd  Selbstrerständigung  hinanstre» 
benden  oder  zu  denselben  apch  wirklich  durchdrin* 
genden  Geistes,  so  wie  sich  diese  Ansichten  des  Gei« 
stes  bei  verschiedenen  Völkern  und .  zu  verschiedenen 
Zeiten  entwickdt,  ausgebildet  und  wieder  Naufgelöset 
haben.  ^ 

Die  Form  der  Geschichte  der  Philosophie  ist 
dann  die  höhere  Einheit  der  Vernunft « Einsicht,  wel- 
che diesem  Studium  vorhergehen  mufs,  um  alle  die 
verschiedenen  philosophische  Systeme,  nicht  nur  je- 
des derselben  als  eine  für  sich  V^^t^hende  Einzeln« 
heit^  sondern  auch  in  seinem  Verhältnifse  zum  6e^ 
samnat- Organismus  der  allgemeinen  rationalen^  Welt- 
Ansicht«  dav^  es  als  besondere  Theil  *  Vorstellung 
einen  integrirenden  Tbeil  ausmacht,  gehörig  aufzu* 
fassen. 

EJemente   der    Geschieht«    der   Philosophie« 

Demnach  haben  wir  an  der  Philosophie,  so 

wie  au  jedem  lebendigen  Organismus  zuvörderst  zwei 

Elemente  zu  unterscheiden;  das  inner eoder  ideale 

Elifment,  gleithsam  di(S  Seele  desselben,   und  daf 


lufsere  oder  reale,  gleichsam  den  Körper.  lenes 
ist  hinsichtlicb  Aet  Geschichte  <)^r  Philosophie  fier 
'  alle  OfFenharungen  der  philosophirenden  Menschheit 
auf  gleiche  Weise  durchdringende  nnd  in  sich  ver* 
bindende  .Geist,  dadurch  alle  Philosophien,  die  nur 
immer  diesen  Namen  verdienen,  zu  einem  einzigea 
grofsen  Ganzen  der  Vernunft»  Einsicjit  vereinigt  wer« 
den,  und  selbst  untereinander  in  ihren  partikulären 
Abweichungen  und  Verschiedenheiten  sich  gegenseitig 
ergänzen  und  ber4chtigen.  —  Das  Sufsere,  reale 
Element  hingegen  der  Geschichte  der  Philo* 
aophie  sind  (wie  gesagt)  die  verschiedenen  mehr 
oder  minder  klar  und  wissenschaftlich  ausge^sproche- 
nen-  Ideen,  Grundsätze  und  Lehrmei'nungen  über  da« 
Wiesen  der  göttlichen  und  menschlichen  Dinge,  in 
umi  durch  welthe  als  seine  zeitlichen  Formen  und 
Gestaltungen  der  Eine  philosopbirende  Geist  des  Men* 
sehen  in  das  zeitliche  Leben  als  Erscheinung  hervor* 
getreten  ist,  und  sich  in.seinei  Welt- Ansicht  gleich* 
aam  objektivisirt  hat.  ' 

fi.    6. 

Bioheit  und  Evi^keit  der   Philosophie   in   ihrem 

idealen    Scjn. 

Betrachtet  man  nun  den  Geist  oder  das  ideale 

Elemei^t    der   Philosophie,    so    fällt  alsbald  ihre 

wesentliche  Einheit  sowohl,  als  Ewigkeit  in  die  Augen  ; 

uiM'Zwar  für  die  Einheit  der  Philosophie 

spricht  o)  die  Einheit  der  Vernunft  b^lallen  Völkern 

*    und  zu   allen   Zeiten;    h^  die  ^inheit    der    höchsten 

'  Aufgabe  philosophischer  Forschung  in  allen  Systemen^ 

c)  die  Einheit  des  theoretischen  sowohl  als  praktischen 

Zieles:  das  Viele  als  Eines  zu  schauen,  und  sich  und 

.   alle  Dinge  in  Gott  wieder  zu  finden.   -4)   die  Einheit 

des   Verbäitilisses  der  Philosophie    zur  gemeinien   Er» 

kenntnifs;  indem  die  Philosophie  überall  als  die  Geg- 

nerinn    der   populären   vermeintlichen  Weisheit   auf* 
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triir;  wie  schon  Cicero  Tuscul«  qukeat.  lib«  IL 
cap«  1.  bemerkte:  »«Est  enim  philosophia  pancis  con- 
tenta  judicibus,  multitudinem  conaiiUo  ipsa  fugieos» 
eique  auspecta  et  invisa/*  — 

Für  die  EvirigKeit  der  Philosophie  bürgt  a)  die 
Ewigkeit  der  Vernunft;  b)  die  Ewigkeit  der  Wahr* 
heit,  als  ihres  Gegenstandes,  und  endlich  r).dieEwig*- 
keit  ui^  Nothwendigkeit  4^r  ans^cbauenüen  und  be* 
greifenden  ErkenntniGs  als  ihres  Zieles.     . 

JJ.    7- 
Von  den  Vertchledenheiten   qnd  der  Vergänglichlbeit 
der  Seit  liehen  Formen  der  Daratelluag   der   in  ih- 
rem Wesen  Einen  Sind   ewigen   Philotophie. 

Betrachtet  man  hingegen  die  EinKcInheiten  und 
Besonderheiten  der  Standpunkte,  von  .welchen  aus- 
gehend jedes  der-  philosophischen  Systeme  die  allge» 
meine  Aufgabe  »»von  (fer  Forschung  des  Urwahren, 
welcbes  zugleich  das  Urgute,  das  Urschöne,  und  das 
Heilige  selbst  ist,  zu  fassen  und  zu  lösen  sich  be- 
müht; so  zeigt  sich  nicht  minder,  dafs  jedes  dieser 
Systeme,  das  von  einem  andern  als  unmittelbar  xon 
dem  Central -Punkte  des  All -Eins  selbst  ausgeht,  nicht 
die  ganze  völlige  Wahrheit,  sondern  immer  nur  eine 
besondere  partielle  Darstellung  derselben  enthalten 
könne;  folglich  allemal  eine  sterbliche  Seite  darbiete^ 
vermöge  welcher  es  der  Vergänglichkeit  angehötettN 
und  von  welcher  aas  eindringend  früher  oder  später 
ein  anderes  ihm  entgegengesetztes  System  dasselbe 
widerlegen  wird, 

fr    8- 

Grnndgetetie  der  Getchickte  der  Fhilospphie. 

Damit  demnach  die  öeschichte  d^r  Philoso* 
phie  selbst  als  Philosophie,  und  folglich  also  dar- 
gestellt werdeh  möge,  dafs  sie  die  verschiede« 
neu,  theils  tus  Vernunft 4deenf  th^ila  ans  Reflexlona« 
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Grundsätzen  liervorgegangenen  Lehrgebäude*  oder 
auch  die  verschiedenen  blofs  aus  dem  Vernunft  In- 
stinkte entstandenen  Meinungen  und  Dichtnn* 
gen  über  das  Seyn  und  Wissen  des*  Ersten,  und  den 
Ursprung  alles  übrigen  Seyns  aus  jenen)  Ersten,  nicht 
blofs  atoroistisch  und  chronologisch  jede  Phi- 
losophie als  eipe  besondere  Einzelnheit  aufzähle,  son- 
dern alle  zusammen  auch  systematisch,  ah  noth- 
wendig  einander  veranlassende  und  untereinander  wech- 
«elweise  sich  ergänzende  Theil  -  Vorstellungen  eines 
tmd  desselben  Ganzen,  der  sich  selbst  ausbildenden 
Vernunft- Erkenntnifs,  folglich  als  einander  vorberei* 
tende  StufFen  Versuche  des  sieh  selbst«  das^  Welt*A^l 
^nd  die  Qottheit  zu  ergründen  strebenden  Geistes  an 
einander  rei^e  und  zu  einem  Ganzen  verbinde:  Dar- 
^nm  sind  die  Grundgesetze,  dafs  eine  gute  Geschichte 
der  Philosophie  aj  organisch,  b)  harmonisch» 
c}  spekulativ,  und  dj  seihst  poetisch  behandelt 
werde.  ' 

aj  organisch;  indem  sie  darstellend  das  Leben 
und  die  Wirksamkeit  des  sich  selbst  zu  erkennen 
•tfebenden  Geistes,  eben  auch  als  ein  lebendiger 
auf  sich  selbst  beruhender,  und  in  sich  selbst  ge- 
schlossener Organismus  auftrete,  um  das  Erkennen 
und  Wissen  nicht  blofs  als  ein  todtes  vor  sich  hin- 
zustellen, sondern  dasselbe  schauend  in  sich  selbst 
entstehen  zu  lassen,  d.  h«  zu  produciren. 
hj  harmonisch;  indem  sie  zeige,  und  dartl^ue, 
wie  das  Ein's  und  das  Viele,  das  Unendlich« 
und  das  Endliche,  das  Ewige  und  das  Zeitli- 
che, daS'  Ideale  und  das  Reale,  das  was  ist, 
und  die  Erscheinung,  so  wie  an  alleti  Gebil- 
den des,  Lebens  also  auch  an  allen  Gebilden 
der  Wissenschaft  angesehen  aus  dem  Stand- 
punkte der  Reflexion  zwar  der  Form  nach 
immer  und  ewig  einander  entgegengesetzt' 
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und  TOn  einander  getrennt;—  hingegen  aber 
angesehen   aus    dem   Standpunkte    der    Ver- 

^  nnnft,  dem  eigentlichen  wahren  Wesen 
nach  innigst  Eins  sejen;  wefswegen  dann  auch 
die  Vielen  und  einander  entgegengesetz- 
ten  Philoaophien,     wie    die   sich   kreuzenden 

,  Strahlen  der  Peripherie  allc^ammt  an  einem  einsi- 
gen Central-Punkte  freundlich  zu  einem  Lichte 
und  zu  einerErkenntnifs  und  Anschauun'g 
aich  vereinigen. 

e)  spekulativ;  indem  die  Geschichte  der  Philoso* 
phie  selbst  idealisch  und  als  Philosophie  behandelt 
werden  mufs;  so  dafs  die  verschiedenen  Lehr -Sy- 
steme nicht  blofs  völkerschaftlich  und  chronolo- 
gisch als  so  viele  besondere  und  zufällige  Einzeln- 
heiten blofs  ^ur  Unterhaltung  des  gelehrten  Vor« 
Witzes  neben  einander  hingestellt»  sondern  viel- 
mehr zu ,  einem  systematischen  -  Ganzen  der  Welt- 
Ansicht  also  geordnet  werden,  dafs  eines  jeden 
wissenschaftlicher  Werth  oder  Unwerth«  und  das 
Verbältnifs  eines  jeden  als  besonderer  Theil-Voi^ 
Stellung  zu  der  Totalität  der  einen  und  ewigen 
Philosophie  in  ihrer  idealen  Vollendung  zugleich 
mit  erkannt  werde. 

4)  poetisch  endlich,  so  dafs  der  ganze  Frocefs  der 
allmähligen  Entstehung  und  Entwicklung,  dann 
des  Fortschreitens  und  scheinbaren  Rückschreitens 
der  Philosophie  bei  Verschiedenen  Völkern  und  zu 
verschiedenen  Zeiten  als  die  Ilias  und  Odyssee  des 
menschlichen  Geistes  betrachtet  werde;  darinnen 
die  Gottheit  den  kämpfenden  und  irrenden  speku«» 
lativen  Geist  meistens  ihm  selbst  unbewufst  und 
gleichsam  n\it  demselben  spielend  oft  gegen  alle  Er- 
wartung und  durch  die  schrecklichsten  Hindernisse 
zum  Ziel  seiner  Laufbahn  hintreibt,  das  er  sich 
«elbst  überlaasen  nimmermehr  erreicbt  haben  würde. 


jinmerli  In  Hinsicht  auf  den  Stoff  sind  dioj Bedingungen 
einbr  guten  Geschicl^e  der  Philosophie,  1}  dafs  die  Lehr- 
Meinungen  der  Philospphen  aus  wahren  und  feuverläfsigeft 
Quellen  41)  unentstellt  -und  ?ollständig,  by  nach  der  Zeit»> 
Ordnung»  und  ^  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  auf- 
gesucht *und  susammengestellt  werden;  3)  dafs  die  aufge- 
stellten Lehrmeinnngen  für  die^  Erkenntnifs  de»  Entstehen« 
und  der  Porthildung  der  Philosophie  als  Wissenschaft  auch 
wichtig  seyeo.  n 

5-    9-        ' 

'VerhäUnifs   deir  Geschichte  der  Philosophie  a^ir  Ge- 
schichte   der   Menschheit   äberhaupt. 

Da9  VerhältniCs  der  Geschiebte  der  Philo- 
sophie, zur  Kulturgeschichte  der  Menschheit 
im  Allgemeinen  unj^  Kij^r  bürgerlich*  politi* 
sehen  Kulturgeschichte  derselben  insbeson« 
dere,'  ist  gerade  dasselbe,  wie  das  Verhältnifs  der 
Geschichte  der  Menschheit  im  Allgemeinen 
nur  Naturgeschichte  im  Allgemeinen. 

Gleichwie  n^^mlich  dieGeschichte  der  Mensch* 
heit'im  Allgemeinen  im  Gegensatze  gegen  die 
Natur  -  Geschichte  im  Allgemeinen  die  Dar- 
stellung ist  eines  geistigen  und  idealen,  nämlich  des 
freien  sich  selbst  bewufsten  Lebens-  Spieles  des  Gei- 
stes in  seinen  subjective  freien  Funktionell  unter  den 
Gesetzen  einer  höhern  objectivenNothwendigkeit;  da- 
geg^en  die  Natur-  Geschichte  im  Allgemeinen 
die  Darstellung  ist  eines  körperlichen  und  realen» 
nämlich  des  sich  selbst  unbewufsten  und  vlänfreien 
Lebens  Spiele«^  der  mäterialen  als  solche  sich  selbst 
nicht  erkennenden  Natur,  stehend  unter  den  Gesetzen 
einer  objectiven  Nothwendigkeit,  ohne  subjective  Selbst- 
Bestimmung  durch  Selbst- Erkenntnifs:  so  ist  die  Ge» 
schichte  der  Philosophie  im  Gegensatze  gegen 
die  gesam^mte  Kultur-Geschichte  der  Mensch« 
beit  im  Allgemeinen,  und  die  bürgerlich- po* 
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1iti$Ghe,  Kultur  •  Geachichte  insbesondere, 
ein  absolut  -  inneres» '  pur  allein  ideales  und 
rein  geistiges  gegen  ein  äufse.res,  reales  und 
in  köTperlicher  Gestaltung  auftretendes;' 
indena  jene  blor  allein  das  eigene  innere  Treiben 
und  Handeln  d,es  Geistes  offenbart,  diese  aber 
über  die  äufsere  That- Handlungen,  Verfas* 
snngen,.  Sitten  ujid  Gesetze,  dadurch  der 
naenschlicbe  Geist  sein  inneres  Dichten  und 
Treiben  in  körperlichen  Gestaltungen  und' 
Umbildungen  seiner  nähern  und  fernem  häusli* 
eben  und  öffentlichen  Umgebung  und  Lebens» 
weise  dargestellt,    zum  Gegenstande  hat. 

£s  verhält  sich  daher  die  allgeipeine  Menschen» 
Geschi/Dhte  zur  allgemeinen  Natur- Geschichte,  wie  die 
Geschichte  der  Philosophie  zur  Geschichte  der  bür* 
gerlick  •  pt>litisehen  Kultur. 

fi.    lo.  ^; 

Von    d^r    Bildung    und    d«n    Bildungs  -  Stuffen   der 
Meniohheit,   dann  /den   diesen   Bildungs-  Stuffen  ^ 
entsprechenden  Perioden  der  Geschiohte  der  in«   •' 
nern  .und  äufsertt,    wissenschaftlichen  nnd  politi* 
sehen  Kultur.  v 

Da  nun  die  Aufgabe  der'  Geschichte 
überhaupt  ist  die  Ausbildung  und  Entwicklung  des  , 
bewufstlosen  oder  sich  selbst  bewufsten,  unfreien  oder 
freien,  körperlichen  oder  geistigen,  innern  oder  äus- 
sern Lebens  su  enthüllen^  so  ist  wohl  offenbar,  dafs 
(von  der  Natur  -  Geschichte  nichts  «u  sagen} 
eine  jede  organische  in  sich  selbst  vollendete  Men* 
sehen  -  Geschichte,  sie  seye  nuü  äufsere  oder 
innere,  d.  i»  bürgerlich-  politische  oder  reli« 
giöse,  philosophische  oder  künstlerische 
Kultur-  Geschichte^  dieselben  £pochen  und 
Perioden  darstellen^ müsse,  welche  wir  überhaupt 
an  dem  Leben  selbst  beobacbtenr 
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Indem  nämlich ,  alle  Bildung  upd  Entwicklung 
immer  nur  darauf  beruht,  dab  die  wesentlichen  ^le* 
mente  desselben  je  eines  nach  dem  andern  in  seiner 
Besonderheit  hervortrete,  bis  der  Kreislauf  der  Ent- 
wicklung geschlossen  ist,  und  das  letzte  Element  in 
aeinem  Anfangspunkt  wieder  zurückkehft;  so  sehen 
wir  dann  auch  in  der  Geschichte  der  Entwicklung 
fl^s  philosophirenden  Geistee,  dafs  die  vollendet^  Selbst* 
Erkenntnifs  durch  Philosophie  den  Menschen  gerade 
auf  den  Punkt  absetze,  „wo  alles  das  Viele  und  Man- 
nigfaltige als  Eins  erkannt  wird  durch  Wissenschaft; 
wie  es  ehemals  vor  erwachter  Reflexion  und  eingietre- 
^ener  Unterscheidung  des  Verstandes  den  noch  nicht 
nachdenkenden  Geschlechtern  gleichfalls  nur  Ein  Le- 

*  ben  zu  seyn  schien  ;  da  ihnen  aus  allen  Gebilden  nur 
das  Antlitz  der  einen  Gottheit  wiederstrahlte,  nicht 
zwar  durch  Wissenschaft,  sondern  durch  Phantasie 
und  Vernunft  •  Instinkt.  ' 

^ieht  man  also  hiebei  auf  die  in  jeder  Periode 
4er  Menschheit  als  herrschend  hervortretenden  Ele- 
mente, so  «teilt  sich  keine  Periode,  als  eine  blobe  Ein* 
«elnheit  genommen,  für  sich  allein  mehr  als  eine  par- 
tielle Enthüllung  des  Wesens  und  Wissens  der  mensch« 
.fichen  Geistes  dar:  betrachtet  man  hingegen  jede  Pe- 
riode im  Zusammenhange  mit  den  übrigen,  so  erhel- 
let sogleich,  dafs  jede  derselben  ein  weirentliches  .Glied 
im  Fortgange  der  grotsen  immerwährepden  und  immer 
sich  selbst  erneuernden  Manifestation  des  Unendlichen 
am  Endlichen  ist. 

^  In  wie  ferne  daher  die  Geschichte  der. Phi- 
losophie als  die  innere  Kultur  -  Geschichie  des 
menschlichen  nach  absoluter  Erkenntnifs  ringenden 
Geistes  ein  wesentlicher  Zweig  der  allgemei* 
nen  Geschichte  der  Menschheit  ist,  und  den 
noth wendigen  Gegensatz   zur  änfsern  bürgerlich* 

"^  politischen  Kultur. Geschichte  nüacht;  (indem 
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aldi  in  der  Pfai]08t>phie  eines,  Volkes  allemal  seine  ge> 

sammte  Bildnng  anf  eine  verklärte  und  geistige  Weise 

abspiegelt;   so  wie  sich  umgekehrt  der  philosophische 

Geist  eines  Volkes  nur  aus  der  Gesammt- Verfassung 

seines   äufsem    und  innern   Lebens  begreifen    läfst;^ 

folgt  noth  wendig»   dafs  die  Haupt -Perioden  der  6e* 

achichte  der  Menschheit  im  Allgemeinen  sugleich  auch 

die  Haupt- Perioden  der  Geschichte  der  Philosophie 

selbst  aeyen» 

Aumerkung,    Dia  Haap^- Perioden  der  Geschichte  der 

Menschheit  und  folglich  auch  der  Religion,  der  Pdesie  nnd 

der  Philotophie  sind  nun  aber  nach  dem  in  jeder  derselbea 

mH  Torherrachead  hervortretenden  Elemente  de«  X'Sbeiu  fol> 

gende : 

I.  Die  Periode,  oder  daa  Zeitalter  der  nnge- 
theilten,  über  sich  selbst  noch  nicht  reflekti- 
renden  Einheit  des  ursprünglichen  Lebens,  wäh- 
rend welcher  der  Mensch  pa  a<^°*®>^  ^H  überhaupt  nur 
Vin  Leben  fobaut  durch  Phantasie  und  Vernunft -Instinkt, 
aber  noch  nicht  erkennet  durch  Wissenschaft —  (Die  Pe- 
riode der  ursprünglichen  Menschheit,  und  das 
goldene  Zeit- Alter  der  Unschuld.) —  Diesem  Zeit- 
Alter  entspricht  in  der  Religion  die  asiatische  Urreli-'* 
gl  OD,  ans  welcher  der  realistische  Foljrtheismus,  der 
idealistische  Monotheismus,  und  die  christliche  Drei-- 
cinigkeits- Lehre  als  die  Verklärung  des  Polytheismus 
und  Monotheismus  anr  hohem  Einheit  hervorgehen  j  in 
in  der  Poesie  der  Mythos,  die  Hymne  und  die  Sko* 
lie;  in  der  Philosophie  die  Alleins-Lehre,  als  Aus- 
geburt der  Phantasie  und  des  Vernunft- Instinkts« 

II.  Die  Periode  oder  das  Zeit-Alter  des  aus 
der  unentwickelten  Einheit  berTorgetretenen 
itufsern  oder  realen  Elements  des  Lebens,  das 
•ich  durcb  freie  Bildnng  nnd  öffentliche  Gemein- 
achaft  chsrakterisirt.  Die  Periode  der  altorthüra«* 
liehen  klassischen  Welt.  Dieser  Periode  entspricht 
in  der  Religion  der  plastische  Götter-  und  Heroen- 
Dienst;  in'  der  Poesie,  das  £pO^  und  in,  der  Philoso- 
phie die  Philosophie  der  Griechen  und  Römer, 
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III.  DiorPeribde   oder   das    Zeitalter   des    aus 
i           dem   k'ursern  in  das  inner e,   aus  der  Natar-An— 

scliauung  in  die  S"«!  bst  >  Betrachtung«  zurückge- 
kehrten Geistes;  worinnen  das  ideale  'Element  über 
das  reale  vorherrscht,  und  einen  zeitlichen  Sieg  errang.  — 
(Die  Periode  des  kirchlichen  Christenthums )  In  der  Re- 
ligion entspricht  derselben  die  christliche  Dogmatik, 
Mystik  und  Asketik  des  Mittel^al  ters ;  in  der  Poe-> 
•  le'  die  Lyrik  und  4ie  Minne  ^  Li9.de r;  in  der  Plilo«- 
«ophio  der  Schol  asticismns  und  die  Tbeosophie« 

IV.  Die  Periode  oder  das  Zeit  -  Alter  der  ein<^ 
trächtigen  Bildung  des  äufsern  sowohl  als  ia- 
Sern  Lebens  su  einer  ichönen  .un^  vollendeten 
Hirmonie.  (Die  Periode  des  zweiten  goldenen  Zeit -Al- 
ters durch  die  Vollendung  der  beseligenden  Wissenschaft 
und    Kunst,    welcher    wir  entgegensehen.)     Dieser   Periode 

^  ^  entspricht  in  der  Religion  das  geläuterte' C^risten- 
thum  als  *  Vernunft- Religion,  und  sugteich  a>s  göttlich 
beurkandßte  Gesrhicht8<-#fi^nbarung;  in  der*  PoiSsie  ein* 
Compenetratioii  oder  Verschmelzung  von  ObiektivilKt  und 
Suhjektivitä't,  Anschaulichkeit  und  Gemüth'Iichkeiti  Plastik 
und  Allegorie;  ähnlieh  des  Dantes  Comoedia  divina,  welche 
,  gleichfalls   'elne^   durchdringende    IneiAsbilduifg    von    Epos, 

'  Lyrik  und  Drama,  Tragödie  und  Komödie  war;  in  der 
Philosophie  endlich  die  Alleins- Lehre,  als  sich  selbst 
begreifende  Vernunft  -  Wissenschaft ;  dartonen  die  beiden 
Elemente  des  Idealismus  und  Realismus  ihre  endliche  Ver- 
söhnung durch  Ineinsbildung  finden ;  d.  h.  beide  als  einsei^ 
tige  starre  Gegensätze  verschwinden,  und  ^  in  Einheit  sich 
tuflösen,  * 

$*     11. 

Literatur   der   Geschichte   der  Philosophie» 

Die  I^temtur  der  Geschichte  der  Philosophie» 
theilen '  wir  zur  leichtern  UebersicUt  in  drei  Haupt* 
rubriqüen«  näinlic)i  1)  die^  au9fuhrirchen  Geschieh ts-. 
Werke,  q\  die  Handbvicher  oder  Oompendien,  'und 
3)  die  Materialien  -  Sammlungen« 


,  / 
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h     Ausfiihrlicbe  Geschichts  -  Werke. 

Stanley,  Thom. ,   hi^tory  of  Philosopliy.  London,  1701.  Viert« 

lateinische   Ausgabe ;    übenetzt  von   Godefr./Olearius»  * 

Leipaig,  1811.    4t(>. 

Bruckeri,  J.  I. ,  liiatoria  critica  philoaophiae-  Lipa,  1743—67« 
5  Vol.  4to. 

*»    -^     —     -—     Fragiih  aua  der  philofophiachen  Historie.   UliOy 

1731.    7  Bände.  t         ^ 

Cromaziano  Agatopisto  (Appialio  Bonafedo)  deIJa  lii- 
atoria e  della  indoie  di  ogni  philosophia«  Luoca,  1767*^69. 
5  BMnde.    8ro.  ' 

—      —     —     —     —     —      della  restauratione  di  ogni  philoio* 

pliia  nei  See.  XV.  XVI.  XVI.  XVlI.  Venedig,  1789.  8TO.5 
deutsch  übersetst  mit  einigen  Berichtigungen  und  Abhandlun- 
gen -von  H.  K.  Heydenreich.    Leipz.  17.91.    3  Bde.    8vo. 

Tiedemann,  Dietr.,  Geist  der  spekulativen  Philosophie.  Mar* 
l^urg,  1791 — 97.    7  Bde.    8to,    (im  Kriticism.  befangen.) 

Bnhie,  Job.  Gottl.,  Lehrbuch  der  Geschithte  der  Philosophie. 
Göttingen,  1796  —  9o4.  8  Bände.  8to«,  iind  Geschichte  der 
nenern  Philosophie.  Göttiagen,  1800—06.  6  Bde  8vo.  (hat 
gar  keinen  bestimmten  Begriff  von  Philosophie  im  Aiige- 
meinen.)  ^  »         .       .  v    , 

Tennemann,  Wilhelm  Gott!.,  Geschichte  der  Philosophie. 
Leipeig,  1798—800 — 1819.  11  Bande;  (reicht  erst  bis  isum 
Schlnfse  der  Sceprischen  Schule  in  England) '—  und  ist  io 
der  Behandlung  wegen  Mabgel  an  einer  durchgreifenden  £r^ 
kenntnifs  gleichfalls  nichts  wen|ger~ala  befriedigend.) 

II.    Handbücher  der  neueaten  Zeit» 

Soeber,  Jos.,  Grundrifs  der  philosophischen  Systeme.  Müncb^a»    ' 

i8d3,    8vo. 
Ast,  F r i e d r. ,  .Grundrils  einer  Geschichte  der  Philosophie.  Lftnds* 

hut,   1807,    8yo. 
Tennemann,  Wilhelm  GottL,  Grundrifs  der  Geschichte  des 

Phirosophie.   Leipaig,   iBi3.    Dritte  vermehrte  u.  verbesserte 

Auflage,  herausgegeben  von  A.  Wendt.   Leipaig,    1820.    Svo. 
Weiller,  Cajet.,   Grundrifa  einer  Geachidite  der  Phifoiaphie^ 

München,   i8i9.   ^ro«  ' 
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^Acta  pbilosophomiDy  d.  i,  grandliehe  Nachrichten  Toti  der  histprw 
philqsophica,  von  CA.  Heamann«  Halle/  1716-^17231 
5  Bände.  ,8to.  * 

Dlctionaire  historiqae  et  crttique  par  Mr.  Pierre  Bajie,  Am- 
aterdam,    1740.   4  B.  Fol.  «  ^ 

Noureaa  Dictionaire  hittoriqae  par  J.  G.  de  Chaufepitf.  Am- 
aterdam  und  Haag,   1760  —  66«  4  B.   FoL 

Hifam^ann,  Mich«»  Magaain  fiir  die  Philosophie  und  ihre  Ge- 
aohichte.    Göttingen  und  Leipzig»    1778 — 83.   6  B.   8vo. 

Caeaär,  CA.,  Denkwürdigkeiten  aua  der  philoaophiachen  Welt, 

Leipsi|^>    1765  —  88.   6  Bände.   8to. 
Füll^born,   J.   G.,    Beiträge   cur  Geschichte  der  Philosophie« 

ZülUchta  und  Frcystadt^  1791  —  97.  8  Stückt»  8vo; 


Geschichte  der  Philosophie. 


Erstes    Buch, 


y 
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G   e    s   c   h  i    c   h   t   e 

allerthnmlichen,   fowohl  barbariechen  ala  klaasiaGliaii 
P  h  i  1  o  6  o  p  h  i  e^ 


I.  Abtheilung. 
Orientalische    Philosophie« 

Begriff  cles    Orientalismu«   überhaupt  « 

JLIa  das  Streben  nach  der  Wissenschaft  des  Wissens, 
und  das  Forschen  nach  der  Erkenntnifs  des  Sejns  al- 
ler Difage  nach  der  Wahrheit  schon  ursprünglich  im 
Charakter  der  Menschheit  selbst  gelegen  ist«  so  konnte 
aoch  die  Philosophie  als  Aeufsernng  des  Vernnnft« , 
Instinkts  keinem  Volke  gs^nz  fremd  bleiben.  —  (In 
omni  terra  steti  [ait  sapientiä]  et  in  omni  populo  et 
in  omni  gente  pritnatum  habui.  Eccl.  XXIV.  9  —  10.) 
und  wir  werden  daher  ihren  Ursprung  dort  finden« 
wo  wir  überhaupt  die  Wiege  unsers  Gesehlechts  au 
suchen  haben,  nämlich  in  Indien. 

Die  Urphilosopbie  der  Menschheit  Ist  i\^  An« 
schannng  des  Universunas  als  die  Offenbarung  «ines  , 
dnzigen  unendlichen  Lebens»  das  durch  alle  Elemente 
und  Kräfte  all- gegenwärtig,  jedoch  in  jedem  auf  eine 
besondere  Weise,  und  folglich  im  Ganzen  auf's  man- 
nigfaldgste  sich  darstellt« —  Die  Schöpfung  der  Welt 
ist  nämlich  eine  Selbst*  Offenbarung  des  ewig  verbor- 
genen göttlichen  Wesens  \  und  diese  Offenbarung  wird 

'      Piof.  Bisa.  Gesell«  d«  Philo».  I<B«  d 


Ton  dem  Offenbarendeir  selbst  in  dieser  kindliehen 
UrphilQSophie  noch  nicht  unterschieden,  sondern  viel* 
mehr  mit  demselben  4ils  identisch  angeschaut. 

jtmnerk»  Die  freuodliche,  wohlthä'tige  und  zugleich  majestä^ 
tische  Sonne,  welche  alle  Kreaturen  erfreut,  Allen  Licht 
und  Wärme,  ^raft  und  Leben  spendet,  und^or  deren  Au« 
*  *  gen  «ich  Niemand  verbergen  kann,  ^alt  dem  jugendJicheia 
Erden -Sohne  da,  wo  er  sich  selbst  überlassen,  noch  nicht 
reflektiren  gelernt  hatte,  nicht  für  das  Sym)>oI  der  Gottheit, 
sondern  für  das  allsehende  Aug^  Gottes  selbst;  die  Luft, 
die  -er  einatbmete,  nnd  die  ihn  im  leisen  Fächeln  kühlte, 
war  Gottes  Hauch  \  die  Erde  däuchte  ihn  des  Ewigen  ewig 
fruchtbarer  Schoofs,  aus  dem  Alles,  was  da  lebt»  hervor- 
kömmt, und  der  Alles,  was  Vergeht,  wieder  in  sich  auf- 
nimmt; v  der  Donner  war  Gottes  Stimme;  Blitz  und  Sturm 
die  furchtbaren  AusbrUche  seines  Zornes.  Alles  Gute,"  was 
das  Xahr,  im  Wechsel  der  Zeiten,  darbot,  nahm  das  jugend- 
liche Geschlecht  als  unmittelbares  göttliches  Geschenk  siif; 
alles  Uebel,  was  es  zu  leiden  hatte,  sah  es  als  unmittelbare 
göttliche  Sti^afe  und  Verhängni£s  an.  Das  ganve  Universum 
ward  angeschaut  als  von  Gottes  Geiste  beseelt,  und  all*  ' 
sichtbaren  Dinge,  erschienen  als  Werkzeuge  der  üherall  ge- 
-  genwärtigen  und  alles  ei^üUenden  Gottheit;  .weiche  theiU^ 
ihre  Allmacht  nnd  Weisheit,  theila  ihre  WohUhätigkeit  und 
Gerechtigkeit  verkündeten. 

Die  erite  Philosophie  ist  also  noch  ganz  in  Identität 
mit  Religion  und  Ppesie  verschlungen;  und  nichts  weniger 
als  schauende  und  in  sich  selbst  begreifende  Vernunft -£r-- 
kenntnifs,  oder  ein  wissenschaftliches  Kunstgebild,  soi^em 
'  Tielmehr  blofse  sinnlich»  poetische  und  mystisch  'fromm« 
Phantasie  und  Anschauung  des  Vernunft  -  Instinkts. 

^-     *3.         . 
Elemente   des^  Orientalisiniis«      ^ 

Die  Elemente  des  OrientaKsmtis  sind  ^Iso  Fhan* 
tasie,  Myth^en  und  Poesie  einestheils,  dann  Ver* 
nunft- Ideen  und  Philosophie  anderseits.  Au» 
lenen  als  dem  realen  Elemente  entwickelte  sich 
zuerst  der  chaldftischc  Stern-,  der  persische  Feuer«> 
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und  der  ägyptische  Thier-  und  Pflanzen-Dienat;^ 
dann  späterbin  der  fröhliche  und  den  Künsten  so  zu- 
trigliche  griechische  und  römische  vielgestaltige^  Göt- 
ter- und  Herpen- Dienst.  —  Ausgeburten  hin- 
gegen des  idealen  Elements  sind  die  Thibetani- 
sehe  ^Beschaulichkeit  und  Versenkung  in  Gott; 
die  Chinesische»  blos  allein  häusliche  und  bürget- 
licüe  Sitfeii-  und  Tugendlehre  ohne  Religion; 
und  endlich  das  göttliche  Christenthum,  als  die 
herrschende  Wekreligion  aller  gesit^ten  Völker  der 
nenem  Zeit;  (welches  Christenthum  seiner  Wesenheit 
nach  idealisch  und  philosophisch  ist^  wie  der 
Polytheismus  realistisch  und  poetisch  war,  und 
folglich  sich  zu  diesem  .w^e  das  geistige  zürn  kör- 

perlidhen  verhält.) 

» 

'  Au4artang  und  Auflösung  des  Orientalisfliiafl. 

Wie  nun  der  grieehische  und  römische 
schön  bildnerische  und  ästhetische  Polytheismus 
die  höchste  Verklärung  des  Oxientalismus  in  seinem 
realen  Elemente  heifsen  kann,  so'  müssen  hingegen 
die  cfaaldäisch-persische  Verehrung  und  An> 
betnng  dejr  Himmelskörper  und  des  Feuers» 
dann  der  ägyptische  Materialismus  für  Ausartungen 
der  ursprünglich-poetischen  und  religiösen  Natur*  An* 
schanung  ernannt  werden. 

Und  wenn  anderseits  dus  Christen fh um  als 
die  innere  Anbetung  Gottes  im  Geiste  und  .in  det 
Wahfheit  als  die  höchste  Verklärung' des  Orientali^mus* 
in  seinem  idealen  Elemente,  wie  billig  ist^  gepriesen 
wird;  so  iti üsseu  hingegen  abermal  die  thibetani» 
sehe  rein-unthälige  Mystik  und  die  chinesische 
kalte  und  herzlose  Verstandes-Moral  alsAusartun* 
gen  dieses  Elements  des  Orientalismus  verworfen  wer» 
deo«^- 
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Darstellung  der  indischen  Urphilosophie,  darin 
die  beiden  Elemente  des  Örientalismus  zur 
Identität  sich  vereinigt  haben.    . 

JJ.  15. 

Uebersicilt  der  indischen  ITrphilosopliie^  Lehre  der 
Inder  vom  Wesen  Gottee. 

Die  hidische  Urphilosöphiet  wekhc  M^e  alle«  wahr» 
haft  weltlbistprisch^  in  Religion»  Fhilo8ophie  und  Poe^ 
aid  sich  durch  lange  Reihen  von  Jahrl^underten  in 
blosser  Tradition  fortgepäanat  hattei  ward  endlich 
nach  denrl  Zeugnisse  des  Engländers  Colebrouk, 
lVIitgire4  der  Academie*  zu  Calknta.  von  dem  Weisen 
Vijasa  zuerst  etwa  im  XIV.  Jahrh.  vor  Chr.  in 
die  4  bekannten  Sammlungen  den  Djedir-  oder  Jad- 
{uT'beid,  worin  er  alles  prosaische,  den  Rick  oder 
Rack-beidt  worinnen  er  alles  poetische,  den  Sam* 
beid,  worin  er  alle  gottesdientftlichen  Hymnen,  und 
den  Atliari^a-  oder  At^harban  beid,  worin  er  alle 
Sprüche  lind  Anrufungen  zusammenstellte,  verfafst; 
•US  welchen  4  Büchern  die  et^/^a  im  VI.  Jahrh.  vor 
Chr.  zuerst  erschienen,  und  auf  Befehl  des  Mongoli» 
ach^n  Prinzen  Dara  •  Sch^kouk  im  Jahre  1050  derHed* 
jira  (nach  Chr.  164.0).  aus  den  Sanskrit  in  das  persische 
übersetzten  sogenannteh  50  Oupnek'hats  oder  Ou* 
panis'hat's  (d.i.  Geheimnisse)  wörtlich  getreue 
Auszüge  enthalten;  wovon  Anquetil  du  Perron 
eiüe  lateinische,  dem  persiachen  wprtlich  -  getreu  nach- 
gebildete  interlinear-  Version  in  Europa  durch  den 
Druck  zu  Strafsbur^  bey  Levrault  (igoi.  4^  II  Tomi) 
bekannt  n^aChte. 

Die  in  diesem  O  upnek'  h>ats  enthaltene  indische 
Urphilosophie  läfst  sich  auf  die  4  Hauptstücke  a)  von 
Gott,  b)  von  der  Weltschöpfung,  c)  von  der  Seele 
und  ihrem  Verhältnisse  zu  Gott,  ihrem  Leibe  und  4«m 
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Welull;  d)  dann  von  dem  Schickfale  der  Seele  nach 
dem  Tode  ihres  Leibes  zurncifübren;  — -.  wo2u  end* 
lieh  noch  e)  ai;8  einem  der  Sb-astres  oder  Gesetzbücher 
die  Lehre  von  den  IV  Weltaltern  nnd  dem  Ende  der 
Welt  nachzutragen  kömmt.  —  Siehe  unten  den 
urkundlichen  Anhang   ntim.  L 

Hier  ist  indessen  vorläufig  nur  noch  zu  bemer» 
ken»  dafs  die  in  den  Oupnek«hat's  bcffindlichen  Auf» 
Sätze  ganz  oflFenbar  weder  alle  demselben  Verfasser 
oder  auch  nur  demselben  Zeitalter  ursprunglich  ange- 
hören mögen :  wiewohl  sie  alle  im  wesentlichen  einen 
und  denselben  Geist  athmen;  eine  und  dieselbe  L^hre, 
obschon  auf  verschiedene  Weise  aussprechen,  und  ein^ 
und  dieselbe  Ur- Ansicht  des  Seyns  und  Bestehens  al» 
1er  Dinge  in  Gott  und  Gottes  in  allen  Dingen  enthaU 
ten.  — *  Vergl.  Görres  über  die  Aech.theit  der 
Indisch€n  Onpnek'hats  in  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  der  Litterat«  Jahrg.  IV.  Heft  5« 
Seite  74  ff. 

n. 

Aasgeburten   des  idealen  EleAents  des  Orien- 
'  talismus. 
$.  i6. 

Mysticismui,    in  welchem    alle  Moralität    |ind    aller 
Siqn  fürt  th&tige  Leben  untergebt,   bey  den  Tibe^" 
tanern  and  Japanern;' atid  bloase  Verstandes-Mo- 
ral  ohne  höhern  religiösen  Beweggrund    bey  den 
Chinesen,  oder  Sineaen. 
Durch  die  Trennung  der  Indischen  Urphilosophia 
(die  Religion  und  Natur- Philosophie«  Mystik  und  Sit- 
tenlehre  sugleich  ist)   in  ihre  beiden  Elemente»  ent- 
standen durch  das  einseitige  Hervortreten   des  geisti- 
gen»  abermal  in  fi  Pole  oder  Faktoren  fier&Uenden  Ele- 
ments« —  einestheils  zwar 

d)  der  Tibetanische  und  Japanische  Mysti* 
cismus,  darinnen  der  Sinn  für  d^s  thätif  verstän- 
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dige  Leben  und  0ogar  für  die  Sittlichkeit  gans  un- 
tergeht; —  anderntheiU 
b)  die  Chin-esische,  alles  religi<isen  Beweggrundes 
gänzlich  beraubte  häusliche  und  bn>geTliche 
Sittenlehre.    ' 

'    DarstelluDj;  des  Tibetanischen  Mysticismns. 

Die  >  Tibetanische  Mystik  dringt  überhaupt  auf 
Vergessenheit  aller  Individualität,  Abstreifung  alles  Ir- 
dischen, und  gllnzljche  Versenkung  in  Gott  durch  un- 
unterbrochene Beschauung,  um  ewig  in  der  Vereini- 
gung mit  Gott  zu  iHihen:  —  wobey  es  weiter  sonst 
keine  Pflichten  zu  erfüllen  giebt. 

Nach  dem   Alphabetum  Tibetannqa  in  ^  Friedrich. 
Mayers  mythologischem  Lexicon  wird  in  dieser  Reli- 
gion * 
1)  die  Weltschöpfung  als  ein  Werk  des  Sehick- 
saleSy  und  die  ersten  Menschen  als  göttliche  Nata- 
ren  dargestellt; 
d)  Wird  der  SünAenfall  pnd  das  Entstehen  des  [e* 
tzigen  sterblichen  Geschlechts  dadurch  erklärt,  ds^fs 
jene^  göttlichen  Naturen,  wie  sie  von  den  Früchten 
der  Erde   zu  kosten   anfiengen,    sich  immer  ^nehr 
und  mehr  in  das  Sinnliche  versenkten;  bia  sie  die 
.erst  geistiger  Weiscf  durch  Anschauung^  empiiengen^ 
und  sich  fortpflanzten,  späterhin  durch  Anlächeln, 
dann    durch   Berührnng,   Umarmung    und  Küssen, 
und  ^  endlich  durch  körperliche  Vermischung  aich 
begatteten  ;> 
5)  Wird  aller  Ursprung  der  Pflicht  und  des 
Hechte,    so   wie  des  Eigenthums    und   der 
Besitzung,  dann  der  Gebote  und  Strafen  Fe» 
diglich  aus  dem  Sündenfalle  und  den  Bedürfnisse^n 
der  nunmehr  von  der  ersten  Seligkeit  abgefallenen 
MensdiM^eit  abgeleitet; 
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4)  Wird  behauptet,  dafs  Cio-Concioa  (d.  L  Licht 
oder  Gesetz)  die  2te  Person  der  Tibetanischen  gött- 
lichen DVeyeinigkeit,  aus  dem  Lei^e  einer  rei- 
nen Jungfrauen  Mensch  werden  niufste, 
um  als  Gründer  der  Gesetze  und  Lehreo*  der 
Tugend  die  e^  tief  gefallenen  Menschen  aus  ih- 
rem Elende  den  Weg  zur  Wiederkehr  zu  dem  ver- 
lornen Himmel  durch  die  Eingangs  genannten  Mit- 
tel der  Entäufserung  der  eignen  Individualität»  der 
Abschftlung  von  allem  Irdischen,  und  deV  gänzli*- 
eben,  Versenkung  in  Gott  — *  zu  zeigen;  womit 
dann  für  diejenigen,  die  dieser  Lehre  folgen,  das 
Xitemal  der  Stand  der  Unschuld,  und  der  völligen 
Entsündigung  und  Gesetzlosigkeit  eintritt,  in'  so 
fem  sie  sich  tiämUrh  in  der  mystischen  Vereinigung 
mit  Gott  standhaft  zu  erhalten  wissen. 

5)  Endlich  werden  nach  dieser  Lehre  die  Seelen  der 

Böaen  zurStr^e  undBufse  durch  eine  Periode  von 

3080  Jahren  durch  allerley  Körper  ^u  »wandern  ge- 

nöthigt. 

$•  18. 
Chinesische  oder  Sinesiache  Sittenlehre  und  Politik. 

Die  des  Fundaments  der  Religion  entbehrende 
Ethik  und  Politik  der  Chinesen  oder  Sinesen  kömmt 
als  der  ste  abgesonderte  Pol  oder  Factor  des  idealen 
Elements  der  Ur  Philosophie  zu  betrachten»  wodurch 
die  Sittlichkeit  als  eine  Besonderheit  sich  gegenüber- 
ftellt. 

.  Das  Fundament  der  Chinesischen  Philosophie  ist 
nach  einigen  die  Lehre  des  absoluten  Nichts,  daraus 
alle  Dinge  hervorgegangen  seyen»  Und  wohin  endlich 
afle  Dinge  nothwendig  wieder  zurückkehren.  —  '  Nach 
andern  ist  dieses  Fundament  die  mifsverstandene  Idee, 
„dafs  das  göttliche  Wesen  unendliche  Buhe  sey»  und 
tjott  daher  der  Sterblichen  Thun  und  Lassen  ganz 
gleicbfiiltig  sey.  ^ 
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Lehre    des    Fo^hi,         ^ 
Als  emter  Gründer  der  chinesischen  Bildnng  wird 
*Fohi  (welcher  etwa  um  09|f  v.  Chr.  gelebt  haben 
«otl)  angegeben.    Man  rühmt  ihn  als  den  Erfinder  der 
Astronoi^ie«  der  Musilc  und  der  Einrichtung  des  bür- 
gerlichen  Lebens..    In   der  Physik   soll  er  zuerst   die 
AehnlicEikeit  des  Mikro«  und  Makro*  Kosmus  e^gese- 
fa.en  haben :    auch  erfand  er  zuerst  die  8  ursprüngU» 
ichen,  Kua   oder  Schriftzeichen    (welche  zugleich 
^uch    d^e   ursprünglichen   Agentien    aller   Na- 
tur Verwandlungen  bedeuten)   und  in  jener  Hin«-  ' 
sieht  durch  Versetzung  und  Verdopplung  den  Grund 
zu  der  Ungeheuern  Menge  von  40*000  nach  und  nach 
hieraus     entstandcfnen    Charaklete    der    Chinesischen 
Sylben- Schrift  enthalten;  in  dieser  Hinsicht  aber  die 
Elemente  der  gesammien  Physik,   ünd;dnrch  Verbin- 
dung den  Procefs  der  Körperbildungen  darstellen. 
fi^^merk'    Die  8  Kua  b^steh^n  «ns  dreifaches Zusammenaetsong 
der  j^anzen  und  gebrochenen  Linie  j  die  ganze  Linie  «teilt  da«v 
vollkommene  (yan^)  starke  und  männliche;    die  gebroohene. 
]l.inie  hingegen  (;u)  d^A  unvollkommene,  tfchwachft  und  weih- 
'  liehe  dar.     Durch  dreifache  IneinsbiUlung  beider  Linien  ent-, 
stehen  nun  folgende  8  mögliche  Zusampiepset^ungen,  worin- 
nen,  wieder  Augenschein  zeigt,  in  den  4  ersten  daa  ypUkom- 
mene    über  das  unvollkommene    das  sichtbare  Uebergewicht 
'  behauptet;    in  den  letzten  Zusammensetzungen  aber  das  un-^ 

vollkommene  Über  das  voUkomnraoe  vorherrscbeiid  Mrird« 

Minnliche  ZusammeiLsetztuigch,   ,      "VVeibliphe  Zusammenftetzivifenf 
•  A^tfaer,  Kicu} Wind,  6i?m 

; reines  Wasser,  Tai  r Wasser  (gemeines),  l^an 

^  reines  Feuer,  Lj  Berge,  Ken 


7 : 
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Dpnner,  Tshii^  Er4e,  Ru^n. 

^ieh^e  Jul.  Klaprptb  Asialiscbcs  Magazin. (1802)  XII.Heft  8.  £4» 
und  J,  Görres  Mythen-  Geschichte  I.'Bani|  (i8io^  S, 61,        ; 


,     ^     25     —■■   • 

*)  Nach  Lejbnits  in  einem  Briefe  von  1697.  an  den  Jeeoitea 
Ciaud.  Philipp  Grimatdi,  damals  Pmidenten  dea  astroi^onii* 
sehen  Tribunals  >u' Peking,  sind  die,Kna  des  Fo-bi  ein  Sy- 
•lern  der  Dyadik,  dadurch  versinnlicbet  und  gezeigt  werden 
soll,  wie  aas  dem  Ems  und  dem  Nall,  dem  Vollen  und  dem 
I/eeren  die  Weltschöpfung  sn  begreiffen  sey.  ,,0miiibu8  nr 
nihilo  ducendis  sofficit  unum.*^ 

Lebre  des  Con-fut-ae« 

.Der  zweite  Gründer  der  Chinesischen  Weisheit/ 
welcher  besonders  in  der  Politilc  grofs  war,  ist  Con- 
futias  (eigentlich  Con«Fut-se),  welcher  .der  Sage  ge- 
mäfs  500,  odet  nach  H^lde  478  vor  Christus  lebte»  und 
dem  die  Chinesen  die  kleinem  Kings  (Bücher  vo|i 
moralischem»  te^iriatoriscbem  und  historiscbepi  Inhalte) 
suschreiben. 

Die  tthischo  politischen  Grundsätze  dieses  Wtisen 
haben  viel  Aehnliches  mit  Jenen  des  Aristoteles« 
Harmonie  und  Uebereinstimmung  sämmtiicher  Ver* 
nanft- Wesen  ist  das  absolute  Vernunft -Gebot..  ^^ 
Piese  Uebereinstimmung  ist  nur  möglich^  w^nn  jeder 
Mensch  auf  eine  bee;timmte  Sphäre  der  Thätigkeit  sich 
beschränkt,  und  in  allen  seinen  Handlungen  ein  be» 
sümoites  gesetzliches  Maafs  hält,  wed^r  je  etwas  dar* 
über  noch  darunter  thueud«  — » .  Was  also  geschieht,  . 
|8t  allein  gut  und  recht,  was  diefßseits  oder  jeppeits 
ausschweift,  ist  immer  upd  allemal  böse.  —  Der  Weise 
ist  demnach  tb^tig,  aber  nur  innerhalb  seiner  Sphäre» 
und  allzeit  ein  b^stimiptes  gesetzliche^  Mittel* Miiatj^ 
beobachtend,  um  die.  allgemeine  Harmonie  nicht  zu 
stören;  denn  diese  ist  nur  möglich,  wenn  jedermanii 
sich  gesetzlieh  zu  beschränken  weila. 

Als  den  Oharahter  der  Schriften  de«^  Ooikfutjus 
giebt  Klaproth  im  angeführten  Journale  St.  IX.  S*  i9f« 
an«  einen  energischen  LakoniamaSi  nnd  eine  beifsendf 
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Ironie.  Eine  der  Haupt>  Schriften  de^elben  heiCst: 
Chum»Yttm  oder  Tsbong-Yong,  d.i.  medium 
constanter  tenendnm.  Sie  befindet  sich  lateinisch 
übersetzt  von  dem  Jesultiechen  Missionär  Prosper 
Intorcetta  in  Kollarü  Analectis  Tom.  I.  pag, 
1211  seq.  nnd  deutsch  übersetzt  in  Herders  Adraatea 
IVten  Bds.  istea  und  fites  Stück,  1803. 

5.  21. 
Lehre  des  Fo-  oder  Foer 

£ine  dritte   in  China   herrschende  Secte   ist   die 

•  des  Fo   oder  Fo^  Cgeb.  1027  v',  Chr.)   dessen  Lehre 

aber  erst  im  Jahre  65  nach  Chr.   durch  einige  seiner 

Schüler   aus  Japan  (?)   dahin  verpflanzt  ward.    Seine 

$itten-Lehre  ist  Quietismus  und  Apathie. 

Nach  Klaproth  (Asiat.  Magazin  St.  2i  «S.  iSjO  ^^^ 
der  Grundsatz  seiner  Sittenlehre:  „Strebe  dich  selbst 
zu  vernichten,  denn  so  wie  du  aufhörest,  für  dich  et- 

V  Was  zu  se^n,  wirst  dti  mit  Gott  identisch,  und  kehrst 
in  seine  We  enheit  zurück  —  Alle  Thätigkeit  ist 
böse;  gänzliche  Untbätigikeit  hingegen  und  absolute 
Ruhe  ist  allein  höchste  Vollkommenheit,  Tugend  und 
Seligkeit.  Der  Weise  ist  um  so  vollkommner,  je  nä* 
her  er  in  der  Verschlossenheit  der  Sinne  dem  Steine 
oder  der  Pflanze  kömmt!  Wer  alles,  was  das  Gesetz 
-  befiehlt,  in  Ausführung  bringt,  ist  ein  tugendhafter 
Mann;    efn   heiliger    und  grofser  Mann   Ist  aber  nur 

^  derjenige,  der  gar  nichts  anders  mehr  will»  als  was 
das  Gesetz  will;  und  dessen  Willen  also  mit  dem  Ge* 
setze  vollkommen  eins  geworden  ist.** 

Xehfe    der  Japaner, 

vAeknlich  der  Lehi^  des^Fo  oder  ^oe  erscheint 
iit  rLehre  .der.  Japanischen  oder  Ceyloni* 
«iek«n  Ji/Ijatikeii,  weldie  sich  VereWr  des  Amida 
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(0*ini*to3  Xaxa»  (yiaka)  undBndha  (Gauteioeh» 
Samanb-gaatenae- Boud-ha,  worai^  einige  Sa- 
mano    Codam  macfaten)  —  nennen. 

NachBajle*8  Wörterbuch  Artik.lapan»  kann 
man  die  dasigen  Religions •  Sekten  ina  Hauptklaa> 
5en  eintheilen*  wovon- nämlich  die  eine  an'  den  Miia* 
aerlichen  Sinnen  -  Schein,  die  andere  aber  an.  das  in* 
nere  und  wißsentliche»  waa  nicht  in  die  Sinne  fällt« 
aich  hält. 

Jene  leugnen  entweder  ganz  und  gar  alle  Unaterb- ' 
lichkeit,  oder  sie  denken  sich  doch  das  Leben  nach 
dem  Tode  mit  individueller  Fortdauer  ganz  ähnlich' 
dem  jetsigen ;  nur  dafs  darinnen  'die  Austheilun^  der 
Güter  mehr  dem  Verdienst  gemäfs  sej ; '  doch  wollen 
sie«  dafs  die  Weiber  v^on  diesem  (zukünftigen)  Lebejn 
ganz  ausgeschlossen  seyen;  oder»  um  daran  Theil  zu  . 
nehmen,  erst  in  Männer  jimgeschaffen  werdet  müssen« 

Diese  verwerfen  Paradies   und  Höllcc    und  glau* 
ben,  dafs  nach  dem  Tode  des  Leibes  das  endliche  von  ^ 
dem  onendlichen  verschlungen  werde,  upd  das  erstere 
in  die  Wesenheit  des  letztem  ununtersch^idbar  zurück- 
kehre.    Mit  den  Epikuräern  kommen  sie  also   darin^    < 
dafs  sie  Gott  die  Regierung  des  Welt-Laufes»  als  un- 
verträglich mit  seiner  Ruhe  abnehmen,  überein ;  ja  sie 
gehen  wohl  noch  weiter,  und  sprechen  der  Gottheit  . 
als  solcher  Verstand  und  \yillen,  ao  wie  f^We  Person^ 
Uchkeit  gänzlich  al). 

Fossevin  (Bibliotheca  aele^cta.  Tom.  L  Liibr.  lo» 
cap.  s.)  welchen  Bajle  citirt,  bat  dj^  LehKg^bä|ide 
der  Japanischen  Mystiker  auf  folgende  4.  U^upt» 
punkte  zurückgeführt:  1)  dafs  nur  £ip  Ji^'m^^gt  M&c 
Dinge  seye,  welches  im  höcb^ten  Grade  voUkomiperi  " 
und  weise  ist ;  das  aber  nichts  versteht,  und  nicht  die 
geringste  Acht  auf  die  Gesobäfte  dieser  Welt  hat,  inr 
dem  es  in  einer  völligen  Ruhe  lebt;,  und  ^n». in  der' 
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Anschauung  seiner  selbst  v^erzückt  ist.    &)  Dafs  diese« 
höchste  Priticip  die  eigentliche  Grundlage  aller  beson- 
dern Wesen  ist,  und  diesen  von  seiner  eigenen  We- 
senheit mittbeiit;  so  dafs  sie  im  Grqnde  nur  eben  das- 
selbie  sind»  was  jenes  selbst  ist;  und  di^fs  endlich  alle 
besondern  Wesen  in  das  eine  Urwesen  zurückTcehren; 
3^  dafs  die  Seele  des  Menschen  nicl^t  von  diesena  all- 
gemeinen Princip  verschieden  seye,   und  dafs«  '  wenn 
die  Menschen  sterben«  ihre  Seelen  als  besondere  We- 
sen vergehen,    und   verzehrt    werd*en;     woraus   dann 
folgt,    dafs   weder  Hölle   noch  Paradies,    weder^  Strafe 
noch  Belohnung   nach  dem  Tode  statt  habe;   4}  dafs 
der  Mensch  schon  auf  di«ser  Welt  bis  zum  Zustande 
det  vollkommensten  ^uhe  und  der  innigsten  Vereini- 
gung mit  dem  Urwesen  gelangen  könne;   wodur^ch  er 
sUer  Vorzüge/  der  Gottheit  theilbaftig  wird,    wenn  er 
nämlich  Gottes  sich  bemächtiget;   und  dafs    hingegen 
diejenigen,    welcbe  diese  Erkenntnifs  nicht  erlangen, 
von  ein^r  beständigen  Unruhe   verfolgt  werden,    und 
oft  von  einer  äöUe  in  die  andere  übergehen,  ohne  je 
der  Seligkeit  theilbaftig  zu  werden; 

Gewifs  (f^hrt  Bayle  fort)  befinden  sich  hierunter 
viele  Sätze,  welche  Spinoza  nicht  gelehrt  hat;  allein 
geMi^  ist's,  dafs  auch  er  mit  den  Japanischen  Mysti- 
kern lehrt:  daf»  die  erste  Ursache  aller  Dinge,  und  ' 
alle  die  besondern  Wesen,  woraus  das  All  besteht,  nur 
eine  und  dieselbe  Substanz  seyen;  dafs  demnach^  alle 
Dinge,  wesentlich  Gott  sind,  und  dafs  Gott  wesentlich 
alle  Dinge  ist:  (so  dafs  Gott  und  alle  Dinge,  die  da 
«ind,  zumal  nur  ein  einziges  und  ebendasselbe  Wesen 
ausmachen)^  S.  Bayles  Wörterbuch,  Artie.  Sa« 
mano-Codam, 

/tnmerk.    Zum  Schlüsse  mögon  hier  noch  die  5  wesentlichen 

Sitten -Vorschriften   des   Bushdo  oder   Amida    und  jetie 

'des  spätem  Sind-S;n   stehen,    der  um  das  Jahr  Chr.  600 

Moh  Japan  kam,  und  des  Confutiiis  Lehren  dahiiibrsohte. 


/    » 
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Sie  find  eotQommeQ   nns  Fr.  Maym  teythologisckiem  Wör» 
ter-Bnche  und  lauten,  wie  folgt:  ^ 

Gebote  des  Ami  da*  Gebote  des  Sjud-Sju. 

I.  See-Seo,    lebendiges    nicht     I«  Da  in,  mentphfiche  Sitten, 
za  tödten. 

n.  Sja-po,  nicht  xuJiuren.  IL  Gi,  Gewalt  über  sich  selbst« 

ill.  O  a  -  S )  a,  sich  nicht  xu  bd-     III.  R  e  i,  Höflichkeit  im  Umgaug. 
rauschen. 

IV.  Tfauto,  nicht  SU  stehlen«         IV.  Thi,  politische  Klugheit. 

V.  Mego»  nicht  zu  lügen. ^  V.  Sin,  gewissenhafte  Aufrich-* 

tigkeit, 

HL 

Ausgeburten  des  realen  Elements  des  Orienta* 

lismus. 

ö.  23. 

Politischer,    snietat  Sinn' und   Bedeutung  Ter|iereo-* 
der  Naturdientt,  desselben   Terschiedene  Gattun«  - 
geo   und   endliche  Ausartung. 

Das  Hervortreten  de^  realen  Elements  äes  Ori- 
entalismus als  einseitige  Besonderheit  gab  zum  Re* 
sultat  einen  poetischen,  d  i.  ursprünglich  symbolischent 
snletzt  jedoch  Sinn  und  Bedeutung  verlierenden  and 
nur  mehr  mit  der,  geistlosen  HüUe  sich  beschäftigen- 
den Natur -Dienst. 

Hieher  gehören:  a)  der  persische.  Feuer* 
dienst«  verbunden  mit  der  alten  Lehr  Meinung  von 
eineio  guten  und  böden  Urwesen;  b)  der'chaldäi« 
iche  Sternendienst;  c)  der  AegyptiscbePflan* 
sen-  und  Thierdienst,  ^nnd  endlich  d)  die  Skan« 
dinavische  Edda,  sbermal  ein  dualistiacbes  System 
von  einem  guten  und  bösen  Ur  Wesen;  nur  dafshier 
die  Mythe  dem  nördlichen  Klima  angemessen  ausge- 
bildet ist« 

•}  Der  griechische  Und  röiaisehe,  plastische  Götter« 
«nd  He  roe  adieu  st  wird  anderswo,  oämiich  ias  der  Ppesie 
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'  betrachtet;  ver^l.  indessen  Ast's  Zeitschr.  für  Wissenschaft 
und  Kiinst  I.  Bds.  istes  Heft  Seite  26 — 46.  und  desselben 
Grundrifj  der  Philologie'  Seite,  4o  f. 

5  84-  . 

Persischer  Feuerdienst;  oder  Dualismus  des  !2er- 
duscht  (Zoroaster);  »^  un4  demselben  Persönlich- 
keit und  Tradition. 

Zerduscht«  oder  Zoroast'er»  nack  der  Tradi- 
tion ein  Meder«  der  im  VIIL  Jahrh.  y.  Chr.  gelebt  ha- 
ben  soll,  und  in  Baktrien  lehrte,  bettachtete  *  das  Le- 
ben  der  Dinge  auf  Dualistische  Weise  als  den  Zwei- 
kampf des  Gntei^  und  Bösen,  des  Lichts  und  der  Fin- 
sternifs;  welcher  Zweikampf  sich  na^h  ihn  mit  der^ 
gänzlichen  Vertilgung"  des  Bösen  und  der  Verklärung 
ißt  Finstemirs  endigen  wird. 

Seine  beiden  antagonistischen  Ur»  Wesen  heissen 
Ormuzd,  der  Gott  des  Lichts  und  Arihman«  der 
Gott  der  Finstemifs.  Dieses^  System  ist  um  s«  merk-  * 
"«rürdiger,  da  es  im  IV.  Jahrh.  nach  Chr.  die  ,6rund- 
läge  der  Manichäischen  Lehre  ward,  welche  Bayle 
in  seinem  Wörterbuche  sich  alle  Mühe  gab,  a:ls  un« 
widerlegllrh  dar^ust^en. 

Aus  den  Alten  gedenkt  des  Zoroasters  als,  its 
Stifters  der  Grundlehre  von  2  entgegengesetzten  Gfund- 
Wesen:    PlAtarefaos  Libr.  de  Iside  et  Osiride« 

In  der  neu^m'  christlichen  Zeit  hat  Hyde,  Pirof. 
4er  tnorgehländischen  Sprachen  zu  Oxfort  das  Lehr- 
gebäude de/s  Zoroasters  zuerst  dargestellt  in  einem 
Werke  unter  dem  Titel :  historia  r^ligionis  vete* 
iia  Persarum  1700  —  4to;  in  welchem  Werke  er. 
aruch  äeh  Sadder  oder  das  Compendium  der  Zoroa- 
atrischen  Lehre  utotrsetzte. 

Das  Zend'avesta  (verbum  vitae)  öder  die  Zend- 
Bücher,  das  gröfsiereWerk  des  Zoroasters,  dessen  £a- 
aebiaa  de  praeparat*  Evangelica  Libr.  L  unter 
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dem  Namen  »tCoUectio  sacra  Per^icarum  trt* 
>diti6nuiir  et  legum  gedenket»  haben  seither  An» 
qnetil  du  Perron  aus  dem  Original '  ins  Französi- 
sehe  1771  und  Kleucker  aus  dem  Französischen  in» 
Tent«che  übersetzt.  1776.  —  Noch  zweifelt  man  je-  ^ 
doch  über  dieAechtheit  des  Ganzen;  über  den  Werth 
der  einzelnen  Zend -Bücher  sidd  Auquetil  und  Kleu*  ^ 
ker  nachzulesen.  "  *  '  •       " 

Tychsen  de  religiönnm  Zoroastricarnm  apud  ve* 
teres  gentes  vestigiis,  im  XI  und  XII.  Bande  der  Ab* 
handlnngen  der  Götting.  Societät  der  Wissenschaften 
setzt  das  Zeitalter  Zoroasters  in  die  Regierung  Cyaxa* 
res  I.  etwa  70  Jahre  vor  Cyrus.  — 

5.  25- 
Ueberticht  der  Zaroastrischdn  Lehre. 

Als  einer  be*söndem  Auszeichnung  werth  wegen 
ihres  tiefen  Sinnes  ersjbheinen  mir  folgende  ^us  Ylöii 
ältesten  und  unbezweifeltsten  Zend- Büchern  demVi^ 
didad  und  dem  Itzedhne  (denn  der  Bundehesch  ist 
viel  jünger  und  gehört  in  das  Zeitaltei;  dei*  Sassäniden) 
ausgezogenen  Lehrsätze.  '       *  ' 

a)  Dafs  Oräiuzd  erst  •  3000  Jahre  allem  geherrscht  habe 
(das  Zeitalter  der  paradisischen  Unschuld^,  dann 
5000  Jahre  zugleich  mit  Aribman  die  Herrschaft 
the^le  (das  Zeitalter  der^gefallenen  Menschheit^,  end- 
lich aber  wiederum  den  Arihman^  besiegen  und 
abermai  nicht  nur  neue  3000  Jahre«  sondern  im- 
merfort allein  herrschen  werde»  ohne  ferneren  Wi« 
derstreit  des  Bösen :  (das  zweite  goldene  2^italteo 
das  noch  zti  erw^arten  steht«  und  welches  die  Wls* 
senschaft  herbeyfnhren  soll}. 

i)  dafs  Ormuzd  alle  Dinge  durch  sein  himmlisches, 
alhnSchtiges  Wort  (Honnover,  d.  t  Ich  bin)  den 
Aüsflub  seine»  teinsteli  Wesens  geschaffen  habe.. 
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c)  dab  das  beseelende  Princtp  eine«  jeden  Wesens 
eine  göttliche' Idee  (Ferver,  d.i.  ein  unalerblicher» 
ganz  lebendiger  und  wirkender  Gedanke  Gottes) 
sejt  der  Geist  aber  oder  das  beseelende  Princip  des 
Ormuzd  selbst,  ist  die  in  sich  selbst  retlectirte,.  und 
.  ,  ihr  eigenes  Abbild  erseugende  und  erkennende  Herr- 
lichkeit Gottes. 

Vergl.  J.  Görrös^Mythen-GMchifOitfl  Band  I.  Seite  219  f. 

jCosmogonien  der  PhÖnisier,  Chalda'er  und  Hebräer« 

Di^  Kospiogonien,  Sanchuniatons  eines  Phö- 
niziers (der  ifioo  v.  Chr.  gelebt  haben  soll)  Utsi  alle 
'  Dinge  ans  dem  Chaos  und  einem  befruchtenden  Feuer- 
\Geiste  entstehen.  —  S,  LGörres  Mythen -Ge- 
schichte Band  II.  Seit6  449  f»  —  ]Vf  oses,  des 
Hebräers  Cosmogonie  aus  den  Traditionen  seiner 
Stamm« Väter  ist  bekannt  genug.  —  Nach  Berosu»» 
dem  Chaldäer,  einem  Zeitgenossen  Alexanders  des 
Grofsen»  entsund  Himmel  und  Erde  aus  dem  Meere^ 
das  Gott  theilte;  die  Noth  zwang  dann  die  Menschen 
bey  ihrer  allmählichen  Yertnehrung  in  Staaten  sich 
zu  vereinigen ;  und  lehrte  sie  nach  und.  nach  alle 
Künste  u.  s.  w.  cf.  Fabridi  Biblioth.  graec.  Bd.  XIV. 
Seitö  175—311. 

Aegjptischer  NaturTDientt. 

Die  tirsprüngliche  Religion  der  Äegyptet  war 
symbolische  Astrologie;  sank  aber  herab  in  ab- 
göttische Verehrung  der  Gestirne  und  oft  eitle,  aber« 
gläubische  Beobachtung  glücklicher  und  unglücklicher 
Tage»  wie  auch  in  läppische  Anbetung  der  Thiere  und 
Pflanzent  denen  man  hin  und  wieder  göttliche  Ehre 
^wies.  Das  Symbol  ward  nämlich  zuletzt  aus  Unver- 
*ftand.  für  die  Sache  selbst  aufgefalst»  nachdem  die  gei» 

söge 
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•tige  Bedeutunff  desselben  aus  Untvissenbeit  nnterge* 
gangen  war,  und  nuxrdi^  leere  Observanz  selbst,  sich 
erbalten  hatte« 

Die  ägyptischen  Götter ^  insgesammt  hatten  alle 
ursprünglich  eine  chronologisch -a.stf onomische  Bedeu* 
tung:  die  8  Götter  der  ersten  Klasse  deuten  auf  die 
Planeten  (wahrscheinlich  eine  unsichtbare  Gegen  Erde 
mit  eingerechnet);  die  12  Götter  der  zweyten  Ordnung 
deuten  auf  die  ts  Zeichen  des  Thierkreisea  u.  s*  w. 

Auch  deV  Thier-  und  Pfianzendlenst  der  Aeg^p* 
lier  hatte  die  innigste  Beziehung^  auf  Natur  -  Hräfte 
und  Zeit-Rechnung:  theils»  weil  die  vergötterten  Thier« 
und  Pflanzen  längst  erkannte  Symbole  gewisser  stn 
bestimoiten  Zeiten  wirkender  Natur- Kräfte  waren,  die 
man  wegen  ihrer  Wohltbätigkeit  göttlich  zu  verehren 
für  Schnldigkeit  hielt ;  theiis»  weil  diese  Vorstellungen 
in  die  Natur  Beobachtung  hineingelegt  aberoiala  eine 
Quelle  neuer  Mythen  wurden,  wodurch  Thiere  und 
Pflanzen  in  eine  willkührliche  Beziehung  mit  Göttern 
kamen.  Sieh  J.  J.  Wagner  Ideen  sur-Mytholo- 
gie  S.  059— J»76. 

Noch  einen  plausiblen  Grund  des  ägyptischen 
Thierdienstes  hat  schon  Baco  von  Verulam  Libr.  L 
Novi  organi  Aphorism*  73*  angegeben:  dafs  näm* 
licfa^  da  die  Aegyptier  alle  Erfinder  nützlicher  Künste  . 
zu  vergöttern  pflegten^  unter  diesen  beynahe  noch 
mehr  Thiere  als  Menschen  in  dön  ältesten  Zeiten  vor- 
kommen  mufsten,  da  in  der  That  viel  nützliches  durch- 
thierischisn  Instinkt  erfunden  ward,  und  die  Menstjien 
luerst  häufig  von  den  Thiereü  lernten« 

.  Ö-    a8* 
Von   der  "Cdda  >der   Skandinsriea 

Die  Grund* Ideen  der  nordischen  (Skahdinavi- 
sehen  und  Isländis-chen  Edda}   sind  ganz  die^ 

Ffof.Ai3Eii.Ocicb.d.X*biloi«  LB,  *  3  '      / 
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selben,  wie  bej  Zoroaster  (Siehe  oben  $.  94.  25.) 
nur  isX  die  Ausschnoückung  des  Mythos  natürüdi  dem 
Klima  des  Nordens  entsprechend;  und  es  ist  daher 
nicht  ungereimt  anzunehmen,  da(s  die  Edda  durch 
Einwanderung  eines  Asiatischen  Völker  Stammes  un* 
ter  Odin's  Anführung  nach  Norden  gekommen  seyn 
dürfte.  ' 

Der  gute  Gott  heifst  hier  Alfadur  (d.  i.  All- 
vater), der  Böse  hingegen  Lp^ke  (d.  L  Verführer), 
der  Himmel,  wo  Allvater  die  Helden  zum  letzten 
Kampfe  gegen  den  Locke  sammelt,  heifst  Wallhalla 
(d^  L  Halle  der  Waller  und  Filgrimme),  die  Hölle  heifst 
Muspel-  und  Nifel-Heim  (Feuer- und  Nebel-Welt}« 
•vch  Na- Strand  (der  Unheils- Strand )  Zuletzt  wird 
▲11  Vater  den  Locke,  nachdem  dieser  zuerst  über  ^hit 
aeiitäch  geaiegt  haben  wird,  völlig  besiegen,  und  dann 
'wird  eine  neue,  durchaus  glückselige  Ewigkeit  begin- 
nen u.  a»  w.  ~  Die  Welt  Schöpfung  wird  gleichfalls 
de«  nordischen  Khaa  gemäfs-  erzählt :  ,  Zwischen  der 
Feuiör*  und  Nebel  Welt  (U«i^^  die  Sage)  entstand 
durch  Schmelzung  des  ursprünglichen  Eise^  das  erste 
Götter  -  und  Riesen  -  Geschlecht,  welche  soglei^  g^c9 
^nander  in  J^ampf  geriethen,  der  endlich  mit  der 
Niederlage  der  Riesen  endigte« —  Aus  dem  Fleische 
der  Erschlagenen  ward  nun  die  Erde,  aus  ihren^  Kno- 
chen aber  die  Berge  u.  s.  w.  ^v-  •  Nun  schuft'  A^^^^ater 
^in  neues  Menschengeschlecht,  einen  ersten  Mann  und 
ein  Erstes  Weib,  und  sie  bildeten  sofort  au^  qnförm- 
liehen,  auf  dem  Meere  herangeschwemmten  Hol^ibläckep 
fin  ihnen  ähnliches  Geschlecht,  indem  sie  diesen  Blö- 
cken allmählich  Kopf  und  Glieder,  ejne  Nase  zum 
Athmen,  einen  Mund  zum  Reden,  Augen  zum  Sehen, 
Ohren  zum  Hören,  Hände  zum  Wirken«  und  FnCs'e 
zum  GehcB,  formten  u.  s*.  w. 

Aber  auch  die  Erde,  und  selbst  der  Himmel  der 
Götjtet  wird  eiinst^  a^px  Ende,  der  Tage  dujrch  Feu^  und 
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Fitmmen  zn Grande  gehen»  doch  90»  dafs.an^  derVer- 
heei^ng  abermal  eine  jiene  Welt  sieh  erhebe.  Siehe 
Wagners  Ideen  zur  Mythologie  S.  4.63.  nnd 
Görres  Mrythen  -  Geachic^te  IL  Bd.   S.  578* 

AMtnerh*  1.  £dda>  (d.  i.  das  Gesets  oder  nach  Andern  dia 
Kunst  und  Wissonschaft)  itt  der  Titel  einer  uralten  nordi«- 
scheu  Unterweisung  zur  Dichtknast,  und  zum  Verständnifs 
der  dortigen  Dichter  enthaltend  Muster  sowohl  als  Vor^ 
Schriften:  oder  wie^es  im  ersten  Kapital  der  Vorrede 
beym  Reaenius  heifet:  „die  Edda  lehrt  die  iiordische 
Skaldschaft  (Dichtung)  erkennen  aus  den  Sagen,  und  ans 
den  üblichen  Beschreibungen  oder  Charakteristiken  (Ken<* 
niugär)  der  nordischen  Götter  und  Göttinncii.  Uebrigeos'* 
gieht  es  eben  eine  doppelte,  nämlich  eine  jüngere  und 
eine  ältere  nordisclie  Edda..  Die  ältere  Edda  $am« 
melte  gegen  das  En^e  deis  Xlten  Jahrhtitiderts  der  gelehrte 
Ifsländer  Sämond  Sigfus  mit  dem  Beinamen  Fr  od« 
(d«  i.  der  Weise,  blühte  iod6-^ii33),  dessen  Werk  zuerst 
im  Jahre  ^787  in  lateinischer  Spraqhe  zu  Stockholm,  und 
in  frensösischer  Sprache  durch  G.  H.  Maillet  zu  Genf  und 
Paris  im  Druck  erschien.  Die  füdgere  Edda  ist  eine 
'  SammluBg  des  Xlllten  Jahrhunderts,  und  hat  den  SniortKk 
Sturleson,  einen  Däfuen,  (geb4  1171^  t  ta4i))  zürn  Ver^ 
faiser«  ^e  ward,  indessen  früher  als  die  ältere  Edda,  nlüil«« 
lieh  schon  im  Jahre  i665  in  lateinischer  tJebersetzttng  durch 
Peter  Johann  Reseaius  im  Drucke  hetausgc^geben* 

Anm0rk,  A.  Die  nordische  Edda  ferdient  vorzüglich  voi}  fed^th 
deutschen  Dichter  stndirtzu  werden,  dem  es  ein  Ernst  ist,  der 
deutschen  vPoii^ie  endlich  das  zu  rcrschaffen^  was  ihr  bishet 
noch  immer  mangelte^  nämlich  eine  eigene  Mythologie^  die 
eine  naturhistorische  Deutung  -zulassen  möchte,  --r.  Sieh« 
Trautvetters  Asciburg,  o^er  die  germanischen  Götter  aU 
Sternbilder  dargestellt;  in  Okens  Isis,  Jahrg«  iBaoi  IX.  St* 
Col«  598  f« 
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IL     A  b  t'h  e  i  1  li  n  g. 
K-lassische  Philosophie  der   Griechen 
/  '  und  Römer. 


Griechische  oder  hellenische  Philososophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  der  Griechen 
oder  Hellenen. 

Urtprang  der  griechischen  Philosophie  ans  der  eso- 
terischen Religion,  die  in  den  Orphischen  Myste- 
rien verhüllt  Jsg.  \ 

So  wie  die  Philosophie  üb^rhanpt,.  so  ging  anch 
die  griechische  von  der  Religion  aus :  denn  die  l^or- 
schung  Vom  Verhältnisse  des  Unendlichen  zum  End- 
lichen, .und  von  den  Mitteln,  das  letztere  mit  dem 
erstem  wieder  zu  vereinigen;  .  ist  der  höchste  und 
letzte:  Gegenstand  beyder;  nur  dafs  h'^ebey  die  Reli^ 
gien  durch  den  Glauben  und  die  Frömmigkeit»  die 
Philosophie  hingegen  durch  den  Begriff  und  die  Wis- 
senschaft geschäftig  ist.  Dem  zufolge  ging  dann  auch 
die  griechische  Philosophie  (in  welcher  das  Element 
des  Realismus  vorherrschend  war)  aus  den  ursprüng- 
lichen Lehren  der  esoterischen  Religion,  welche 
in  den  orphischen  Mysterien  verhüllt  lag,  her- 
vor. 

Diese  orphischen  und  ändere  dergleichen  Mysterien, 
in  welchen  unter  Sinnbildern  und  Allegorien  die  Ideen 
der  höhern  Erkenntnifs  des  Göttlichen  fortlebten  und 
forterbten,  treten  daher  der  äof^em  exoterischen 
Volks  -  Religion,  welche  mit  der  blofsen  Hülle  der 
Sinnbilder  als  schöner  Gestaltung  spielte,  ohne  um 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  sich  weiter  zu  beküm* 
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mem«  aU  G^gdnsatB  gegenüber.  Daher  die  Erschei- 
DQng»  dafs  alle  groEsen  Philosophen-  dea  Altertbums» 
besonders  aber  Heralilit,  Xenophanes  und  Plato. 
aaf  die  Poeten  als  Volks  •Künstler  übel  sn  spreeheh 
waren. 

$.    50. 

EinwandeTDDg  der  phtlosophiacfaen  Ideea  aus  dem 
Orient  nach  Grieöhenland., 

Data  die  Griechen. ihre  früheste  Bildung»  beson- 
ders die  religiöse  tmd  philosophische»  dem  Oriente  an 
danken  haben»  erhellet  nicht  nur  ai|s  der  Oleichför* 
migkeit  nnd  durchgängigen  Uebereinstimmung  der 
geheimen  Do|;men»  die  ih  den  allerältesten  griechi- 
schen Mysterien  überliefert  wurden»  mit  den  Ur-Ideen 
des  Orients»  aondem/es  lassen  sich  auch  geschichtlieh 
die  Wege  nachweisen»  aus  welchen,  die  orientalische 
Weisheit  au  den  Pelasgem  und  Hellenen  gelangte» 
Denn  Kekro^s»  der  in  Attika  mit^Danaos»  der  in 
Argoa»  und  Ka  dm  OS»  der  um  eben  diese  Zeit  lA  Bäo- 
tien  nait  ihren  Kolonien  einwanderten»  waren  die  er- 
sten beyden  Aegypter,  der  dritte  ein  Phönikler» 
allesammt  also  Morgenländer.  Doch  früher  noch 
als  die  genannten.  Phönikischen  und  Aegypti* 
sehen  Koloiiiisten  in  der  südlichen  Hellas  sich 
niederliessen»  mu£s  schon  orientalisches  Li.cht  in 
die  nördliche  Hellas  eingedrungen  seyn ;  denn 
von  den  Tbrakischen  Pierien  aus  Terbreitete 
sich  die  Musenkunst  in  den  ältesten  mythisch -dog«! 
matjscfien  Hymnen»  und  die  nördlichen  Pelas- 
ger  waren  die  ersten  Gründer  der  Mysterien  auf  Sa- 
mothrake.  Siehe  Herodot,  Uhr.  IL  cap«  51.  un4 
Schelling  über  die  Gottheiten  von  Samo- 
tbrake«     Stuttgart  rßiS 

Demnach  bat  man  in  Griechenland  eine  dop» 
pelte  Kultur  «u  unterscheiden»  eine  frühere  un^ 


-^     38     -^ 

eine'spätere. ^  Dije  frühere  Pela'sgische-r  vi^l- 
\picht  geradezu  aus  Indien  abfitammende  (?)Kultur 
war  ^igenclicb  Mjstitc,  und  ptlan^zte  ihre  Einfachheit 
und  Innerlichkeit  im  Dorisiuus  fort ;  die  spätere 
von  den  realistisch. gesinnten  Phönikiern  und  Aegyp- 
tetn  eingeführte»  war  Plastik,  ein  Hang,  zur  ^ufsern 
Bildnerey^und  lebendig- sinnlicher  Entfaltung,  welcher 
sich  als  Joni^mus  erhielt  und  wucherte. 

Der  Repräsentant  der  Mystik  tind  des  Doris- 
r(iu&  waird  späterhin  der  idealistische  Pjtbagoras; 
der  Repräsentant  des  Realismus  und  des  Jonia- 
mus,    der  Physiker  Thaies« 

JJ.    31. 

Blemcrrit^  oder  Pole  der   grieehischei)  Philosophie« 

Auch  die  griechische  oder  hellenische  Philosophie 
hat  daher  einen  mythischen  Anfangspunkt,  einen  Ge- 
gensatz» das  heifst  eine  Ent^weyung  ihrer  aus  der  ur* 
sprünglicben  Einheit  hervorgetretenen  Elemente;  und 
eiqen  Gipfel  der  Bildung,  in  welchem  sich  die  ge- 
trennten Elemente  der  Entzweyung  wieder  zur  har«» 
mopischen  Einheit  verklären. 

Den  mythischen  Anfangspunkt  der  helleni* 
sehen  Philosophie  bezeichnen  Orpheus  und  die  so. 
genannten  VII  politischen  Weisen;  der  Re- 
präsentant des  griechischen  Realismus  ist  die 
Ionische  Na  t,i}T  -  Philosophie,  der  Repräsentant 
hingegen^  des  griechischen  Idealismus  ist  die 
italische  oder  pyifbagoräiscbe  Mystik,  und  die  elea« 
tische  Dialektik;  der  Gipfel  endlich  oder  die  Voll- 
Endung  der  griechischen  Philosophie  ist  der  Plato- 
nismus  als  die  lebendige  Vereinigung  oder  Ineins- 
bildnng  der  beyrlen  getret^nten  Elemente  des  R^^lisi- 
inus  ttn4  Idealismus. 
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Erste  Epoche  der  griechischen  Fhilosoj>hie. 

^Mythisohet    Zeitalter. 

.    ,         6-   33/ 

Vom   Orphent   und    andetn  mythischen  Dichtern   des' 
XIU.  Jahrhunderts   ▼.   Chr. 

Die  Dichter  Orphens,  Linos*  Musaeos  und" 
andere  des  XIIL  Jahrhanderts  v«  Chr.  werden  von  Ge«  ' 
Schichtschreibern  und  Dichtern  aller  Zeiten  nicht  nur 
als  Sänger  der  Heroen,  sondern  auch  IeiIs  \Veise, 
welche  die  Geburt  der  Götter  und  den  Ursprung  des 
Weltalls  anzugeben  wursten»  dargestellt  und  aufgeführt. 
Der  Grund -Gedanke  der  ihnen  sugescbriebenen 
Tbeogonien  und  Cosmogonien  '  ist  überall  derselbe : 
dafs  nämlich  der  Grundstoff  aller  Dinge  das  Chaos 
(nämlich  die  Verschlungenheit  aller  Dinge  iii  Ein  We- 
sen) war,  aus  welchem  durch  die  bildende  und  schaf- 
fende Kraft  der  Liebe  alle  Dinge  (Himmel  und  Erden) 
nach  ^em.ursprünglicbien  Gegensatze»  welcher  das  AU 
theilt»  hervorgeganajen  sejen. 

Dem    Thralmr    Orpheua   insbesondere  wir4 
dann  aufser  dieser  mit  andern  Dichtem  von  Theogo* 
nien  und  Coamogonien  ihm.  gemeinschaftlichen  Lehre 
vom  Ursprünge  aller  Dinge  aus   dem   Chaos 
aach  noch  die  Mythe  vot)  dem  grofseni  Welt^Ej 
(to  vTspnftdysSec  nut teporroiyiyov  wiv)^  wie  auch  die  Ab- 
gabe  des   Wasaers   ala-  des   eraten   aller  Ele* 
mente  sugeschrieben.. 
Anmtrk*     Hier  kommen  nun  Tor  allen  Pingen  rier  Stücke  zu  , 
nntertuchen :  L  ob  Orphons,  der  Dichter,  eine  wahre  histb- 
Tische  Pei;8on,    and  ob  unc^  in   wie  ferne  die  Hymnen,  die 
unter   seinem   Namen    fiuf   uns   gekommen   sind,   auch  ädit 
seyen?    II.   wie  der  Begriff  des  Chaos  sich  nach  und  nach 
ausbildete,    und  •  bey  verschiedenen   Schriftstellern  verschie- 
,dene  Bedeutungen  erhielt?    IIL    was  uns  alte  Schriftsteller 
▼on  des  Orpheus  cosmogonischen  Ideen,  und  dessen  Mythos 
vom  Welt -Eye  berichten?    IV.  was  für  ein  Geist  in  dei\ 
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•ogenunaten  OrpTiiscben  Hymnen  Herrsche,  and  wefswe^en 
dfe  Griechen  ihren  Orpheus  nicht  b\o>  als  einen  Lehrer  ho* 
her  Geheimnisse  und  verborgener  Weisheit,  sondern  auch 
ab  Sitten -Verbesserer  und  Volks- Bildner  Tühmten? 

5-  33- 
Ob  Orphens,  der  Dichter,  eine  wahre,   gfeschichtlich« 
Person,   und  ob   und  in  wie  ferne  die  Hymnen,    die 
^    teinen  Nrnnen  tragen,  für  acht  su  halten  seye^n? 

Wenn  Einige  ans  einer  Stelle  des  Cicero  de  , 
nat.  I>ebr.  I  3ß.:  ««Orpheum  Poetam,  docet  Aristo- 
teles, nunqu^tn  fuiase;  et  hoc  orphicum  Carmen  Py- 
Uiagoi;aei  ferunt  cujusdam  fuisse  Cercopis**  —  haben 
•chliefsen  wollen,  Aristoteles  hab^  dem  Orpheus  so«* 
gar  die  Existenz  abgesprochen;  so  ist  dieCji  offenbar 
MiCsverQtand;  denn  diefs  sagen  die  angeführten  Worte 
durchaus  nicht,  sondern  nur  allein  dieses,  daTs  Or- 
pheus niemal  dejr  Verfasser  eines  späterhin  ihm  zu- 
geschriebenen Gedichtes  gewesen  sey;  denn  dafs  ein 
Thrakier  Orpheus  gelebt  habe,  und  ein  grofser  Dich- 
ter gewesen  sej,  darinnen  $timn|^  alle  griechischen  . 
Dichter  und  Geschichtscbreiber  einhellig  überein. 

So  heifst  es  gleich  ^eim  Plato  im  IL  Buche  der 
Bepitblik  cap.  7. ;.  ßißkcov  Sl-  ofiotiov  rupd^ovrxij  Mousa/qu 
noci  Qp(pdcoQ  ZßA^j/^c  TS  statt  Mot/^wv  iyyovwv  notdr'iq  9v7jx^^ 
Kw9i,  —  Aber  auch  schon  früher,  nl(mlicU  schon  zur 
Zeit  der  Fisistratiden  im  VI,  Jahrhunderte  vor  Chr., 
lebte  ein  solcher  Verfälscher  Musaischer  und  Orphi« 
'  #cher  Orakelsprüche,  Oaomakritos,  von  dem  Hero« 
dot,  der  Geschichtschreiber,  histor.  libr.  VII.  cap.  6. 
Folgendes  berichtet :  'OvojuxHptrw^  ivipot  ^A^votTov  XPV^" 
fioXiyov  TS  not}  tiot^irtiv  XPV^J^^^  '^^^  M»ffÄAf.—  'E^Xtid^ 
yccp  vre  *bneoipx^  V^  llstart^petr/isco  0  'OvQjuxcxptrog  i^  A-Jj/- 
vioiVf    itr    otiro^oop»   ock^c  wro  Adaa   t3   *£p^iov^oc    ^^• 

v^(70i  cc<fct]/t^pfotro  wtri  r^^  ^^Kiaa^^n   ' 
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Daffl  ubrigene  wer  imibc^r  (Onotnakritos  oder  Ker* 
kops)  der  Verfasser  der  auf  uns  gekommenen  orphi«» 
achen  H3rmnen  oder  Opfergesänge  gewesen  ist,  ^i^se 
^am  nicht  gegen  die«  in  den  uräHesten  IVIy-sterien  ent* 
hahenen  <}rundlehreii  zu  Verstössen,  was  dieser  für 
eben  so  gottlos  als  unausführbar  dürfte  gehalten  ha- 
ben) diese  seine*  neuen  Gesänge  den  jalten  acht  orpbi« 
sehen  möglichst  getreu  nachzubilden  sich  befliefsen 
haben  müsse,  kann  sich  Jeder  aus  der  unten  im  Ur« 
knnden-Anhange  Num.  II.  anzuführenden  Hymne  selbst 
äberseugen,  die«  wenn  sie  auch  nicht  den  Orpheus 
selbst  zum  Verfasser  hat  (viras  schwerlich  zu  erweiseii 
eeyn  dürft>),  doch  ganz  gewifs  nach  den  allerältesten 
mehr  orientalischen  als  griechischen  Ideen  gedichtet  ist. 

ß.    34. 
Wie  def-  Begriff  des   Chaos  »ich   nach  und  nach'aus« 
bildete,-   nnd    bei    verschiedenen    Schriftttellera 
▼erschiedene   Bedeutung   erhielt. 

Betreffend  den  Begriff  des  Chaos,  und  dessen 
Tcrscbiedene  Bestimmungen  kann  man  wenigstens  die 
Hauptbedeutungen  unterscheiden: 

1)  Die  ursprüngliche  (die  auch  bei  den  Or- 
phikem,  d,  h,  in  den  in  ihrem  Geiste  un^  in  .ihrer 
Manier  von  apätem  Dichtern  angelegten  Hymnen,  die; 
auf  una  gekommen  sind,  die  vorherrschende  ist)  war^ 
wol\l  die  der  Verschlungenbeit  aller  Dinge  in 
Ein,e8« 

So  besingt  Orpheus-  an  einer  Stelle  beym  Ap«' 
pollon.  Argqnautic  i.  496« 

ro  Tplv  iv  iWifkQtfu^  fiiy  avyot,pi^iroi  f*op(py 
Ns/xsQ(  i^  oAporQ  itdKfi&sv  £fA(fic  ekuar». 
^£ben  -so  singt  auch  Linos  in  einer  Stelle,  wel* 
che  Diogenes  Laertius  im  Prpemium  $.  4*  anführt* 


—     42     -^  . 

tcoracf  Diogenes  htnzusetxt:    o^bv  Xotßwu  kvu^c^yipXQ, 

leivrdt .  (ftpJf ")   ^ß^^A^»''«   ysyovävoci   ofiiv,   vovv   dk  iK^Qvrot^ 

cttiroc  iix7tO(ffi7JfJott* 

In,  eben   dem  Sinne  ist  endlich  auch   die  Stelle 

des  Hesiodus  Theogon.  v.  116.  gedichtet«  wo  es  heifst: 
TfToi  ,ukv  TrpdrtCTx  p^aoc  y^vBr\  otvrctp  irsiTA 
yxT  ivpu(Trepvoc^  irivrav  itoQ  cca(potkBg  ecisL 

3}  Bey  den  Ionischen  Natur  ^  Philosophen  kömmt 
das  Chaos  in  der'Bedeutung  als  vkrj  Cmateria,  Stoff} 
vor,  nämlich  als  rudis  indig'estaque  moles:  und 
so  beschreibt  es  auch  Ovid  zu  Anfang  seiner  Ver» 
Wandlungen,  d.  L  Metamorphoseon;  I.  i  f. 

Atite  mare  et-terras  et  qnod  tegit  omnia  coelum» 
Unus  erat  toto  naturae  vultus  in  urbe. 
Quem  dixere  cbaos;  rudis  indigesuque  molea» 
Nee  quidquam  nisi  pondus  iners  etc* 

3)  In  einer  dritten  Bedeutung  bezeichnet 
Chaos  das  allumfassende,  allumschliefsende 
irepiixov^  den  Raum  als  objective,  obgldch  nrnT 
imagifiSre  GrSnze  aller  Dinge.  Hteher  gebort 
vorzüglich  die  Stelle  beym  Sextuß  Empirie.  Pyrrhon 
hypotypos  III.  6.  <Pa^/  yip^  X^^C  fi^  roirov  «Vo  rov 
X^cpTfTtnip  ocvriv  wTuui  rwv  iv  uvrS  yiyifAivtdy.  —  ^  Diesen 
Saum  nennt  Aristoteles  libr.  I.  de  coerlo  cap.  9. 
den  allerhöchsten,  alles  nmschliefsenden,  unter  sich 
enthaltenden  Himmel.  auUer  dem  schlechthin  weiter 
niphts  mehr  seyn  könne. 

4)  Nach  der  vierten  Bedeutung  endlich  bezeich* 
^net  das  Chaos  beym  Demokrit'  und  Epikur  d^e 

grofse  Ceere,  magnum  inane.     Hieher  gehört  die 

Stelle  beym  Virgil  Eclog.  VI.  31.: 

namqne  cfanebat,  uti  magnum  per  inane  coacta 
semifia  terrarumque,  änimaeque,  marisqne  fiiissent, 
et  Iiqiiidi  simui  ignis,  ut  bis  exordia  primis 
OmnUi  et  ipse  teuer  mundi  concreverit  orbis  eta 
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Feraer  die  Steile  beyin<L neiget,  de  rer.  natu'r. 

V.  417. 

hoc  drcnm  supraque  qnöd  oifine 

condnet  amplexu  tenram,  quod  prOHredt  exr  se 
omnia;    —    -—    —    — 
Vergl.  Ast  über  daa  Chaos  d^r  GrieMjfaett  in  der  ZeilBchrift  fü» 
Wisseosdiaft  uod  Kuiut,  (1808)  ir  Bd.  as  Heft.  8.49  f. 

Was  uns  alte  Schriftsteller  voti  des  Orpheus  cosmo- 
gonischen  Frincjpieo,  nnd  über  dessen  Mjfttios 
'Ton   dem   Welt- Eye  berichten? 

Ueber  die  orphische  Cosmogonie,  d.  i.  den  Ur- 
fpmng  aller  Dinge  ans  dem  Chaos  (in  der  ersten  und 
ältesten  Bedeutung)  kotnmen  folgende  Berichte  bey 
den  Schriftstellern  des  AUerthums  vor: 

1.  Nach  des  Soidas  Zeugnlfe  waten  die  Princi* 
pien  der  orphiscben  Coemogomei,  4er  Aether»    dt» 
Chaos  und  die  Nacht.  '  Snidas  Artic.  Orpheus 
dtirt  ans  orphischeo  Sprüchen  (itefl  A8»yv»v/otg), 
hierüber  folgendes;    »Iits  yif  'Of^ev^j   er/  ig  <ifXV^ 

Ssv  nanh^Mv  rS  otl^ipoQ  ^y  X^^Qy  ^  vti{  (poßspd  rivtci 
MatMix^,  %oti  inikvTtre  rd  vri  r  «AS^^flu'*- 

IL  Nach  des  Simpliciurs  BeVicht  waren  diePria« 
dpien  aller  Dtngse  die.  Zeit  der  Aether  tmd  da» 
Chaos»  Vid.  Simplic  Comnientar.  in  («ibr.lV. 
Phya.  Aristotelis»  fx^ri  yup  rijy  jkfAv  rSv  vetvräiß 
ipx^j  C^v  'Op^6vc  %olI  ;^^oyov  «yv/tiuf/,  »^  fUrpw  Ivvettß 
r^y  fLvSixijg  räv  Ssäv  ysviaawg^j  »i^spi  t»i  ri  TiXt^ptov 
'^fMt  irposXShv  <Prj^L  ,-  ^ 

III.  Nach  des  ApoUonius  Rhodius  Berichte 
waren  die  Principien  aller  irdischen  Erzeugungen  der 
Himmel»  die  Erde»  und  das  Me^.  Vid*  Ar'go« 
na^tic.  I.  149;  die  Stelle^  welche  s^on  oben  JS«  54« 
Dum.  )«  angeführt  worden  ist, 
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IV.  Die  orphische  Fabel  vo^  dem  Welt- 
Eye  erzählt  Atbenagoras,  ehemals  ein -platoniacher 
Weltweiseir,  nachmak  ein  christlicher  Kirchenvater 
des  II.  Jahrh.  in  seiner  legat.  pro  christianis  cap.  iß* 
folgendermassen;  ^v  ydp  Sicop  ccpXV  ^»'r'ivroiß  toTq 
vXjoiq^  äVo  dS  \rotf  viccroc  /A.t5c  xar^ony,  i*  ie  iKocrdpotv  iysv 
vifdui  ^WQV  dpdumt,  irpocT9(pvxvrav  i^oiv  Ke(patK^  XdoyroCy 
itci  ftd^QV  iä  iurSv  ^aS  TpSaanrov^  Svo/ix  'HpxhXtJ/;  xoci 
XfSvo^*    aroQ  o  ^HpotxXrjg    iyävvTj^sv  virBpfiiy&dsQ  «ov,   q 

^  cvfijrhjpovfiBvov  viro  /3/ac  "rov  ysyemfXiroQt  iu  ifocparpiß^g 
»ig  ivo  i^foiyy*  ri  fihy  ovv  h»tx  Kopu(P:^v  uvrov  ovpotvog 
sTvcfi  irs:ki^9il^  ri  ii  Kxrävex^iu^y^^  worauf  auch  Ari- 
)Stopbanes  der  Komiker  in  den  Vögeln  V.  Vers.  575, 
und  Plutarch  im  Gastmahle  IL  cap.  3.  anspielt,  in« 
dem  er  auf  die  Frage :  „Was  früher  gewesen  sef e,  da^ 
£7  oder  der  Vogel?'*  antwortet:  ^dafs  das  £7  nicht 
mir  älter  als  der  Vogel»  Sondern  überhaupt  älter  als  alle 
Dinge  se7n  müsse,  weil  alle  Dinge  insgesammt  aus  ei* 
nem    übergrossen  £7e    herrorgegangen,    welches    ur- 

'  aprünglich  alle  Dinge  dem  Saamen  nach  in  sich 
enthalten  habe.  Ver gl.  Macrob.  SaturnaL 
Libr.  VII.   16. 

V.  Auch  die  Idee,  dafs  alles  ans  dem  Was- 
sßT  entstanden  se7e,  ist  acht  orphisch;  denn  nicht 
imir  wird  sie  vom  ApoUonius  dem  Rhodier  Ar- 
gonaulic.1.  499*  dem  Orpheus  augeschrieben,  son« 
dern  auch  Plato  selbst  führt  im  Krat7los  (Vol.  I« 
p,  4o2.  £dit.  Stephan.)  die  hieher  gehörigen  Verse  dea 
Orpheus  mit  diesen  Worten  an: 

SlneccvoQ  wpärog  KotXtf^iw  ifpSs  yifitio 

Und  wenn  gelbst  Homeros  H.  XIV.  v.  302  singt: 

y,A»^a«yoi/  TS  ^Müiv  ydy$9iVy  xecl  /uLifripx  Tif^vv^^*'  so  hat 
anch  er  nach  Plato  am  angeführten  Orte»  dieselbe  An« 
apielangvim  Sinn^.     ' 


Ö.  36.  ^  ' 

Wai  für  eiQ  Geist  in  deo  «ogenannten  i>rphlfdhen 
Hymnen  (»errtche,  und  wtmm  die  Griechen  ihren 
Orphene  nicht  nor  ffireiüep  Lehrer  rerborgener 
Goheimnisae,  sondern  auch  für  einen  $itten?er^ 
besserer   und  Vol^sbildner  hielten? 

Was  far  ein  GeUt  in  den  sogenvinten  orphischen, 
d.  h.  in  des  Orpbeos  Sinn  und  Manier  von  spätem 
Dichtem  entworfenen  und  ausgeführten  Hymnen  herr- 
sche, und  wie  darinnen  überall  orientalische  .Re]tj;ions-  « 
Ideen*  durcfascbinnnem»  (worauf  gleichfalls  die  heili- 
^  gen  Gebräuche  und  Sinnbildjer  in  den  allerältesten  in 
Thrakien  -gefeierten  Mysterien  anspiele^;)  —  ist  am 
besten  aus  dem^unten  im  Urkundenbuche/nnm.  (ß.} 
eingerückten  Hymnus  an  Zeus  ersichtlich« 

In  wie  ferne  nun  diese  Hymnen,  so  wie  die  Feyer 
der  Religionsmysterien  wenigstens  in  entfernter  Qe«ie» 
hung  und  nebenher  zugleich  auch  einen  sittlichea 
Zwedk,  den  der  Milderang  roher  Sitten,  und  die  Einrich 
tung  und  Befestigung  bürgerlicher  Zucht  und  Ordnung 
bezielten,  so  zählten  die  Griechen  mit  Recht  den  O  r- 
pheus  und  andere  Dichter,  seine  Zeitgenossen  und 
Vorgänger  in  den  sanften  Masenkünsten  zu  den  Volks* 
bildnem,  nkch  des Horat. Zeugnifs  de  artepo^tic.  v.ZQi. 

Sylvestres  homines  sacerinterpres  Deomm 
Caedibus  et  victu  foedo  deterruit  Orpheus  ;* 
Dictus  ob  hoc  lenlre  tigres,  rapidosque  leones 
.  Dictus  et  Amphion,  Thebanae  conditor  ar^is, 
Sasca  movere  sono  testudinis,  et  prece  blanda 
Ducere,  quo  vellet^   Fuit  haec  sapientia  quondam 
Publica  priVatis  secemere,  sacra  profanis;*  ^ 
Concubitu  prohibere  vago,  dare  )ura  maritis^ 
Oppida  moliri,  leges  incidere  ligno.    . 
Sic  bonos  et  nomen  divinia  vatibus»  atque 
Carminibo^  vbnifr  etc. 


■  u  deutsch,  nach  Götbes  Üeber'setsnn^: 

Heilig»  i|Dd  0ött  gesandt  trieb  Orpheus  hinweg  röu 

'  der  schnöden 

'  Lebensweise»  vom  Mord,  die  Wälder  durchirrende 

^  Menschen.  , 

Darum  hiefs  es,  er  zähme  die  wütbenden  Löwen  und 

Tiger, 

Hieb  von  Ano^hton  auch,  der  die  Burg  ron  Theben 

gegründet» 

Steine  hab*  er  bewegt  mit  dem  Klang  der  Leyer,  und 

,  schmeichelnd 

Hin  sie  geföhrt,  wo  er  wollte.    Diefs  war  die  Uteste 

Weisheit 

Vom  gemeinen  das  eigne>  vom  heiligen  das  weltliche 

eeheiden,    ' 

Hemn^en  die  thierische  Lust   des   Paarens»   Rechte 

den  Gatten 

Sichern«  Städte  erbau*n  und  Gesetze  grabetf  in  Tafeln» 

So  ward  Ruhm  und  -Namen  den  göttlichen  Sehern» 

und  ihren 
Weihegesängen  u.  s.  w.       ' 

Die  neueste  und  vollständigste  Ausgabe  der  or» 
phischen  Schriften  hat  den  Titel:  *Op(pä»c  axotvrx^  cum 
not  Henrici.Stephani  Andr. Ch. Eschenbach«  ex  notia 
atque  Indice  Joan.  Mattji*  Gesner ;  Curante  Georg. Chri- 
stoph; Hamberger«    Lipsiae  1764*  8«  -^ 

jj.  37.  ^ 

Von  Lykurg,  Drakon  und  Solen,  den  Gesetsgebern« 

Von  Orpheus  und  andertf  Dichtern«  welche  die 
Mythen  ^ns«^  der  Haupt -AJbsicht  des  Preises  desOött* 
liehen  und  4er  Belehrung  in  den  Geheimnissen  der  Wis« 
senschsift«  Auch  nooh  nebembet  auf  die  sittliche  Bil* 
düng  des  Volkes  anwendeten!  geschah  der  Uefaer•^ 
gang  aus  der  esot^srischen  Theologie  nnd 
Philosophie«  die  in  den  Hjmnen   enthalten  #ar. 
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sn  der  etbisch  -  politischent  rein  -  mensctil 
eben  Weisheit»  die  zuerst  in  den  Denksrprücbe 
der  Gesetzgeber  und  Bildner  der  ältesten  griechische 
Freystaaten  sich  kundtbat. 

Lykiiirgos  (goo  J.  v.  Chr.)  in  Sparta,  Drak 
(630  J.  V.  Chr.)  in  Athen  und  Solon  (600  J.  ▼  Chr 
ebendaselbst  suchten  politisch  und  praktisch  zu  wii 
ken;  ihre  Philosophie  war  nicht  Spekulation,' sonder 
Lebensweisheit,  nicht  systematisch  und  förmlich  fii 
das  Bedürfnifs  d.er  Schule  entwickelt«  sondern  inrSittei 
sprächen  und  Lebensregeln  dem  eigenen  Nachdenke 
des  Hörenden  überantwortet,  und  gföCsfentheils  al 
praktische  Vorschriften  autoritativ  zur  Befolgung  ai 
befohlen. 

5  38- 

Von  den    sieben  Weiaea  Griechenland«. 

Gleichzeitig  mit  dem  Weisen  Solon  (von, de 
4osten  bis  zur  56sten  Olymp.)  lebten  noch  einige  ander 
berühmte  Männer  vom  gleichen  Geiste,  welche  zusan 
men  die  sieben  Weisen  Griechenlands  heifser 
die  jedoch  von  verschiedenen  verschiedentlich  aufgc 
aShlt  werden. 

Plato  im  Protagoras  nennt  sie  in  folgender  Ord 
nung:  1)  Thaies  von  Milet,  &)  Pittäkos  von  Mj 
lylene,  3)  Bias  von  Brtenne,  4)  äolon  von  Äther 
5)Cleobulos  von  Lindus,  ein  Rbodier,  6)  Myso] 
von  Chene,  7)  Chylon  von  Lakedämon.  £inige  sc 
tzen  zu  diesen  genannten  Sieben  als  den  gten  hinzi 
entweder  den  Periander  von  Korinth,  oder  Ans 
charsis,  den  Scyten,  oder  Aesopos,  denPhrygier, 

Alle  waren  (wie.dieSage  g^t,  Zeitgenossen)  un 
kaonten  und  schätzten  einander  persönlich  als  Freundt 
wie  ans  dem  artigen  Geschichtchen  mit  dem  Dreyfuss 
erhellet,  welc&es  Cic  Libr«  IL  de  Leg.  Cap  1,  Valeriu 
Maaumna  IV»  &.    Plutaxchps  in  Solon«.  Dioge^.  Laeiu ', 
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^.  s8*  und  Athenteus  im  Ddpnosophist  XL »  wiewohl 
\6der  ein  wenig  anders,  erzählen. 

Da  Keiner  von  diesen  Mäni^ern,  (den  einzigen 
Thaies  ausgenommen)  ^in  einziges  System  der  g^ 
sammten  Wdtweisheit  aufgestellt  hat,  so  kann  es  hier 
genug  seyn«  von  jedem  der  übrigen  einige  seiner  merk- 
wthrdigsten  Denkspruche»  die  sich  im  griechischen  oder 
lateinischen  erhalten  haben»  anzuführen. - 

U.    39-  /    ' 

Denkaprüche    des   Pittakoa. 

Kccipov  yySSt.  —  ro  irpipoy  svwo/st.  —  ^ftAsrav  /<r^- 
%iv  tfifievxi.  —  'Avccyna  i'  6v  Sfoi  p,ixoin»i.  —  'Apxv 
ävipx  ieixvvßi.  -*  fi^  rkovrsi  netnÜQ,  —  iyyvu  irxp§i 
tirij. —  ofiikkstQ  rpcirraiVf  fiTj  ttpoAsys'  dievrix^^  yip  YS- 
Kxc^(T7i. —  'Ansonius  Epigrammate  de  dictis  VII  Sa- 
pientum  legt  ihm  noch  Folgendes  bey:  Loqui  ignon* 
bitr  qui  tacere  nescit. 

$.    40. 
Deokspriiche   dea    Biaa. 

Toi/  ß/oi/  ovT»  fisrpaTif^  tSg  u«}  iroXvv  %»l  ik/yoy  XP^^^^  ß^^* 
ctfUvovQ.  BpxiiaQ  ayxslpei  roTQ'irpxrtoiAdvoiCf,  0  i'  xy  Sky, 
ßaßafoifC  nipoiy  itxf^tys.  —  *1S,(piitoy  xtro  veiniroQ  sk  y^ipocg 
avxkxfißxva  oc^ixy*  ß^ßxtorspcy  ydSp  rSro  rSv  xkktav  xrij* 
ßixroey.  —  ^Ax^s  rokkx^  kclktt  xx/pix,  'Avx^iov.  iyipx  /u,^ 
iTTx/yBt  iix,  irksT8,  *0  Ti  xyxd'ov  irpxrrTjQf  iiQ  ^sqv^  ivcU 
TM/ira*    *Arv%3f$  ^91,  «rt/%/ay  fn^  ^^pcoy.  ' 

Plutarch  in  den  Apophthegm'eten  führt  vomBias 
unter  andern  auch  folgende  Witzrede  an,  dafs  er  auf 
die  Frage;  welches  unter  allen  Thieren  das  scblimm- 
tie  und  gefährlichste  sey?  geantwortet  habei  dasselbe 
sey  unter  den  wilden  der  Tyran»  unter  den  zahmeri 
der  Schmeichler.  ^ 

Nach  dem  Ausonius  dicta  VlI  Saplentum '  ge- 
hören dem  Bias  noch  folgende  Gnomen  t  summiim  ho- 

sunis 
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minis  bonmu,  mens  conscia  vecti.«-«  Snmma  hominis 
pemicies,  alter  homo,  -^  Dives  est,  qni  nihil  cupit» 
panper  cni  nihil  satis  est.  — ^.  Bonus  et  potens  est, 
qui«  cnm  nocere  possit^  tarnen  non  vult,;  malns  fet 
iaibe^Uis,  qui  cum  vellit  non  potest«  —  Casta  mu« 
lier  estt  de  qua  fanu  mentiri  veretur«. — 

Denktprücho   des  Solon. 

O^isU  frpi  rov  Hkso^  fiomdpiOQ. —  0/  ve^o/  roft 
ifaxißhtQ  ifi§iOi,  —  'O  kiyoc  MvXmy  icrl  rwv  iffyav.  — 
*0  iV^v^or^roc  ry  ivvci/u^at  o  ßctatkevc.  *-  •  *0  uifi9$  uro  ro$  ' 
irksTH  ysyySrcti  vßpiQ  uro  rov  xipov. —  KaXoKctya-^/a  ofu 
MOV  w$^CTipa.  —  MtJ  yf^sviov.  —  T«  vrouiccTx  jisK^cc^ 
*hf%ei  wfäroy  pui^uv  »p;3(;cj^«/. —  '^bJXovc  fiij  rctxv  nrä* 
SV«  ^dy  nrifPify  fiij  taxu  diroiexf/Mc^a.  'Hiovi^v  (fsSyM*  ctv* 
T7J  ydp  kvTTfv  rfursu  —  Jlv/utßovkevM  fi^  rd  ^iior^f  dkkd 
rd  ßäknara  rofg  fokiroug.  -«- 

Dar  Scholastiker  Joannes  ron  Salsbnry 
(Saresberrensis)  im  Pol7Cratico  libr.VUL  eap.  i4> 
citirt  als  einen  Solon'schen  Denkspmch  auch  folgende 
wegen  Zwejdentigkeit  nicht  leicht  zn  übersetzende 
Gnoma :  ««nihil  aeque  metüendom  homini»  nisi  ne  hnia 
ejus  philosophiam  excedat, 

Ansonins  Epigramm,  de  dictis  VIII  Sa* 
pient«  legt  dem  Solon  Folgendes  be7:  certä  si  de» 
creu  sors  est  homini,  quid  cavere  proderit«  sive  siot 
incerta  cuncta«  quid  timeve  convenit  ?  — 

Beym  Laertius  Mard  ihm  auch  das  neqnid  nt* 
mis  (^fi^fibf  dyav)  und  vpm  Ausonius  L  c«  das  nosce 
te  ipsum  Cyväd^t  üBocxniv)  beygelegt«  Von  eben  dem 
Weisen  halt  man  auch  einige  Bruchltücke  von  Ele- 
gien politischem  und  moraliichen  Inhalts. 

Vvof.aixii.Ocioh.d.Philoi.  LB*  4 
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.  Denksprüchie  des  Kleobulos.' 

Mirpov  äpiarov^  —  ^ikTjuSif  fiSikXov  tj  <Pt\c\xK%Tif,  — - 
^pivsi  Ti  Hiivov,  —  Tov,(pAoy  isT  ivspyersTVf  oTCooi  if 
fixWov  (pOioi^  riv  ik  ix^P^^  (p/Xov  to/6/T/#  —  ToV  rot? 
iifjxov  iX'^P^v  ToXifAiov  v6ju.i^6.  —    ^Otxv  TIC  i^/y  ttjq  0/^ 

'  x/otQf  ^Tfrefrw  irpirBpov»  r/  fiikksi  ncpiaauir  mxl  Ztolv  iiC' 
:iK9y  icikiVf  ^nfTstra»^  r/  iTpa^s.  — *  Teifisi  ix  rSv  oVo/wv 
ixv  yocp  ix  räv  xpsirrivwf  KdßTfg,  i^arirag  XTijffi/  rovg 
cuyysyietQf  — 

.Au 00h lue  L  c.  aeut  no€h  hinsa:    quanto  plus 

'   Miquam  ÜctU  tanta  minus  libeat  eidem. 

6.  43. . 

Denksproch   des  Mysoo. 

^ij  ix  rSv  kiynit  rd  rpdyfixTci,  xfX  in  räv  itpaty* 
jxietav  TcvQ  Kiyovc  ^^tmi*  -^  Die  Tiicbtigkeit  einea  Man» 
nca  prüfe  nicht  nach  seinen  Reden«  aondern  prüfe  viel- 
mehr die  Tüchtigkeit  seiner  Reden  nach  seinen  Handr 
lungen.  Myaon'  soll  ein  schlichter  Landmann  gewesen 
aeyn,  der  weiter  niofata  that,  al^  den  Geschäften  sei- 
nes Perufes  obliegen.  Oleichwohl  erklärte  ihn  des 
Apollps- Orakel  ßhr  einen  der  weisesten  in  Griechen« 
'lahd. 

I)enk.8prilche   deaXhilon. 

M^ih  »yccv*  —  ,  TIpivoia  ifSu  fiMkkivr»v  itniv  iv8po^ 

*  dpßT^.  —  TkdacjjQ  xpxrtTv*  -^  M7  XftxoAoys/V  rot/c  irhj^ 
a/oVf  ii  ii  fiijf  ixoucsff^oti,  i^*  oiq  kvrij^saScci*  —  T^pocg 
Tißiiv.  —  (bukocrreiv  ioevrov.  —  Tlfy»y  fiij  aroXA«  X«A«/.  — 
Eri   rd  isl^v»  roh  (pikmv  ßpxi^g  TOf  8Voi%  iwi  dÜ  rxg 

•  a«;%/apg  r«x^s^(«  —  'H  ykäaam  s^v  fifj  irp^fsx^^  '^^ 
yoS.  —    T^  r^Sinfxirn  ßiif  nccuikiyat.  -^ 

^     Ansonius  1.  Ät.   legt  dem  Chylon  noch  folgerndes 
htf,  ,Viv€  memor  mortis;  ^^   und»  qaae  ipse  feeeris 


#- 
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benefi^^ftto  obliviscere»  quae  rero  acceperis»  homm 
•empe^DemeDto. 

$."45. 

/   Denkspruche  des  Per'iander» 

«  • 

fihß  lUrpioQ  Mh  ivtrrvxäv  ii  (PpivijMf»  —  AyoTt;;g5y^ 
xfuTTSt  fi^  rovQ  ix^P^Q  iv^poiujQ.  —  Mij  ftivov  rcv^  dfixp» 
rivomroLQ  nika^t,  dkkti  ucti  rov^  fiikkoyroi(  waiku». 

U.46 

Denktprüche  des  Aoachartis* 
TkeiffOifCf  yxffrdpogf  %xl  dtio/ofv  npocrslSf.  •—    Tlxvr$4 


Zweite  Epoche  der  griechischen  Philosophie. 

I.  OTiechischer  Realismus. 

>)  Erste  Gestaltung  -^    des  ReaUsmxis»   oder 
^Ionische  Physik«   d.  u  altertfaümliche  spe- 
kulative Naturlehre  in  ihrer  Reinheit. 

Thalav  der  Stifter  der  ahterthümHeUeii  fpeknlatiTea 
Naturlehre.     Seine  Persönlichkeit. 

Der  ertfte  nnd  romehmste  der  genannten  Sieben 
Weiseü  Griechenlands,  Thaies  von  Milet  (gebor.  633. 
V.  Chr.^  war  anch  der  Stifter  der  wissenschaftlichen 
niilosopl^e  bey  den  Griechen.  Er  blieb  stets  unver« 
henrathet«  indem  er  in  seiner  Jugend  immer  sagte« 
di(s  es  hiesu  Qoch  Zeit»  in  seineih  Alter  aber,  dafs  ee 
hie£u  schon  su  spät  sty,  Diog.vLaert«  I.  63.  Sei* 
nem  persönlichen  Charakter  narh  war  er  ein  Staats* 
kluger  Mahn,  der  unter  seinen  Mitbürgern  in  grossem 
Ansehen  stand,  Diogen.  Laert.  I»  25.  43.  und  be^* 
Gelegenheit  su  seigen  wnfste,  dafs  er  anch  Reichthümer 


XU  erwerben  verstünde»  wenn  er  es  seiner  j^^B^h  ge* 
balten  l^ätte,  hiernach  auszugehen.  Cic.  de^i^inat. 
Libr.  L  49.  und  Fun.  hist.  nat.  Libr.XVIIL  23. 

$48. 

Thal.6ti3che  Gnomen. 

Schon  die  Gnomen,  welche  Diogen.  Laert.l.  35. 
36.  37  und  40  ,Tion  ihm  anführt,  so  wie  die  Witz- 
oder  Scberzreden  die  Desid.  Erasmus  in  s.  Apoph- 
tbegmen  Libr.  Vi.  p.  1 — 9  von  ihm  aus  verschiedenen 
alten  Schriftstellern  gesammelt  hat,  verrathen  einen 
hohem  und  mehr  spekulativen  Geist,  ala  jene  seiner 
Vorgänger. 

Die  merkwürdigsten  der  Thaletischen  Gno- 
men sind: 

TvoS'^i  irsxvrov.  —  "Ev  ri  ßidriva  coipig,  —  To 
'  itpevßvTcttoy  ruv  ovrmf  3«o^*  ro  Kxkkiarov  xoafio^*  ro  rd* 
%vvroy  yovc*  to  hx^pirocTov  Avdyxyf*  ro  tro^oirttTOV  XP^* 
voc  —    'O  ^dyctrog  ovikv  ita(päp8i  rijg  ^«7^« 

*  T'haletische  Cosmogonie  im  allgemeinen. 

In  der  eigentlichen  spekulativen  Philosophie  gieop 
gen  Thaies  und  ^ie  Weisen  der  Jonischen  Schule  ins- 
gesammt  auf  Erklärung  der  Kosmogonie  aus.  Sie  irag-^ 
ten  nämlich:  „Wje  und  woraus  alle  Dinge  ent* 
stahden  seyen?**  —  und  nahmen  sämmtlich  einen 
realen  Urstoff  an«  der  ihnen,  unmittelbar  ein  lebendi- 
ges, beseeltes  und  selbst  göttliches  (d.  h.  aus  göttlicher 
Kraft  erzeugtes  und  dieses  selbst  unmittelbar  darstel- 
lendes) war.  —  Dieses  war  die  erste  Gestalt  der  alter- 
thümlichen  Naturphilosophie  in  ihrer  ursprünglichen 
Heinheit,  worin  sie  sich  vom  Thales^^bis  auf  Phere- 
kydes  erhielt.  Dafs  aber  die  Philosophie  mit  dieser 
Forschung  begann,  war  eben  so  nothwendig,  als  dafs 
die  Poesie  mit  dem  Epos  anfieng. 
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Thaies  nun,  dessen  Philosophie  vpekulaHvePhy- 
sik  war»  bezeichnete  das  Urwesen  (das  nnmittelbar  le- 
bendige« ans  dem  alle  Dinge  geworden  sind)  physis^ch 
als  Wasseir;  (vioop)  eine  Idee,  welche  vor  ihm  nicht 
nur  die  Orphiher  (s.  oben  $  35«  num.  5.),  sondern 
^nch  schon  Berosus  der  Chaldäer  (s«  oben  $.  s6.)t  ja 
sogar  die  ältesten  Weisen  der  Inder  (bey  An- 
quetil  in  der  Sammlung  r£v  Oupnekhatars/  tom«  L  Onp» 
nek'hat  IL  brahmen  S3«  S.  loi«  und  brahm.  37,  S.  193. 
anstellten«  —  Uebrigens  concipirte  Thaies  diesen 
seinen  Urstoffdas  Wasser  {uiup)  als  ein  der  Form  in 
der  Wirklichkeit  nach  awar  gleichartiges  (indifferentes)« 
dem  Wesen  und  Vermögen  'nach  aber  jeder  Ungleich» 
artigkeit  höchst  empfängliches  (unendlich  diffirenzir-% 
bares)  Wesen:  weil  ja  alle  Dinge  aus  demselben  her- 
vorgehen, und  also  der  Wurzel  und  dem  Keime  nagh 
schon  in  ihm  enthalten  seyii  müssen. 

Als  charakteristische  Lehrsätze  der  Thaletischen ' 
Kosmogonie  lassen  sich  übrigens  folgende  vier  aus 
Zengnissen  der  Alten  nach  weisen,  a)  dars  alles  aua\ 
dem  Wasser  Qä»  L  ans  einem  ersten  flüssigem)  ent* 
standen  ist  und  sich  zuletzt  auch  wieder  in  dasselbe 
auflöse' und  zurückkehre;  b)  dafs  Gott  der  G^st  ist, 
der  aus  dem  Wasser  alles  gebildet  habe;  e)  dats  alles 
voU  Götter,  d.  i.  voll  göttlicher  Kräfte;  und  d)  dafs 
selbst  der  Stein  des  Herkules  {äfi.  der  Magnet- Stein) 
beseelt  seyn  müsse,  weil  er  ja  das  Eisen  anzieht»  und 
also  Leben  äufsert«  ,. 

J-  50. 
Ueognisse  .und  Beweii-Stelleik 

Der  erste  Lehrsatz  erscheint  ungezweifblt  dem 
Thaies  angehörig  nach  Aristoteles  Metapbysic.  I.  3^ 
&»X^g  viwp  (Pufah  aTvxt  (r^fy  ^PXV^)  ^"^  ^  ^  yV^  ^^* 

4k  TW  xivTWf  ipfv  rijp  Tpo(pijv  vypiv  oumsy  —  —   Moei  iici 
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!v^C,  0/  Ä«^  rwq  TÄ/ATÄifls/ov^r  »»/  xoA.y  vpordpcvg  ryc 
7]/  yevd^rsooi;  %xl  irpurwQ  9bo\oy7j9otvTBQy  ovrug  ofovTcct 
6pi  riii  (Pvd&WQ  Six'KxßeTif.  'Äxeayov  t«  y«p  kolI  Tifruy 
JToAjaKV  ti}g  ysydaßu^  irxräpxg,  xaI  riv  Sp%ou  tSv  ^fS^ 
ioop,  rfjv^HotKovßivTjy  vv  ivruv  ^ruyoc  räv  TfniTfrav*  T/- 
loirotTOP  yip  rp  'jrpsaßvrxTOV'  Spxog  ik  ro  rifudrctTov  i^rA 

jinmerk»  Dafs  Thaies  unter  dem  Wasser,  als  kosmo^onUchac 
Princip  gedacht,  etwas  gans  anders  müsse  Terstanden  habeo, 
als  das  gememe  elementarische  Wasser,  dafür  bürgt  «eino 
liohe  geistige  Ansicht}  ,  mithin  tcefibn  ihn  dann  auch  die 
Einwürfe  nicht,  welche  Aristoteles  Phisik  I. B*  gegen 
das  elementarische  Wasser  als  Princip  aller  Dinge  y.orbring%  - 
W6il  es  nämlich  schon  f^ar  zu  viele  sensible  Differenzen  zeige, 
,  (Sjcop  T^v  aXXüdv  bia^opäs  aie^iirds)  als  dafs  daran« 
«ile  Dinge,  und  insbesondere  das  Feuer  hervorgehen 'moch- 
ten; in  welcher  Hinsicht  die  Luft  (o  aifp)  aU  das  mittlere 
zwischen  Feuer  und  Wasser,  und  weiches,  am  wenigtten  aea^ 
zible  DifiFerenzen  zeige,  zum  Princip  aller  Dinge  weit  tüch— 
,-  ,  tiger  erscheine.  —  Noch  weniger  aber  kann  der  Einwurf  ^ 
bedeuten,  dafs,  wenn  nur  ein  einziges  materielles  Princip 
wäre,  alsdann  kein  Unterschied  zwischen  Körpern  seyn  würdo^ 
Denn  wenn  das  erste  Princip  alier  Dinge,  wiewohl  ein  ein* 
ziges-  seyend,  gleichwohl  alle  Formen  anzunehmen  im  Stande 
.ist,  so  hat  es  weiter  keine  Notb,  die  Verschiedenheit  d^ 
daraus  entstandenen  Körper  begreiflich  zu  machen« 

)  Dar«  Gott  der  Geist  ist«  der  aas  dem  Waa- 
aer  alle  Dinge  gebildet  habe« 
Der  2t«  Thaletische  Lehrsatz :  dars'^Gott  der  Geist 
)t,  Aei  alle  Dinge  aus  dem  Wasser  gebildet  habe:  er* 
lellet  ans  Cic.  de  ivat.  Deor*  L  ^o.,  wo  der  £piku- 
äer  Vellejus  referirt:  «»Thales  primus,  qui  de  talibos 
ebus  quaesivit,  aquam  dixit  rerum  pmninm  esse  ini» 
i\|rn:  Deum  autem  eam  mentem  quae  ex  aqua  cunctjt 
ingeret;  aqua«  enim  adjufixit  mentem/^ 

Anmer^k*    Nach  Thaies  irt  jedoch  dieser  göttliche  Geist,  das 
schiffeQide  und  lebende  Princip,  nicht  ausser  und  über  dm 
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Urttoff  de«  Wassers  ein  anderes  ihm  fremdes  Wesen»  sondern 
gerade  das  beseelende,  des  ursprünglich  Qiusigen  sefBst.  — 
Nach  dem  Pseudb-Flu^arch  de  Placit.  Philosoph, 
cap.  7.  war  ja  nämlich  erat  Anas a gor as  derjenige,  der  den 
^  Nvs  nohßipitoios  der  an  sich  todlen  Materie  als  ein  über-* 
welüichea  Wesen  entgegenstellte.  ' 

3)  DaTa  alUs,   waa  ist«  voU^ötter,   d.  L   voll 

göttlicher  Kräfte  ist. 

Den  dritten  Thaletiacben  Lehrsats  )iat  uns  aber- 

nsal  Ariatotelea  de  anima  L.  i.  cap. d»  anfbewfibrft 

'wo  es  beifst^  n»)  iv  rS  okij9  rivic  "^^^XV^  fisfi/'X'^^t  (fu^ 

dp*  i^Mv  hm^  u»l  QxkTjg  ^ij'd^if^  Tuvra  rkslfpij  Ss£y  %tvm, 

Cfr.  Libr«  de  muado   cap.  6.  ,Täfyra(^«a;v  i^Xioc^  %ul 

iitT'^^aeugy  d.  b.  dafs  alles  dorcb  die  ganze  N^tur  ein 
göttUcbes  Leben  seyi 

jiumerK  Hietaas  erhellet  dann  aber  auch  ofißlfnbar,  dafs  dem 
Thaies  die  gesammte  Natur  selbst  noch  unmittelbar  göttlich 
war,  wbmach  die  Meiming  dea  Cio,  de  nat.  De^r.  I.  i(}» 
SB  berichtigen  ist,  seil«  roentem  divinam,  qnae  ex  aqu^cuncm 
fingeret,  ipsi  equae  esse  inditam.  Siehe  die  Anmerk.  sur 
Torhergehenden  num.:^.  .Cf«  Cicero  Academ,  quaest.  (I.  37* 

4)  Dafs  der  Magntet. Stein  beseelt  i^t»  weil  er 

das  Eisen  auslebe. 

Der  4te  Tbaletiscbe  Lebrsatiä  befindet  sieb  aber* 
mal  beym  Aristoteles  Libr.  L  cap.s.  de  anima 
anfbebalten»  wo  die  Stel^^  vorkommt:  "Eoins  ii  Hctl 

vwo^Mftßaiv^p,  äfiTifi  roy  X/^ov  (jK^rf)  ^l^^X^^  '%S'V9  ^ri  roM 

Anmetk,  I>er  hier  in  dieser  Stelle  heaaichnete  (^^os  701^ 
sittif^ov  nw&v)  ist  offenbar  der  sogenannte  Eisensteiii  oder 
Magaet,  ein  Eiseners,  welches  im  Zentner  eSvira  3o — 80  Pf« 
Bissa  enthalt.    Dtsa  Namtn  Magaet  (/ta^^i^ru)  hat  dieaesi 
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Fossil,  weil  CS  schon  im  Altertimme  zu  Magnesia  in  Lydieu 
entdeckt  wurde :  man  nannte  es  auch  *Hp anXeia  Xi^os, 
Ton  der  Stadt  Heraklea  im  Pontus,  wo  man  es  gleiclifail» 
ha'uBg  fand;  ferner  Sidifpirrfs»  Eisenstein,  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  dorn  Eisen«  ' 

']■■"'  5-5»- 

Thaletische  Matiiematik    und  Ethik. 

,  Uebrigens  war  Thales^  für  seine  Zeit  auch  ein 
ikfltronom«  der  den  Umlauf  der  Gestirne  zu  bestim- 
ikxen  und  Sonhen-  und  Mondsfinstemisse  vorherausa- 
gen  wuiste.  ,  Herodot.  I.  74.  Ferner  ein  öeometer 
und  zwar  der  erste  firfinder  dieser  Wissenschaft  un* 
ter  dön  Griechen«  der  die  Höhe  der  Pyramiden  ans 
den  Schatten  derselben  zu  messen  verstand.  Siehe 
j&pulej.  in  florid.  Libr.  IV.  Plin.  histor.  naU 
XXXVL  1.  Die  Stelle  bejm  Apuleji|s  über  des  Thaies 
Geometrische  und  Astronomische  Keiintnisse  lautet, 
wie  folgt:  .nfuit  Geometriae  apud  Graecos  primus  re». 
pertor»  et  naturae  remm  certissimus  explorator^  atque 
istromm  peritissimus  contempiaior.  Max^as  res  par- 
▼is  lineis  reperit:  temporum  ambitus,  ventorum  fla* 
tus,  Stellarum  meatus,  tonitrunm  sonora  miracula,  sy« 
derum  obliqna  curricula,  solis  annua  reverticula.  item 
Innae  6t  nascentis  incrementa  et  senescentis  dispendia« 
vel  delinquentis  obstacdla.  Idem  etiam  sane  jam  pro* 
elivi  senectute  diyinam  rationem  de  sole  commentus 
est  —  quotiens  .sol  magnitudine  sua  circulumt  quem 
permeat,  metiaiur/* 

Das  Unendliche,  welches  ihm  in  beiden  Wissen* 
Schäften  der  Geometrie  und  Astronomie  überall  ent* 
gegentvat,  erwekte  in  ihm  den  Sinn  der  Religion ;  dem 
zufolge  er  als  die  höchste  Bestimmung  des  Menschen 
erkannte,  das  überirdische  und  himmlische  seines  Ur- 
Sprungs  zu  betrachten.  —  Indem  er  dann  überhaupt 
daa  beschauUcbe  dem  irdischen  thätigen  Leben  vor« 
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sogt  settte  er  sich  bey  der  undenkenilen  Menge  ge- 
lade  demselben  Gelächter  ans,  womit  ihm  einst  eine 
thrakische  oder  milesische  Magd  begegnete»  als  er  de« 
Nachts  nach  den  Sternen  sehen ^  in  einen  Graben  ge- 
fallen war,  und  nm  liilfe  schrie»  weil  er,  wie  sie 
meinte,  statt  der  hohen  Dinge,  die  so  ferne  von  den 
Menschen  sind,  dafs  sie  ihn  nichts  angehen,  sich  lie- 
her  um  den  Graben  vdr  seinen  Fnfsen  hätte  bektinü* 
mem  sollen«  Cfn  Plato.  in  Theaetät.  Ueber  das  S7» 
stem  des  Thaies»  Siehe  GöCs  (Ge.  Fr.  Dan;)  Erlangen 
»794.  8-    ' 

Anaximandros  dar^Milesler,  «eine  vielfachen  Kennt« 
nis«e  nnd  «ein  Lehrgebäude  der  Naturlehre. 

Des  Thaies  Schüler  und  f^achfolger  war  Anaxi* 
mandros»  gleichfalls  ein  Milesier»  (gebor,  6so  oder 
618  V.  Chr.)  Auch  dieser  war  xngleich  Mathematiker» 
Astronom  und  Meteorologe  —7  Denn  Diogenes  La- 
ertius  Libn  JL  s.  berichtet  von  ihm:  'Ava^/fixV' 
ipoe  Ivps  Yvoifiovoi  Tpwroc^  ^  77^^  nocl  ^ctkoccaifQ  Tep/fis- 
rpov  ^pwroQ  typocyf/Sf  ikhi  %aI  a(pctTpotv  KuriOKsiotat.  Mach  . 
Cicero  aber  de  divinat.  I.  50!  moniti  sunt  ab  Anaxi- 
mandro  physico  Lacedemonii,  nt  urbem  et  tecta  liii-  , 
qaerent,  armatiqne  in  agro  excubarent;  quod  terrae 
motus  instaret,  tum  cum  et  urbs  tota  corruit»  et  ex 
monte'  Taygeto  extrema  pars  quasi  puppis  avulsa  est« 
Welche  wichtige  Vorbersagung  Cicero  als  einen  grotlen 
Beweis  der  Himmels-  und  Witterungskunde  dieses 
Mannes  ansieht. 

Aus  dem  physikalischen  Lehrgebäude-^es  Anaxi» 
manders  sind  uns  folgende  s  Sätze  erhalten  worden; 
1)  dafs  das  Urwesen,  daraus  alle  Dinge  entstanden  sind« 
das  unendliche  (ro  oitrtipov)  war;'  s)  dafs  die  Sterne 
als  beseelte  unsterbliche  Wesen  {cihl  ^ßa)  su  betrach» 
tan. 
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ZeDgntsse  und   Bew^eisttellem 

i)'Dars  daB  Urwesen,  darans  alle  Dinge  ent> 
^        standen  sind,   das  Unendliche  (ro 
äretpov)  war, 

,  Die' Behauptung  des  ersten  Lehrsatzes,  und  wie 
Anaximandros    denselben    verstanden    wissen    wollte, 
^tdafs  nämlich  das  Unendlich)^  (ro  äTetpov)^  darans  alle 
Dingeventstanden,  Ürwesen  und  Urstoff  (ipx'i  ^  f^^^- 
XSi'ou)  zugleich»   und  als   Urstoff  C^rotx^i^^)  ^^in   ^^^ 
flonderes  Element,  sondern  die  Verschlungenheit  aller 
Elemente   in   Eins   (Chaos   in   der  ersten  Bedeutung 
S.  oben  0.  34,  n.  1.)  seye;  und  dafs  ferner  die  Dinge 
ans  diesem  Ch^ios  durch  Verdichtung  und  Verdünnung 
entstehen,    und   Zuletzt  sämmtlich    in  dasselbe  sich 
wird  auflösen ;  -^  dafür  bürgen  folgende  Stellen  des 
Aristotele«  de  coelo  III,  5.:    '%vm  yip  Sy  fiiucv 
(9Tcix^!bv)  vror/^BVTotf    noti  rovrav  0/  /»iv  v6»p^   0/  ii 
ddpcc^  0/  ik   TTVp^   0/  ii  vixtoc  fikv  karrorspav^    iipo^  6k 
irvxuoTspOif^  0  irBpiix^^v  oSc  äirsipov  ((p«a/)    vivrotq  rcvc 
ovpxvouQ.  —  "O^i  fiiv  ivv  ri  tv  tSto  icotialv  Säiopy  ^  cld^ 
pxf  fj  väoiTOf  fji^kv  XBXTirBpoVt  ddpog  ik  runvirepov,  sir  itt 
rirk  fiwimiri^  nai  irunponfTi  raAAafysww/v.  —    Vexgl. 
abermal  Physic«  I,  4. :    0/  ii   i»  roS  ivog  iyovaxg  tolq 
ijmvTiitJfrccg  innphov^iv,  ätntsp  'Avot^/fAotvipog  (pV^h    necl 
offs/  ii  Jfy  nai  iroW»  ^x^iv  shxu     Ferner  Phys.  III,  4. : 
Tot?  ii  iir$fpoo  WK  tanv  clpx^  —  ^Kk*  dvri  ecpx^  räv 
äWo^y  sTuott  dbzs/i  uxi  lespiix^^v  iiexvrXi  ucci  tx-jt»  hv* 
ßspv^Vj  ßc  (Pxtsiv  üüot  /lij  ifrQiovai  Txpx  ro  xiesipov  äXKxc 
,xit/xq^  oiQU  voZv  ^  (PiX/xv   Hxi  rcvro  sTvxi  ro  '^sTov  xd'cL 
vxTov  yxp  Hxl  xvikB^pov^  äar8p(Pii9iy  0  'Avx^/pLXvipoc  nxl  ot 
^ksToTOi  räv  ^Qio\iy»y^  Dasselbe  bezeugt >auch  D  i  o  g  e  n. 
^aert.  U,  x.x    ovroc  Co  * Avx^ifixvipog)  i^xßnav  ipx^^ 
%xi  aroix^Tov  ro  xxeipov,  sV  iiop/^wu  xipx  ij  vinp  ^  olkka 
u  nxi  rx  fi^h  f/LäpTj  fMrxßxKkßtv,  ro  ii  irxy  xßsrxßkiiroy 
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Jy«.—    Ferper  Simplicins  cdinmeiit«n  in  Äri- 
itotel,  pbysic.  pag«6. :  ipry  iiomfi/^tt  rov  «Vt/jp«  r« 

üVYfsvTJ  (pdfsa^cct  'ffpie  ikhfkx.  •^—    evroc  ii  cvh  iXkoiov-' . 
fU9w  rov  arax^^^  W^  *fäv$(ftv  xoisTf  tiXk'  dtroHpivofUvofv 
rSv  ivavrfMV  iicc  t^q  aii/ov  KivTjffswg*  < 

Anm$rk,     Als  Orond  lelner  Lehre  Tom  äiretpov  githt  Aaa- 
stmaodvc   beym  Pseudo   Plutarofa«  d^  pliicit  P^Uq« 
fiophorum    selbst  fol^jenden  Grund   an:   ^Wtfil   dsü  Ur- 
weaea,   aus  welchem  das  gerammte  Weltall,,  d.  b.  die  aahU 
lose   Endlichkeit    der    seyenden  Dinge   herrorgegangen   ist,    , 
und  xa  welches,   nach  der  Zerstörung  der  seitlichen  Form, 
alles,  was  iet,  wieder  surdckkehren  wird,  noth wendig  selbst 
ein  nnendlichas,  d.'  h.  ein  unbestimmtes  und  unbestimmbarqs^ 
onoBterschiadenes  und  ununtersoheiObaresy  folglich  &x€ifiau 
lejn  muls. —     Was  Aristotelea  Physik.   I,   4.    gegen  die 
Lehre  Ae9   Anaximandros  vor  bringt,  besteht  im  Folgenden: 
fl)  Dfffs   alsdann  das  eigentliobe  Wesen  der  Dinge  (die  aus 
dem  Unendlichen  geworden  sind,  und  herrorgiengen),  eben 
I         10  wen%  als  das  Unbestimmbare,  Unendliche  selbst  erkenn«- 
bar  seyn   würde;    5)   dafa  auf  diese  Weise  alle  endlichen 
Dinge  in  dem  Unendlichen  schon  vorenthalten;-  und  dennoch    ^ 
aach  wieder  nicht  vorenthalten  seyn  müfstj»:    yorenfhalten, 
weil  sie  ja  aus  demselben  als  ans  iVrem  Bletnente  herror»  ' 
giengen:    aber  auch  nicht  vorenthalten,   weil  ja  in  demsel- 
ben als  einem  unbestimmten  und  nobestimmbaren'  unendli-« 
eben  nichts  bestimmtes  und  endliches  enthalten  ^eyn  könne » 
c)  dafs.  dann  ah  kein  eigentliches  Entstehen  der  Dinge  su 
denken,  und  gleichwohl  die  Dinge  auch  nicht  unentstanden 
seyn  können;    <2)  da(s,  wenn  Vieles  und  Verschiedenes  seyn 
soll,  DfrmÖglich  Eines   in  Allem,  und  Alles  in  Einem  seyn 
könne;    wenn  aber  umgekehrt  ein  Unveränderliches  allem 
Veränderlichen  com  Grunde  liegt,   dafs  alsdann  nothwendig 
a.wey  endliche  Dinge  Ton  ungleicher  Quantität  und  Qualität 
dennoch   suletst  allemal  gleichviel  vom  Unendlichen    (nam- 
*  lieh  eine  gleich  unerschöpfliche  Unendlichkeit  des  Wesens) 
enthalten  müssen.     Alle  diese   Einwürfe,   die   vom    Stand^  ^ 
punkte  der   Verstandes  «-Reflexion  sich   darbieten,    und  un- 
äoflÖslioh  scheinen,  beweisen  jedoeh  nichts  gegen  die  wohl* 
Tirstandna  Lehr«  des  Anaximandros,  soadeili^aeugen  viol« 
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4iebr  wofi  der  Nichtigkeit  der  Aristotelhcliea  Reflesioiu« 
Aasicht  aelbtfr,  die  durckaiu  vergibt,  /dals  «Ue«  Endliclie 
•in  doppeltes  «ad  einander  entgegengeietites'  Sejm  bebe; 
üi^  dafa  da« '.UottUtevschiedea  -  Seyn  im  Unendlichen,  das 
Unterachicden-Seyn,  oder  daa  Seyn  des  Unteracliedesi  in 
der  Relation  als  Eracheinung  nicht  auCbebe. 

s)  DaTs  die  Sterne  als  beseelte  unsterbliche 

Wesen  (a/si  ^Set)  und  folglioh  als  leben* 

dige  Oötter  zu  achten  sey^n. 

Wenn  jede^  Bewegung«  die  nicht  durch  äufseren 
AnstoCs  verursacht  ist«  sondern  aus  einem  innem  An* 
Mriebe  hervorgeht«   Leben,   d«  h«  ein  )Princip  der  Be- 
seelung ve^räth«   so  ist  wohl  kein  Zweifelt   dafs  man 
suvörderst  in  den  grofsen  Welt«  oder  Total -Körpern* 
das  ist,  den  Sternen  ein  Princip  der  Beseelung,  nnd 
£war  wegen  so  stäter  und  regelmäfsiger  Bewegung  ein 
.sehr  vortreffliches  anerkennen  müsse :  und  dafs  daher 
nicht   etwa   nur   durch   einen  dichterischen   Tropus» 
sondern  nach  der  strengen  philosophischen  Wahrheit 
die    Sterne  »hi  ^»»9   semper  viventia,   immerfort  le- 
bende, nnfsterbliche  Wes^n  heifsen  mögen ;  wobejr  aber 
jedoch   an    sinnlich  -  thierisehes    Leben    gar  nicht   9a 
denken  ist  —    Cicero,  der  des  Anaxiroandros  Lehre 
„astra  nativos  esse  Deos,  }ongis  intervallis  Orientes  oo* 
eidente^ue"   de  divin aU  I,  lo.  als  oflFenbar  unsin- 
nig bestreitet,  ha)  sie  .  offenbar  mifsverstanden :    wie 
denn  dieser  Mann  gerade  die  eigentlichen  spekulativ 
ven  Lehrmeinungen   der  altem  griechischen  Philoso- 
phen fast  insgemein  irrig  auffafst  und  miEsdent^t/ 

'  Dem  Stoffe  nach  nennt  Anaximandros  beym 
Stobaeus  Eclog.  phjsic  (Edit.  Heeren  p«  510.) 
die  Sterne  tn^rffio^rx  iipofi  rpexo^ti^t  irvpoe  ifiLxXä»,  und 
erklärt  ihre  Verfinsterung  zum  Theil  daraus,  dafs  sich 
hin  und  wieder  von  Zeit  su  Zeit  die  Oeffnungen  ver- 
stopfen, woraus  sich  sonS^  ihre  Lichtstrahlen  ergies«^ 


-    6t    -  0    . 

sen.  Siehe  Fr.  ^chleiermacher»  über  dea  Anaxi- 
mandroa  Philosophie;*  in  der  Abhandlung  der  königl» 
Akademie  der  Wissenachafiken  in  Berlin,   iS^S*  « 

AnaTimenes,  der  Miletier;    «ein  Lehrgebäude, 

Dea  Ariaximandroa  ISchüler  und  Nachfolger  war 
Anaxin^enes,  abermal ei;i  Mileaier,  (geb. 548«  v  Chr.) 
Sein  L.ehrgebllude  bestund  nach  den  Zeugnissen  der' 
AUen  im  Folgenden :  ~ 

i)  Das  Urwesen  C'Afx^)  ^^^  d«'  Ürstoff 
(oroiX'^^v^  aller  Dinge  ist  das  Gränzlose  (ro 
«rcipov)«  dieses  aber  ist  die  Luft  (o  iiff)  daa 
Gottliche. —  Cicero  Acad.  quaest.  IV.  37.  Ana- 
ximandri  auditor  Anaximcnes  infinitnm  aera  esse  di« 
xit»  e  qno  omnia  gigner^ntur:  sed  ea,  qua  ex  eo  ori« 
rentnir  definita;  gigni  autem  terram,  aquam,  ignem» 
tum  ex  his  cetera.  Item  de  nat«'Deorum  L  lö: 
aera  Denm  statuit,  emnque  generare  esseqne  immcQ- 
som  et  infinitum  semperque  in  metu.  \ 

<i)  Aus  der  Unendlichkeit  der  Luft,  als 
dem  mllgemeinen  Ch»os«  darinnen  die  Saa» 
men  i:(nd  Keime  alle,r  Dinge  ursprünglich 
enthalten  sind,  giengen  alle  Gebilde  des 
Weltalls  hervor,  und  da^in  kehren  sie  sämt- 
lich bey  ihrer  endlichen  Auflösung  zurück. 
Stobaena  Eclog.  physic.  pag. sg6.  'Avot^ifiäjnfg  dp- 
Xiv  rSv  SvTosv  iip»  ivB(p^votro'  in  yip  rwrcv  xxvrx 
ftfißM^oUf  noä  %Iq  »vtov  wkiv  »vxkvea^M,  —  Selbst 
die  Sterne,  die  göttliche  (d.  i.  immer  lebendige  und 
unvergängliche)  Wesen  sind,  sind  selbst  aits  der  Luft 
geworden,  nicht  aber  ist  die  Luft  durch  sie  geworden 
(non  ab  ipsis  (stelüs)  aerem  factum,  sed  ipsas  steUaa 
ex  aere  ortas  esse/*  Augustin  de  civitate,  Dei 
Vni.  cap.  s. 
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^  3)  Auch  die  Seele  dea  Menseben  ist  Ltifi; 
denn  diese  ist'^der  Geist.'der  das  All  dnrcli- 
dringet  und  erhält.  Stobaens  1.  cit,  eiovu  ijy^v^^ 
(j^^ty)  7  ^fiBTäpct^  djp  ov^x^  guyxpotreT  ^/tixc'  *cti  okov 
TOP  noQfMV  jrvsußia  ucci  dijp  irspsäx^*»  ^^  ▼><?  et  physio-^ 
logit  Anaximenis,  rcf.  Dan.  Grcrthi  dissertat.  praesid» 
)o.  Andr.  Scho^idt»  Jena  i6Qg.  4.   *  ' 

u.  55. 

Diogeaes  von  Apollonia,  und  seioe  Lehre. 

NicHt  minder  merkwürdig  ist  das  LehrgebSude 
'         des  Diogenes  von  Apollonia,  des  Atiaximenes  Schu* 
1er  und  Mitschüler  des  AqaxagOras. 

1)  Die  Seele  ist  Luft;  denn  diese  ist  der 
Grnnd  und  das  feinste  aller  Wesen;  als  der 
Grund*  nun  aller  Wesen  enthält  die  Seele 
•  alles  übrige»  und  als  das  feinste  bewegt  sie 
alles'tibrige;  Aristot.  de  anima  I.  fi.  Aicyävjj^ 
ii  (0  'AroXJLowarjfO  oiarap  %otl  Stepof  rivBc^  rifv  '"^t/^^yv 
dipct  bTvcis  ((Pif^iy  Tovrou  yccp  infSeig  teivrmv  Xsirrofispi* 
frrotrov  etuoti,  x^i  ^Px4^*  ^  ^^^  rovro  yiyvmnstv  ra  nxi 
Hiveüf  rijv'  ^fx?^*  V  fihntpwrw  iariy  n»l  in  rivrw  r» 
,k$tiiysvwnt%iv  ^  ii  kwrrofupiorarw^  »syfnniv  bTvcu. 

t)  Die  Luft»  der  Urstoff  aller  Dinge,  ist 
a)so  Gott,  d.  L  das  göttliche  Wesen  selbst. 
"  Cic  de  nat.  Deor.  L  la.  Diogenes  ApoÜoniates 
agro  tanquam  Deo  utiiur,  und  Augustin,  de  oivit. 
Dei  VÜL  s.  Diogenes  quoque  Anaximenis  alter  au- 
ditor,  fierem  quidem  dixit  remm  esse  materiam,  de 
qua  omniä  fierent,  sed  eum  esse  compotem  divinae 
.    rationis,  sin<^  qua  ivfbil  ex  eo  fieri  posset» 

3)    Die  Weltsch5pftlng  stellte  sich  Dioge- 
nes von  Apollonia  nach  dem   Zengnifse  des  Eu*  . 
sebius  de  prae parat,  ^vang.  XV.  also  vor:  „A/s* 
'  fftv^Q  0  AiroXXpi//o(r9^C  iipoi  v(p/Tr6tToti  9ro/%ciby*  niifaJbS'Ai 
,    ik  'rivrXf  iieafpovQ  tb  sTvxi  twq  xicfiot^*^  %oaficr0i»T  ii 
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Tvxsnv  fivofiLivov,  ovov  'JtuuBxppTfae  ro-  vtnivivy  Güctrpo^rjv 
rwfOüu^  Mxi  ovTWQ  rx  koiircc*  xxrcc  riv  xyrov  Kiyov  ti 
»v^orcr«,  Tjyv  £vw  Txjgtv  ketßiptx^  roy  ifkiov  incvrekdaxtf- 
d.  h.  das  Ur-£lemefit,  die  Luft,  hab^  Schweres  und 
Leichies' abgesetzt;  aus  jenem  eej  alles  Irdische  und 
Schwere«  aus  diesem  alles  Leichte,  nämlich  alles  .Himm« 
lische-  und  Leuchtende,  was  oben  ist,  geworden. 

Jmmerk^  Bajle  in  seinem  WÖrterbucbe  Art.  Diogenes 
Apollo niatei  Tergleicht  dieses  System  mit  dem  VVvbelxt 
:.  de#  Cartesiusf  die  ScKwierigkeitj-^te  Jemand  in  Vereinigung  ' 
des  ersten  mit  dem  dritten  Satse  finden  möchte,  sucht  Bayle 
dadurch  su  hebeni  dalji  er  annimmt,  nraprünglich  xwar  scy 
da  Ur  -  Element,  die  Lnft,  im  hbohsten  Grade  dünn^  und 
|eio  gewesen,  sie  hfibe  sich  aber  bey  eingetretener  Gährung, 
daraus  die  Welt  entstand,  getrübet  >  und  da  seyen  dann  zu- 
letzt Respektive  dünne  und  respektive  dichte  Theilo  dersel-  . 
'  ben  entstanden  u.  s,  w»  Siehe  auch  Fried.r.  ScKIeie.r- 
mache r,  über  die  Philosophie  des  Diogenes  von  Apolionia^ 
in  den  Abhandinngen  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  BerliQi    18 15. 

Allgemeine  Reflexion   über  die  jetst  genanatatt^ 
ionischen   Natur- Philosophen. 

So  gieng.die  Spekulation  aus  dem  äufsern 
nnirersellen  Leben  immer  mehr  in  das  innere 
und  individuelle  zurück,  ""bis  sie  2ur  Idee  des 
reinen  nnkörperlicben  Verstandes  gelängte, 
wodurch  sie  als  Natur-  Philosophie,  das  ist,  als 
Physik  sich  auflöste,  und  in  den  Idealismus  über* 
gicng. 

Dem   Thaies  war  das  Urwesen  {dpx^  ^^^  ^^^* 
Xfi<by)  eiji  reiner  und  formloser,   doch  lebendiger  und    <. 
lebendig  machender  flüCsiger  Stoff,  {viwf)  von  ihm 
genannt,    und    sinnlich    als    Wasser  -bezeichnet.  — 
Aoaximandros  betrachtete  schon  mehr  die  Dinge 
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selbst»  'die  aus  dem  Urstoffe  entstanden»  und  be- 
zeichnete daher  diesen  selbst  als  xwsipovr  das  un* 
begränzte»  das  ursprünglich  alles  begrdnzt-hervor- 
tifetende»  i|i  diaetischer  Verschlungenheit  in  sich^ent* 
hielt' —  Anaxiin.enes  endlich  und  Diogenes  forsch-, 
ten  der  brldenden  Kraft  na^ht  durch  welche  und 
aus  welcher  die  Dinge  gebildet  wurden  udd  erhalten 
'  werden» , und. nannten  diese»  sie  sinnlich  bezeichnend, 
Luft. 

ö.    57. 

Harakleitos   f oo  Ephesai,    dessen  periÖnlicher   Cba« 
rakter,  und  sein  Lehrgebäude. 

Verwandt  dem  Geiste  nach,  wiewohl  der  Zeit  nach 
jünger  als  derv  jüngste  der  drej  ersteh  Milesischen  Na- 
turforscher, war  der  tiefsinnige.  H'eraklitos  der 
Epheser  (blühte  500  v.  Chr.)«''  der  das  physische 
Leben  in  seiner  reinsten»  und  unmittelbarsten  An- 
schapung  erfaEste»  und  es  als  bildendes  Feuet* 
aussprach. 

Der  persönliche  Charakter  dieses .  Mannes  war» 
überall  nur  Seh urkerey  und  Elend  unter  den  Menschen 
zu  sehen,  und  sich  darüber  tief  zu  betnibep«  Doch  ist 
es  eben  nicht  nöthig,  buchstäblich  zu  verstehen,  was 
Juvenal  Satyr.  X.  fi7.  und  Aelian.  var  bist.  Yllf. 
von  ihm  melden»  dafs  er  über  den  argen  Verfall  des 
Menschengeachlechtes  beständig  soll  geweint  haben. 

Die  Veranlassung  zu  seiher  Misanthropie  und 
seinem  Trübsinne  wird  von  Diog«  Ladfrt.  libr.  IX.  1. 
also  angegeben,  „dafs,  als  die  Archonten  von  Ephesus 
den  Hermodorus»  seinen  Freund,  mit  dem  rnerk«- 
würdigen  Ausspruche  aus  der  Stadt  verbannten:  //dafs 
in  £phesi|s  kein  Bürger  besser  oder  kluger 
als  andere  seiner  Mitbürger  zu  werden 
streben  sollte^';  dieses  den  Herakleitos  sosehr  ver- 
drossenhabe, dafs  er  in  hohem  Unwillen  geäutsert  habe» 
dafs  man  nach  dieser  Erklärung  alle  erwachsenen  Ephe- 

sier 
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•ler  ohne  Unter^ehled  als  erklärte  Schirrken  oder 
DuiDinköpfe  todtschlagen  sollte,  weil  kein  Grund  rof* 
banden  aeye,  Mranim  ßie  femer  die  Güter  des  Lebens 
nnieonat  geniefsen  sollten,  wenlii.  sie  die  wahr^  knU 
gäbe  des  Lebens,  mit  leidem  Tage  besser,  d.  i.  tagend« 
haftet  and  weiser  za  werden,'  dnrchans  nicht  erfüllen 
wollten»  noch  Jemand  zn  erfnllen  tinti^r  ihnen  gesiat* 
feten.  —  Confr  Cicero  Tus-c.  V  cap.  36.  -  Wie 
aber  9  wenta  die  Archonten  von  Epfaesus  gar  nicht 
Willens  waren.  Jemanden,  wer  es  auch  seye/  in  der 
Tugend  und  Weisheit  (wie  Jeder  möchte  und  ver^ 
stünde)  Fortschritte  zu  machen,  zu  verbieten }  und 
wenn  sie  den  Hermodorns  nur  defswegen  verbann« 
ten,  weil  er  von  seiner  faöhern  Einsicht  etwa,  nicht 
den  kliigsten  Gebranch-  machte,  ind^'m  er  z.  B.  über 
esoterische  Weisheit  exoterische  Vorträge  hielt,  und 
dadurch  seinen  Mitbürgern  anstöFsig  wurde,  und  Tur 
malt  erregte?  ^^  In  diesem  Falle  hätten  die  Arrbon« 
ten  gar,  wohl  den  Ausspruch  thun  können,  dafs  Nie« 
mand  durch  seine  höhere  Weisheit  das  Volk  ärgern» 
oder  irre  machen  sollte. 

Als  Schriftsteller  hat  man  dem  Heraklei^os  häufig 
VorsilBlich  ^gesuchte  Dunkelheit  schuld  ^gegi^ben.  Cic« , 
de  nat.  Deor.  1.  s6«,  III.  14.  tdem  de  divinit  If.  6. 
Doch  war-seine  Dunkelheit,  welche  ihm  den  Bejnamen 
•  cnoTsivic  (der  Dunkle)  zuzog,  allem  Anscheine  nach 
nur  eine  Folge  Seiner  noch  unauSgebildeten  Sprachoi 
und  beiionders  der  vemachUfsigten  Wortfügung,  wo* 
dhrch  er  t>ft  undeutlich  wird»  Also  'urtheilt  wenigstens 
Aristoteles,  allerdings  ein  competenter  Richter;  Rhet« 
TU.  cap.  5«  (Vergl  unten  im  Anhange  Nro.  IIL 
seine  Fragmente  besonders  Titul.  IIL  Nto*  4.)  tm 
übrigen  gesteht  Sokrates,  daCs»  was  er  von  .des  Hectf^ 
'  kleitos  Schriften  zo  verstehen  vermocht  habe,  gana 
vortrefflich  gewesen  seye,  und  dafs  er  daher  zu  glau* 
ben  Ursacbe^  habe»  dab  auch-  daa  Nicht  verstandene  je« 
TtU,  IU»t  Ocsch.  d.  PbUos.  I,  B» ,  5 
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|eiieiu    an    VortreiHichkeit   nidit   nachstehen    werde. 
Diogen,,Laert.  in  Socrate  II.  as. 

Um  die  .Darstellung  des  Herakleitischen  Lehr- 
gebäudes (so  ferne  wir  dasselbe  heut  zn  Tage  ays  den 
Angaben  der  Alten  noch  kennen)  hat  Schleier  ma- 
ncher durch  einen  Aufsatz  in  Butmanns  Museum 
^er  Alterthums-Wissenschaft  iter  Bd.  stes  St«« 
darinnen  er  alle  Trümmer  und  Bruchstücke  desselben 
sorgfültig  sammelte«  verglich  und  zusammenstellte,  sich 
'  ganz  besonders  verdient  gemacht.  —  £a  umfatste  die» 
ses^  System  die  Erkenntnifs  der  grofsen  .und  kleinen 
Welt,  (des  Macro  und  Micro  -  Cosmus)»  und  begriff 
IjLosmologie  und  Psychologie  in  sich.  —  In  beyden 
Theilen  gieng  der  Ephesier  von  der  Grund-Anschauung 
ans:  dafs  nicht  das  Seyn,  noch  auch  das  Nicht- 
^eyn*  jed^es  (ur  sich  und  aufser  dem  andern  hi  der 
Trennung  und  Absonderung  festgehalten,  sondern  viel^ 
mehr  das  Werden,  d.  h.  der  lebendige  Uebergang 
des  einen  dieser  Gegensätze  in.  den  andbm  nur  sey^ 
und  dafs  also  mkhin  die  wabi*e  Einsicht  unmittelbar 
nur  durch  die  Auffassung  des  besagten  lebendigen. 
Ueberganges  zu  Stande  kommt,  Vergl.  auch  He« 
gels  Logik  als  Wissenschafts. Lehre.  Bund  I» 
Buch  L  pag.  ii4.  e.  §.  h  Anmerk.  3.  -  .' 

U-    58. 

Herakleitiiche  Kosmogonie  jind  Natur  *  Lehre. 

Die  HeraUeitischen  Grund«  Lehren  vom  Makro^ 
kosmus,  dessen  Entstehung,  und  seine  Principien  wa* 
ren  nach  der  Angabe  der  Alten  folgende: 

1)  Dsts  Feuer  ist  zugleich  daa  Ur- Element  (^ro/. 
^!hp^  und  das  Frincip  (olfixv)  '^^^  Dinge  und  alles 
Lebens.  Aus  dem  Feuer  entsteht  alles  durch  Verdich- 
tung,  und  darein  löst  sich  alles  wieder  auf  durch  Ver* 
flüchtignng.  Simplic.  commentar.  in  Aristot. 
Pbysic»  pag. 6.    '^LmcotQog  u»i  *Hfi»HkBirog  rv^  iTCotTfocLv* 
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^üsmQ  t5^  vir^MMtfAiinfQ  *    frvpoQ  yoip  ifioißijy  tJvx(  (^aff/v. ' 
Diog.  Laert.  IX^  6.    'iLii^ai  otvrS  C^pocxk.)  in  Ttvpig 
rx  xivrx  wvsatccvoctj  kot!  sie  rovro  äidtkvscSoti.        ,    . 

ö)  Das  All  ward  weder  von  irgend  einem  der 
Götter  ndch  Menschen  gebildet»  sondern  es  ist«  war 
und  wird  seyn  ein  ewig  lebendiges  Feuer,  periodisch 
gesetsmäfsig  sich  entzündend,  und  so  auch  wieder  er- 
löschend« Die  Welt  ist  demnach  auch  nicht  der  Zeit, 
sondern  nur  den  Gedanken  nach  entstanden.  Clem« 
A 1  e  X  a  n  d.  S  t  r  o  m.  V,  p.  599.  <l^ri(Tlv  'HpdKksiroi;  ?  Koaaoy 
riv  eivTOv  iirxvttav  ovrs  Tic  -^sSv,  iure  uvd'pwxwv  iiro/7f9ßV 
mUC  ?v  »fei,  %(tl4ari  haI  hrxiirSp  xsf^tao^.itrrifiLSVov  fidrpxy 
txliTOQßsvyvfiBvoy  fiirpot. —  Und  so  auch  Stöbaeus 
Eclog.  physic.  p.  58-  *HpÄj«A.fi;roc  ri  Teptoiixoy  vvp 
dfitov  {rl^9i)  ßifixpfiiinjv  it  koyov  in  rrjq  ijxvnodpoßfxQ^ 
hffitQVpyiv  rSif  ojrrufv.  Und  wiederum  p.  154,:  ou  xxt» 
Xpivw  QPnjoly  *W.pi%kBiroe^  fJvxi  ysvvTfrov  riv  ko^uov^ 
iXhi  nxr  Mvcixv.  VergL  auch  Aristot.  de  eoelo 
I.  to  :  nvki  xUl  ytv%^dxi  (riv  )io<jfiov)  (paviv^  %xl  ivxX- 
Xa^j  ors  fx^y  ovr^c^  ira  Si  xWcac  ^>;s/v«  üairsp  'Ejuteeio' 
thjQ  0  ' Ay pxyxyriyoc^  %xl  ^Hpecnkanc^  i  TE^jfflr/o^.    ' 

3)  Alle  uihstaltungen  (x,doißxf)  des  kosmischen 
ür- Elements,  des  Fepers,  die  zur  Zeit  entstehen,  mö« 
gen  zn  einer  andern  Zeit  auch  wieder  vergeiien,  nur 
das  kosmische  Feuer  selbst,  als  das  Urwesen,  bleibt 
immer  unvergänglich.  Alles  Sinnliche  aber  ist  und 
ist  nicht,  d.  h.  es  ist  in  einem  immerwährenden  Flnfse 
des  Werdens  begriffen,  der  es  nimmermehr  bestehen 
larst.  Aristot.  de  coelo  lU.  1.:  0^  ii  rx  fiiv  xKXx 
rivrx  yfys^Smi  ri  (Pxas^  %xl  ^tTy^  sTyxi  dk  *xy/a)g  iviivy 
h  i4  ri  jULOVOv  xheoixivuvf  dg  oh  rxvrx  fitrx9^p,xrt^B<f9'xt 
ri^wtav,  itnesp  ioinxni  ßovks9^xi  kiysty  »kkoi  ra  vokkoi^ 
txl  "H/jääAs/toc  und'Metaph.  IV.  7  führtf  er  selbst 
als  einen  herakleitiscben  Lehrsala  die  Worte  an :  iriyrx 
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Mtvotti  Kul jui^'sTpxh  Anch  PUto  im  Kratjrlos  p. 401» 
403.  Edit.  Stepli.  giebt  hierüber  ZeugniCs:  käysi  irov 
^HpecHkstroQj  ort  itxvrot  X^pe^,  iuti  ivtkv  ßiäusi  *  kxI  vore^- 
jMv  §oif  ixBixi^oiv  rot  Svra  üiyeij  £4  il^  %lg  riv^  iuroP^ 
teoroLjAOV  ovx  ivifißct/T/c. 

4)  Dieses  liosmische  Feuer  ist  göttlich,  ja  Gott 
selbst;  denn  es  wirkt  und  bildet  nach  Gesetzen  der 
Noth wendigkeit  und  Vernunft.  «Plut^rch.  de  pla- 
cit.  Philosoph*  I.  a8.    *H/?«xXs/roi  ova/ku  lifixffjLkVTjQ 

,  Xoyoi/  rov  iti  r^g  ovaltxQ  roS  xxvrog  itifjiovr»'  ivTHj  ii  i<m 
ro  alS'ipiov  ifSfiXf  (rxip/JM  rijg  rw  xxvrig  yaväcBOjg. 

5)  Durch  die  Entswejung  des  einen  Urwesens 
in  sich  selbst  entstehen  alle  Dinge«  .  Hafs  und  Feind- 
schaft sind  daher  der  Ursprung  der  erschein'enden,  d.  £• 
der  Sinnenwelt;  allein  HaCs  und  Feindschaft  gebären 
ael^bst  wieder  Harmonie»  wodurch  das  Viele  abermal 
in  Einheit  sich  auflöst«  Plat.  jn  Sympos.  Edit,' 
Stephan.  Vol.  III.  p  i87-  roh  itoc^spifisvov  ivro  uvr^ 
{vjiipdpetr&xt^  ÜTiCMp  ipfMviotv  ro^ov  ra  luti  ktipag.  Ari* 
stotel.  Ethic.  ad  Nicomach,  VIIL  1.  K»i  'Hpccnksi^' 
roQ  ro  ivri^ovv  (Wiu,(pd^y  (r/Sifat)  u»i  i»  rSv  isotiptpivrwy 
KCtXKfarTju  ipfMvtxv  %al  ntxvr»  K»r  ipiv  ylvaa^tu.  Diog; 
Laert.  IX.  d*  '^^^  ivcuvriosv  ro  fjt^kv  ivi  rißt  yäviatv  Jtyoy, 
%a\6l\T^ett  roksfiov  hmI  ipiVy  ro  d'  M  rijp  imevpwatvp  0/^- 
Xo7/»v  kcilI  BlpifVTjV.  (Die  i%Tvp»(ng  ist  nämlich  Ver-- 
söhuu|pg  und  Rückkehr  in  die  Ursubstana»)  ' 

6)  Das  Leben  der  Dinge  hat  einen  swelßichen 
Weg»  den  der  Auflösung  (dvdkvixig)  nach  oben  (o^oV 
uva))'f  und  den  der 'Erzeugung 'und  Zusammensetzung 
(^vi/97j(Tig)  nach  unten  (oiov  ttdr»)  Stobeae.  Eclog. 
physic  II.  p.609. :  *HpcixXsirag  fikv  yccp  ifioißig  dvdty» 
jMfctg  ri^BrpLi  i%  rSv  ivxur/ofVy  iiov  rs  xu»  uxJ  nir».  — 
Aiif  jenem  geht  das  Wasser  in  die  Luft»  und  die  Duft 
in  Feuer  über;  auf  diesem  verwandelt  sich  das  Feuer ' 
in  die  Loft,  die  Luft  in  Wasser»  und  das  Wasser  end* 
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üch  in  Erde.  (Vergl.  hienit  den  Pjrthagorler  Okel- 
los:  vtfp/  rfc  ^oS  wvrig  (Pvaiug*  cap»  3.  0.  13.  i6.  und 
hej  den  Indem  daa  3te  Onpnek'hai^  btabm.  XXX  und 
LX).  Allea  Leben  bewegt  sieh  nämlich  swischen  der 
Einheit  und  der  Vielheit»  4em  Keime^  und  der  Entfal* 
tnng.  Allea  Entstehen  unjl  sich  Bilden  ist  ein 
Hervortreten  aus  der  Einheit  in 'die  Vielheit»  aus  dem 
Ewigen  in  das  Zeitliche»  aus  dem  Verborgenen  in  das 
Offenbare^  aus  dem  Wesen  in  das  Daseyn,  Alles 
Vergeben  aber  und  sich  Anflösen  ist  ein  Zuruck- 
fliefsen  des  Besondern  in  das  Allgemeine«  welehes  das 
Eine  nnd  Ewige  ist.  Dieser  doppelte  Weg  ist  das 
Bildnngsgeseta  aller  Dinge»  welche  Herakleit  so  tief« 
sinnig  erfaüst,  und^so  lebendig  ausgesprochen  hatte. 

73  Die  Welt-  Seele  (tj  i^vx^  rov  noofiov)  oder  das 
beseelende  Prindp  des  Alls  ist  ein  Ausflnfs  des  feu- 
rigen  Urweaens ;  das  Ausflüssen,  Ausdünsten  und  Aus- 
hauchen des  Urwesens  durch  das  All  ist  die  Quelle 
alles  Lebens*  jmd  aller  Bewegung.  Flutarch.  de 
Placit.  Philosoph.  L  IV.  0.  5.  "HpdnKMtrog  r^  fiiv 
rov  »iafiov  ^v^ifv  dvttSvfi/xay  in  rSv  iv  ayr^f  äypSy^ 
fifiß  i^  iiß  rote  ^miQ  wo  rfc  inro^  M»i  rijc  iv  xvtoTq  dvoc^ 
&vfiioicMwe  ifioyMvJj.  —  Vergl.  hlemit»  was  die'  Inder 
Oupnekhat  L  Brahm.  XSV.  von  dem  Feuergeiste 
Beischranr-atma  lehren. 

5.    59- 

Herakleitiaohe   PaycholÄgie. 

Des  Herakleitos  Lehre  von  dem  beseelenden 
Princip  des  Mikrokosmus,  oder  der  4)esondern 
Gestaltung  d^  thierisctien  und  menschlichen  indivi* 
duellen,  dem  All -Leben  entgegengesetsten  Lebens,  ent^ 
liSlt  folgendes"^ 

1}  Die  trockenste,  nämlich  die  durch  das  AHfeuer 
am  meisten  gelSuterste,  und  dessen  Flamme  am  rein- 
sten darätelleode  Seele  ist  die  berste,  «vr?  ^^^»  ^<^%f 
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J.    55. 

Zengnisso  und   Bew'eitf telleob 

i)  Dafs  da«  Urweaen»  darana  alle  Dinge    enN 
^  ^        atanden  sind»   das  Unendliche  (ro 
iitBtpQv)  war. 

.  Die'  Behaupttung  des  ersten  Lehrsatzes,  und  wie 
Anaximandros    denselben    verstanden    wissen   wollte« 
^dafs  nämlich  das  Unendlich)»  (ro  ars/pov)»  daraas  alle 
Dinge ventstanden,  Ürwesen  und  VrsloS  {ipxij  xolI  tTToi- 
X^^oy)  zugleich,   und  als   UrstofF  (ßroix^Ti^'^)  ln^in    be- 
sonderes Element»  sondern  die  Verschlungenheit  aller 
Elemente   in   Eins   (Chaos   in   der  ersten  Bedeutung 
S.  oben  ^.  34«  n.  1.)  aeye;  und  dafs  ferner  die  Dinge 
aus  diesem  Ch/ios  durch  Verdichtung  und  Verdünnung 
entstehen,    und   zuletzt  sämmtlich    in  dasselbe   sieh 
wird  auflösen :  —  dafür  bürgen  folgende  Stellen  des 
Aristoteles  de  coelo  III.  5.:    '^noi  yip  Sy  fiivov 
C^ro/^s/by}  dror/Stvrm*    %oii  rcvrofv  0/  f$hy  v6»p^   0/  is 
ccdpec^  0/  ik   vvp^  0/  ii  SixtoQ  fiiv  keTtirepov^   iifOQ  ik 
irvKvoTSfioif^  0  Tßfiidx^*^  '^^  äirsipou  (^eta/)   xivra^  rot/c 
^vpxvove-  —  "Owi  /nip  evy  ro  fv  rSro  x^iSctv  viwpj  if  da- 
pX9  if  vic$rof  fjLkv  kairrorepop,  iipoQ  ii  levnyirspWf  s/r'  i% 
rira  ftavonfu^  notl  wvnyoniri  riXKot  fswäaiv.  —    VcrgL 
abermal  Physic.  I,  4.:   0/  ii  du  tqS  ivig  ivovacie  rag 
iimvTiirtiTotg  iuHptucv^iVj  Sffrsp  'Avn^ffiotvipog  (f^ffif   n»l 
090i  ii  th  Kui  frokkd  (fotviv  tUvxu     Ferner  Phys.  III,  4. : 
To5  ii  itcffpov  ov%  iativ  Upxv  —  «^'  ^vro  ip^  räv 
äkkoDV  sTvott  iousTf  Hai  irspiix^iv  Sravray  uoti  vd'/ra  «v- 
ßspv^v^  ßg  (f>aL9iv  caot  fiij  ir^iwas  xecpi  ri  uieBtpw  akkotQ 
,  itriag^  oio^  vovu  af  (pikiav  *   nal  rsSro  %Ivxi  ro  ^sT^if  aSd* 
pxrop  yip  nxl  ivikB^pov^  ä^irtp  (Pifalv  0  ' AvaSißotvipOQ  nxt  0/ 
irkstirroi  räv  ^Qitkiytav^  Dasselbe  bezeugtauch  D  i o g  e  n. 
^aert.  II,  i,:    ec/roc  (o  'Ava^^ßiavipo^)  i^aansp  dpxi^ 
%xl  aroix^Tov  ri  axBipovy  iv  iiop/^Cffv  iip%  ^  viwp  ij  akko 
u   mi  ri  fiiv  iiiptf  ju^traßxkksiv,  ri  ii  wiu  ifMrißkifFQti 
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sivtu.-^    Ferper  Simplicins  Göinmeiit«T«  in  Ari- 
6totel^  pbjsic.  pag.6. :  iv  ry  iixnp^ivtt  rov  inifurdi- 
üvyyBVTJ  (pdpaa^ut  trpog  »khfkx.  y    ovtoq  ik  ovu  a?XAoiotf-. 
fUvw  Tov  cTotxsfa  rijv  fävsffiv  iroisT,  tiXk'  uTroupiUPiUvwv 
rSv  iy»vr(odv  iii  r^g  otlihv  Kivrfü&WQ'  > 

Aumsrk,  Als  Grand  «einer  Lehre  vom  äirsipov  giebt  Ana- 
:iiiB8md«r  beym  Peeudo  Plutarch.  d^  pli|ciL  P^ili^ 
sopfaorum  selbst  folgenden  Grund  an:  »»Weil  da»  Ur- 
wesen,  aus  welchem  das  gesammte  Weltall,]  d.  h.  die  zahU  . 
lose  Endlichkeit  der  seyenden  Dinge  herrorgegangen  ist, 
and  in  welche«,  nach  der  Zerstörung  der  «eitÜcfaen  Forni| 
alles,  was  i«t,  wieder  «urflckVehren  wird,  nothwendig  seibat 
ein  unendliches,  d.'  h.  ein  unbeatimoites  and  unbestimmbarcis» 
ynunterschiedene»  und  nnuntersoheidhare«,  folglich  ixttpov 
sejn  mufs.-—  Was  Aristoteles  Physik.  I,  4.  gegen  die 
Lehre  Atu  Anaximandros  rorbringt,  besteht  im  Folgenden: 
d)  Dafs  alsdann  da«  eigentliche  Wesen  der  Dinge  (die  aus 
dem  Unendlichen  geworden  sind,  und  hervorgiengen),  eben 
I  so.  wen%  als  das  Unbestimmbare,  Unendliche  «elbst  erkenn« 

bar  seyn  würde;  V)  daCs  auf  die«d  Wei«e  alle  endlichen 
Dinge  in  dem  Unendlichen  schon  vorenthalten;'  und  dennocb 
aach  wieder  nicht  vorenthalten  seyn  müfaten:  vorenthalten, 
weil  sie  ja  aus  demselben  aU  au«  il^rem  Blemente  hervor^  - 
giengen:  aber  auch  nicht  vorentihalten,  weil  ja  in  denuel- 
ben  als  einem  unbestimmten  und  uobestiauobfren'  unendli-» 
eben  nichts  bestimmtes  und  endliches  enthalten  ^eyn  l:önne  \ 
c)  da£i.  dann  ah  kein  eigentliches  Entstehen  der  Dinge  au 
denken,  und  gleichwohl  die  Dinge  auch  nicht  unentstanden 
seyn  können  *,  <l)  dafs,  wenn  Vieles  und  Verschiedenes  seyn 
soll,  unmöglich  Eines  in  Allem,  und  Alles  in  Einem  seyn 
könne;  wenn  aber  umgekehrt  ein  Unveränderliches  allem 
Veründerlichen  cum  Grunde  liegt,  dafs  alsdann  nothwendig 
Jiwey  endliche  Dinge  von  ungleicher  QuantitiU  und  Qüali^t 
dennoch  zuletzt  allemal  gleichviel  vom  Unendlichen  (nam-* 
'lieh  eine  gleich  unerschöpfliche  Unendlichkeit  des  Wesens) 
enthalten  müssen.  Alle  diese  Einwürfe,  die  vom  Stand«  ' 
punkte  der ,  Verstandes  ^Reflexion  sich  darbieten,  und  un^ 
auHöslioh  scheinen,  beweisen  jedoeh.  nichts  gegen  die  wohl« 
verstandna  Lchr^  dn  AnaximandroS|  soadorti^veugen  viel« 
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Aehr  Ton  der  Nichtigkeit  der  Aristoteliidieii  Refiexione- 
Ansicht  «elbit,  die  durchau«  vergiliit,  'dafs  alles  Endliche 
ein  doppeltes  jund  einander  entgegengesetstes'  Seyn  habe 
ui^  dafs  das  MJnuutepschiedeo  -  Seyn  im  Unendlichen,  das 
Unterschieden -S^eyn,  oder  das  Seyn  des  Unterscliedes,  in 
der  Relation  als  Erscheinung  nicht  aufliebe. 

s)  DaTa  die  Sterne  als  beseelte  unsterbliche 
Wesen  (xU)  {Sot)  und  folglich  als  leben- 
dige Götter  zu  achten  sey^n. 

Wenn  jed^  Bewegung«  die  nicht  durch  äufsereii 
Anstofsi  verursacht  ist«  sondern  aus  einem  innem  An* 
*'l;riebe  bervoreeht,   Leben,   d.  h*  ein  jPrincip  der  Be- 
seelung verrätht   so  ist  wohl  kein  Zweifel,   dafs  man 
snvörderst  in  den  grofsen  Welt-  oder  Total- Körpern» 
-     das  iät,  den  Sternen  ein  Frincip  der  Beseelung,  und 
swar  wegen  so  stäter  und  regelmäfsiger  Bewegung  ein 
.aehr  vortreffliches  anerkennen  müsse :  und  dafs  daher 
nicht   etwa   nur   durch   einen   dichterischen   Tropus» 
sondern  nach  der  strengen  philosophischen  Wahrheit 
die    Sterne  xhl  ^op«,   semper  viventia,   immerfort  le* 
hende,  unsterbliche  Wes^n  heifsen  mögen ;  wobe)r  aber 
jedoch   an   sinnlich  -  thierisehes    Leben    gar  nicht   9a 
denken  ist  —    Cicero,  der  des  Anaxiroandros  Lehre 
„astra  nativos  esse  Deos,  longis  intervallis  Orientes  oc- 
cidente^ue"   de  divinat«  I,  lo.  als  offenbar  unsin- 
nig bestreitet,  ha(  sie  .  offenbar  mifsverstauden :    wie 
denn  dieser  Mann  gerade  die  eigentlichen  spekulatl« 
ven  Lehrmeinungen   der  altem  griechischen  Philoso- 
phen fast  insgemein  irrig  auffabt  und  miDsdeut^t.* 

'  Dem  Stoffe  nach  nennt  Anaximandros  beym 
Stobaeus  Eclog.  physic  (£dit.  Heeren  p,  510.) 
die  Sterne  xtj^rjfitur»  xipoc  TpexostiSjf  irvpoG  ifirKiot^  und 
erklärt  ihre  Verfinsterung  zum  Theil  daraus,  dafs  sich 
hin  und  wieder  von  Zeit  su  Zeit  die  Oeffnungen  ver- 
^   atopfen»  woraus  sich  sonS£  ihre  Lichtstrahlen  ergies«^ 
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sen.  Siehe  Fn  ^chl'eiermachei?«  über  des  Anaxi- 
maodros  PliilosQphie  ;*  in  der  Abbandlnng  der  königl. 
Akademie  der  Wisaenachaflken  in  fierlin«   i8i5«  * 

Anaximenes»  der  Milesier;    aein  Lehrgebäude, 

Des  Anaximandroa  Schüler  und  Nachfolger  war 
Anaxin^enes,  abermal  eUi  MUesier,  (geb. 548.  v  Chr.) 
Sein  Lehrgebäude  bestund  nach  den  Zeugnissen  der^ 
Alten  im  Folgenden:  ~ 

i)  Das  Urwesen  ('Ap;^3f)  und  der  ÜrjBt.off 
(ffre/%sr0i/)  aller  Dinge  ist  das  Gränslose  (ro 
crcifoy)«  dieses  aber  ist  die  Luft  (o  aciip)  das 
Göttliche. —  Cicero  Acad.  quaest«  IV.  37.  Ana* 
ximandri  auditor  Anaximcnes  infinitum  aera  esse  di* 
xit»  e  quo  omnia  gigner^ntur:  sed  ea«  qua  ex  eo  ori- 
rentnir  definiu;  gigni  autem  terram,  aquam,  ignem, 
tum  ex  bis  cetera.  Item  de  nat.  Deorum  L  lö: 
aera  Deum  statuit,  eumque  generare  esseqne  immei^- 
som  et  infinitum  semperque  in  metu.  \ 

ji)  Aus  der  Unendlichkeit  der  Luft»  als 
dem  allgemeinen  Ch»os,  darinnen  die  Saa- 
men  i^nd  Keime  aller  Dinge  ursprünglich 
enthalten  .sind,  giengen  alle  Gebilde  des 
Weltalls  hervor»  und  dabin  kehren  sie  sämt- 
lich bey  ihrer  endlichen  Auflösung  zurück. 
Stobaens  Eclog.  pbjsic.  pag.  896.  'Avet^ifiämic  ip^ 
%vy  räv  oirrtsv  aip»  ix8(PiiyctTo '  in  yip  rovrov  iravt» 
yffVBü^ctif  im/  bU  »fSriv  xiUv  »v»kv€<rJtxi.  —  Selbst 
die  Sterne»  die  göttliche  (d.  i.  immer  lebendige  und  ■ 
uivergängliche)  Wesen  sind,  sind  selbst  atrs  der  Luft 
geworden,  nicht  aber  ist  die  Luft  durch  sie  geworden 
(non  ab  ipsis  (stellis)  aerem  factum»  sed  ipsas  Stellas 
ex  aere  ortas  esse/*  Augustin  de  civitate,  Dei 
Vm.  cap.  2. 
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mm.  popuIäi;en  Oberflächlichkeit  that«  Vorwärts  znr 
Vervollkommnung«  wenn  die  frühern  NatnrphUoBo- 
phei^  (wie  man  insgemein,  wiewohl  meines  Ge- 
dankens irrig  annimmt)  wirklich  Gott  mit  der  Na. 
tur  vermiachten  ;  da  von  nun  ah  wenigstens  diese 
crasse'  Mischung  aufhörte«  und  Gott  als  ein  über- 
weltliches Wesen  der  Natur  sie  beherrschend  nnd 
ordnend  gegenüberstand; —  rückwärts  zur'  IJnwia- 
senscbafilichkeit,  wenn  jene  frühem  Naturphiloso- 
phen nach  der  richtigen  Einsicht  keine  Vermischung 
Gottes  mit  der  iNatur»  sondern  vielmehr  das  ächte  Ver- 
Mltnifs  bejder,  als  des  Wesens  un^  der  Erscheinung^ 
näqslich  beyder  Identität  in  der  Diversität»  und  Direr» 
sität  in  der  Identität  richtig  erkannt  hatten ;  dagegen 
nun  der  neuere  Dualismus  nur  mehr  eiii  äufseres  nnd 
trausitorisches»  kein  inneres  und  immanentes  Verhält* 
nifs  zwischen  dem' Eins  und  dem  All  statiiirte»  d.  h. 
Gott  nur  mehr  als  ausser  und  über  der  N^tur  seyend« 
aber  nicht  mehr  durch  sich  selbst  dieselbe  belebend 
und  in  ihr  wirkend»  sondern  vielmehr  die  Natur  als 
ganz  von  Gott  abgefallen  und  getrennt  völlig  ausser 
ihm,  und  gänzlich  für  sich  selbst  bestehend«  sich  vor- 
ste^te. 

'  Der  Mann«  der  zuerst  die  besagte  wichtige  Un- 
terscheidung ausdrücklich  festsetzte«  und  einen  ausser 
und  überweltlichen  Verstand  als  weltbildendes  Princip 
annahm,  war  nach  Aristoteles  Metaphys. I.  3  Herrn o* 
timos  von  KUzomene,  des  Anaxagoras  Lehrmeister; 
(wahrscheinlich  nach  des  Flinius  histor«  nat«  VII.  5fi. 
Erzählung  ein  natürlicher  Somnambule«  wenn  es  je 
dieselbe  Person  ist.)  -^  Ihm  folgte  in  jener  Welt- 
ansicht sein  Schüler  Anaxagoras,  gleichfalls*  ein  Kla* 
soraenler  (blühte  494-  v.  Ghr )  und  diesem  endlich 
.Archelaos  aus  Milet  (gebor.  450.  v.  Chr.)  nachmals 
SU  Athen  des  Sokrates  Lidnrmeister;   vorzüglich  wat 
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es  jedodi  Anaxagorat»  weichet  diesen  Duälismtis, 
darein  eich  die  nrsf^ningliche  J'Onisclie  Natur[)hilo^ophie 
aafgelost  hatte»  zum  System  atiab^d.ete* 

Den  persönlichen  Charahter  dieses  "W\eltwei8en, 
dem  seine  Zeitgenosse^  den  ehrenvollen  Beynamen 
e  Nst/^t  der  Verstand»  heylegten»  scfamnckten  mehrere 
Tilgenden»  als  erstlich  seine  Verachtung  aller 
zeitlichen  6üter»  und  seine  Frey  willige  Ar* 
mnth«  weswegen  ihm  einige  Spötter  Votwarfen»  er 
seye  wohl  weis^  aber  nicht  klug,  w<jl  er  sieh  viel 
zu  wenig  auf  seinen  eigenen  VortheU  verstünde;  seine 
stille  Burückgesogene  Lebensweise»  vermöge 
weicher  er  alle  Staatsbndienuqgen  und  £hrenMmteT»  die 
er  allerdings  hätte  verwalten  mögen>  ausschlug,  und 
endlich  die  Geduld»  womit  er  die  Vernachlässigung» 
die  ihn  von  Seite  seines  Freundes  Perikles  traf,  zu 
übertragen  wnfste. —  Gleichwohl  empöpte  ^eine  Lehre 
von  der  Ungöttlichkeit  der  Natur  und  beson- 
ders der  Himmelskörpers»  die  er  an  ihnen  selbst 
für  todte  seelenlose  Massen  erklärte»  den  Sinn  des 
athenäischen  Volkes»  welches  noch  für  die' unmittel- 
bare Anschauung  des  göttlichen  Lehens  in  der  Natur 
nicht  erstorben  war»  so  sehr»  dafs  er  als  Atheist  und 
Gottesläugner  durch  ^inen  Volkßbesehlufs  aus  Attikä 
verbannt  wurde»'  und  n^ch  Lampsakos  auswandern 
mufste»  noch  härteres  vielleicht  zu  befahren  hsbend» 
wenn  nicht  Perikles  ijbn  einigermaaseu  geschützt  hätte. 
Diog.  Lalirt.  II.  19. 

De8  Anaxagoras  Lehrgebäude  begreift  wie  je- 
nee  des  Herakleitos  von  Ephesus  Kosmogoni^ 
und  Psychologie  (Welterzeuguifg  und  Seelenlehre)  in 
sich:  in  beiden  Theilen  herrscht  jedoch  überall  der 
leidige  Dualismus  vor»  dadvrch^  die  Einheit  der  Natur- 
Ansicht  der  altern  ionischen  Philosophie  Mvusfst  ge- 
Höret  wurde,  ^ 
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5.  6Ö. 

Anaitgtiiräische  Kotmogoai«« 

1)  Ans  Nichts  wird  nichts  ^),  also  können  die 
▼arscbiedenarti^en^  Dinge  nur  aus  nrsprüngUch  schon 
vorhandenen  Sto£Een,  Einem  oder  Vielem  entstan- 
den seyn,  ^)  und  alles  Entuehen  und  Vergehen  über- 
haupt  ist  nichts  denn  Zlusammensetzung  und  Auflösung 
afis  dem^chon  vorhandenen.^) 

d)  Plutareh.  de  placit.  Philosoph.  -Üinsi  y»p 
ttvrw  dnxfoiraroif  eTvea^  iräq  in  roS  ]e&^  ovroc  ivparaf 

h)  Aristotilis  Fhjsic  I.  4.  01  ik  inrw  hfic  ivovcoiQ 
r«c  ivottniinfrot^  iunpiv^vaiVf  Savsp  ' Avit^lfMyipi^ 
(fTl^iy  nii  0901  ii  iv  notl  roXX«  (p«9/y  MTvotsj  i^Bf 
iSißiirsioKk^C  xoti  *A»ot^evfifAQ*  in  roS  fUyfiätoQ  yap 
U€u  oSroi  iuupAntwi  r»  £XX»»  At»^ifOV9f  f  etkk^^ 
\XMPn'r^  fov  ßiiv  irsp/oioy  irp/s/V  rovranf  üv  f  etitaS* 
xul  rov  fciv  ixiipct,  ri  ii  Ofioiofupf  nai  riv^yr/A* 
VoV  ii  r»  netkoifuvx  aroixotk  /loim^. 

e)  Simplic.  Commentar.  in  Aristotel.  Physic 
!•  Pflg*  S^*  'Ay»(etyofxg  (P^f^^y  W  ik  yfvotr^m,  nxl 
iroKkvßS'cu  ovn  ipSäg  pofi/^ovaiv  oi^'EtkhiyBc*  ofiiiv 
yctf  XP^f*^  yfpMTxSy  ovii  drokkurmt^  jiKK*  srro  iivranf 
XpTjtiirmv  avfifiiaysrotf  rs  not,l  iirnnpivstüUf  nai  ovroifg 
.«v  of«^«^  «ftWsv  ro  T$  y/vBü^at  mfifi/ayMrat^  xal 
ro  x'roXkv(f^»i  iixitp/vBoSxi. 

q)  Da  aus  allen  Dingen  allerley  entsteht:  wie  die 
Erfahrung  lehrt»  ^o  ist  dann  alles  in  jedem  enthalten, 
d.  h.  jedes  Ding»  oder  jedes  besondere  Sejp  ist  selbst 
wieder  ein  Bild  des  Einen  und  universellen  Seyns. 
^Uein  jedes  Ding  wird  als  besonderes  Dtng  nur  nach 
der  Vorherrschaft  desjenigen  Elements  genannt»  wo* 
von  es  das  meiste  in  sich  enthält. 

Anaxagpras  sagt  selbst  beym  Simplicins 
CoQimentar.   in  Aristotel.  Pbjsic.  I.  pag.  33.: 
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Xmfuirm¥y  ncii  Mecg  xetvroix^  ix^yrcty  «oti  ;K;fo/«c,  *»t 
^iwat^y  lind  wiederum  bejm  Aristoteles  Phys. 
I.  4«:  iiiri  (P«tf4  "^Sy  iv  irxvrl  fiBpJx'^^y  ^'^'^^  nrxv'iv 
vetnic  i«p»v  fivifiBvov    (PoUvBV^m   ih   tia(P4f0VTx,   na} 

Der  fernere  Beweis  det.Sataes:  dafs  alles  in 
allem  enthalten  sej»  in  einem  noch  hohem  Sinne 
ist  folgender:  Gott  ist  alles:  nnn  ist  Oott  dem  tVe^ 
sen  nach  nberaUi  also  ist  er  alles  in  allem.  —  Slo  hält 
denn  anch  wirUich  nicht  nur  die  menschliche  Natar 
als  die  li5chste  Stuffe  der  irdischen  Gebilde,  die  orga* 
niadie  nnd  unorganische  Natur  in  sich«  sondern  was 
noch  wunderbarer  ist,  nnd  dem  ersten  Anscheine  nach 
paradox  klinget»  selbst  die  unorganische  Natur  mufii 
die  Menschheit  schon  in  dunkeln  Abdrücken  prfifoi- 
mirt  enthalten.-—  Von  Hagen»  kosmölogische 
Geschichte  der  Natur  1.  §.  g^  pag.  6a. 

3}  Jeder  der  mannigfaltigen  Stoffe,  daraus  jedes 
besondere  Ding  besteht,  ist  jedoch  für  sich'  selbst  aus 
gleichartigen  Urtheilchen  bestehend,  welche,  sls  ein 
unendlich  kleines  sich  weiter  nicht  theilen  lassen; 
▼on  dem  ganzen  selbst  aber,  dessen  Theil  sie  sind» 
nicht  der  Qualität,  sondern  nur  der  unendlich  klei- 
nen Quantität  nach  verschieden  sind,  indem  z.  B.  je- 
des  Atom  (d.  L  jeder  letzte  femer  nicht  theilbare  ab- 
solut kleinste  TheU)  des  feurigen,  luftigen,  wäEsrigen 
und  erdhaften  Stoffes  selbst  wieder  Feuer,  Luft,  Wals* 
ser  nnd  Erde   ist. 

Aristoteles  de  geherat.  et  corrupt.  I.  a.: 
'AvaScvyopac  r»  oftotoiäLepi}  vroix^Tx  rldTjfnv^  otov  oVroSj/, 
sa/  m/m»  ucü  ßivgkiy  uetl  rSv  »Xk»^^  äv  iudarov  -ro  ßi* 
poc  cvvAvfioy  iari.  Id.  Libr.  III.  de  coelo  cap.  3  : 
*Aifa{eiyifcii~  ivavr/sv  'Efi^vi^nkaT  Xäysi  vMfi  rSv  crot* 
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jCßkof  *  4  fth  yetp  wSp  nui  ^i^f  %»i  ri  wiar^t^  rovrag 
ffro4;^fi/tt  ^tfo/  sTvxi  räu  awpMrmv»  u»i  üvyxstad'xt  vivrec 
in  rovro^,  ^AyafetyipA^  iix  rovyxvrfcv  ri  ofioioftsfi^ 
cdp^f-  uotl  iatovp  %»}  ^Xov^  ml  kf^^g'  cUpx  ii  nxl  irSp, 
fukrx  in  rivrttv  ual  £XX»v  avepfiirosv.  —  Die  'O/to/o- 
fUpii^  oder  die  mit  jedem  Körper  selbst  gleichnamigen 
Urtheiiehen  desselben  erklärt  SimpUcinsCommen« 
tar.  in  Aristotelis  de  coelo  Li.br.  III  pag.  119  : 
dafs  sie  seyen:  rx  optoix  ry  oAip  fidpTj  iietpovfi^vx^  und 
fahrt  dann  fort:  roixvrx  ik  axp^  xxi  ogrovv  xxl  ^vXoUy 
nxt  klAog  *  xrivx  ü  ou  ovu  iariv  xirXx,  iijKov»  —  Vergl. 
mich  L,ucret.  de  rer.  nat,  L  ▼•  330.  sq.,  wo  die 
komoi'Omeriai  des  Anaxagoras,  wiewohl  mit 
sehwachen  Gründen  bestritten  werden«  weil  der  Aö- 
mer  den  von  dem  griechischen  Natnrphilosophen  vor* 
ansgesetaten  Unterschied  im  Urstdffe,  aus  welchen  die 
homoiomeriai  se^bsfc  sich  ausscbeidefl;  anbar  Adit 
gelassen  hac 

4)  Im  Anfangd  waren  di^  Stoffe  aller  Dinge  in  chabti» 
scher  Ünordnnng;  die  weltschaffene  Intelligen a  aberseta^ 
te  sie  in  Bewegung,  und  brachte  sie  dadurch  in  Ordnung, 

Die  eigenen  Worte  dtes  Anaxagoras  bpym  Pln- 
tarch  de  pl»cit.  philosaph.  I.  3  J|.  tc,  wie  sie 
Vatkenaer  gelesen  haben  will,  sind  folgende:  ouwirivrx 
XP^ßXTx  £|fi/.  Novc  ik^xvri  iiyp$9^  xxi  imniüfue.  Ari« 
stoteles  Physic.  VIIl,  i.  fährt  sie  also  an:  (ptfül 
yxp  ixs/Vec  CAi^xgxyopxg)  o/mS  irxvrcov  iivrxv  nxl  iptf^ 
fitovvTWf  rov  xweipov  XP^^^^^  xfvifcrty  ipixairjüxt  rov  vovV 
xx)  ttxnpTyxu  Und  Diogen.  Laert»  II.  \5.:  ^itxvrx 
XfVfi^xTx  ifv  ofitoS,   sTrx  voSg  iXScav  xvrx  iixxiofiUfQn. 

5)  Die  den  Stoffen  durch  die  ordnende  Intelli* 
gens  ertheiUe  Bewegting,  dadurch  das  gleichartige 
sich  verbinden,  das  ungleichartige  sich  trennen  und 
ausscheiden  sollte«  war  die  Kreisbewegung,  die  in  den 
Himmelskörpern  noch  fortdkuert.  Sie  ergriff  zwar  ztf 
erst  nur  einzelne  Stoffe»  alieii^  sich  immer  weiter  und 
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weiter  rerbf  eitencl,  ergriff  sie  auietsi  ^s  Gänse.    Siög« 
Laert.  II.  S    Platareh.  de  pUcit.  philosoph,  ItL  16* 

€)  Anfangs  brachte  die  Erde  durch  Feuchtis  und. 
Wärme  selbst  Thiere  und  Menschen  hervor»  bis  diese  ' 
sowohl  als  jene  sich  selbst  aus  den  Saatnen  zu  erzeugen 
vermöchten.     Diogenes  Laert.  ü.  9. :  Zäct  y/ysa^ca  i^ 
vypoS  x»i  ^ßffiov  Hctt  yMoUcvCf  varep^u  ii  i(  iW^jkwv^ 

7)  AuEserdem  behauptete  er  in  der  Physik  noch 
folgende  zwey  Paradoxen:  erstlich  dafs  derßchnee 
schwarz  s'ejf  weil  sich  der  Himmel  schwärzet  wenn  es 
schneiet,  und  der  Schnee  beym  Schmelzen  in  schwärz- 
liches  Wasser  sich  auflöse.  Cic.  Academ.  quaest. 
n.  ßS.  et  31.  —  Zwcytens  daKs  zuweilen  einige  Trum», 
mer  der  steinigten  Massen,  die  als  Sterne  sich  am 
Himmel  bewegen,  aus  diesem  ihnen  widernatürlichen 
Elemente  auf  die  Erde  herabstürzten«  Plutarch  io. 
Lysandro  und  Piin.  hist,  nat.  IL  58.  Item  Ammiato* 
Marcellin.  Libn  XXXII.  csp.  8- 

Anaxagoräische  Pajchologie. 

Von  der  mensdiUchen  Sieele,  nnd  der  ^rkennt- 
niCs  lehrt  Anaxagoras  Folgendes: 

i)  Die  Seele  der  Seele,  das»  wodurch  wir  wahr« 
haft  erkennen»  (0  JioSg)  ist  das  subtilste»  reinste,  un» 
gemischteste  (pcfityTJO  ^^^^^  Wesen»  welches  mit  an« 
derp  durchaus  nichts  gemein  habend  filein  in  sich 
fiey  ist  von  aller  äufsem  Einwirkung. 

Aristötel.  de  anima  III.  5»  'Eni  TctSit  voiT 
(i  vcv^),  iiityTJ  iVyut  (xf^) —  ^K^  ^P^^  «VXowv  iarf^  uxi 
dtaiSig  xotl  jiijiBvl  fiojiky  ixsi  xoivip^  äairtp  (p^jah  'Avä- 
f«yof»«.  Simplic  in  Aristotel.  Physie.  p<  33.: 
KM  fUftiWTou  cuisvl  xnf^'^^»  äkKi  /toVo^  »vri^  i(ft  ixv^ 
rw  ifftiv*  ii  i»7  ydp  i(p'  ixvroS  tjv^  räf  ifiä/iiKto  akX^t^ 


(Uvw  ioyrct  i^'  ietvroS»  AristeteL  de  aninia  L  s. 
'Avct^ce^opd^   i^  tüiUB  fMV  irepQV   Xiysiv   ^^x^iy   ts   %al 

riv  yoSv  r^arxi  ßidXXKfT»  leiyrmt  *  fUvtif  yoSv  (^iv  «J- 
rov  rSv  Svroop  ixk^vy  sTpxf^  uxl  duiyif  r$  n»i  nJdetpoy' 
diroi/iuai  f-AfH^u  rij  »vrjj  «Vxf«  ^^  ^'  ytudcxstv  nxi  ro 
sivsTiff  Xdycty,  vwv  x/vifa»i  ro  tav.  Vergleiche  die 
Psychologie  des  Heraklita  oben  $  59/Dum  s. 
lind   die    des  Diogenes   von  Apoilonia  ^  55. 

s)#Die  Seele  ('^vx^  ^  ifov^^  tii  fU»  (Pvoig)  ist  das 
Princip  aller  Bewegung  und  Vyahmehmung;  der  Grnnd 
alles  Gutea  und  Rechten  aber  ist  0  NcSg  allein« 

AristoteL  de  animr. L  fl«:  ifito/ag  ii  uotl  'Amk* 
'  {xyipctg,  if c/;(;7tf' sfvfti  kiygi  ripß  mnfW9X¥.  ÜoAAax^S  ro 
ftir/ov  TQv  nxktSg  nxl  op^äg  riv  Nouy  käyiu 

S)  Alles,  was  lebt,  hat  eine  Seele,  doch  nicht  al* 
^    lei»  was  lebt»  bat  auch  Vemnnftf  (roV  yw  uxrx  (ppi^ 

AristoteL  de  anima  I.  s.:  h  £irx9i  yip  vrdp* 
X^sv  riv  JJovu  (nxroc  x/vj/Viv)  roTi  ^üi^ig  xAl  fisyiXoti  xal 
jAinpcTc  Kcti  rifi/o(4^  nxl  infiiuripatQ  QPaclv  'Ayx(ctyopocQ)  * 
iv  ^a/vsrai  ii,  eye  uxri  ^pivTictv  ks^i/Mvog  Hovg  xStriu 
i/io/cffg  vvdpxBiv  t^Tq  ^cioi^f.  i)X  wik  tqTq  ivdpwieoiq  wSUtiVm 

4)  Die  Sinnliche  Erkenntnifs  ist  dunkel  und  trüg- 
lieh:  die  unmittelbare  Erkenntnirs  der  Seele  hingegen 
ist  alleM  klar  und  untrüglich*  Denp  das  Zeugnifs  der 
'Sinne  zeugt  unmittelbar  immer  nur  für  einen,  doch 
das  Zeugnifs  der  Vernunft  seugt  (ur  alle. 

Sext.  Empirie»  advets.  Mathem^^IIL  $.  go. 
iv^BV  i ,  fiiv  (Pva»nm'XTüc^  'Aifxfxyopafj  eig  xO'^bvbTq  6iot^ 
ßikXmv  Tuic  uh^^asiQ^  viri  »(Pxvpimi^Bg  xvrSvt  (p^o*/.  ou 
^y«ro/  ia/tsy  Mp/yay  r  eihf^ig,'^    Aristotel.  Mete- 

,         pbysic. 
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'  .  '  '  ' 

physic  IV.  5*«   ' Avatiecyipov  ii  xa)  ixo(p^8^pLU  fiv$fi6'  ^ 

v9V€Toti   wpo^  räv  irxipwf  riyei^y  ^n^  tomStx  ccvtoTi^  Jotou 

Tx  ovrx,  Qix  XV  v-jtoXxßufft*  —    Sex t.  Empirie,  ad V« 

Mathemat«  Vfl.  $•  91.:  wtns  0  fiiv  *Ay«f «yopÄC/ «01- 

y»C  Tov  koycv  ii^Tf  xptr-^flov  titvxi» 

5)  Der  Menscb  soll  daher  immer  zuvörderst  so-^  ' 
wohl  an  sich,  als  an  allen  andern  Dingen  nur  allein 
auf  das  Beste  und  das  Vollkommenste  (d.  i.  die  Idee) 
schauen;  denn  dieses  erkennend  wetde  er  auch  das 
Schlechtere  C^.  i.  das  Zeitliche  und  Relative,  die  Er«  .• 
scheinung)  erkennen,  da  die  Erkennthifs  von  beyden 
ein  uod  dieselbe,  Wissenschaft  ausmachen. —  Also  (äfst 
Plato  iin  P^ädon  (Seite  97.  Edit.  Stephan.  >  Tom.  L) 
seinen  Schrates  nach  einem  Buche  des  Anaxagoras  he« 
haupten« 

Allgameioe  Betracbttm^öber  des  Anaxagoras  L«hra. 

Schon  Plato  und  Aristoteles  waren  mit  des 
Anaxagoras  Lehrgebäude,  das  Kwischen  Idealismus  iind 
Realismus  dnherschwankt,  wenig  zufrieden. 

So  legt  nämlich  Plato  seinem  Sokrates  im  Phft- 
don  (Seite  98),  nachdem  sich  Sokrates  erst  gefreuet 
hatte«  an  Anaxagoras  einen  Lehrer  nach  seinem  Sinne 
gefunden  zu  haben,  der  Alles  in  der  Natur  als  dnrcB 
die  höchste  Verminft  selbst  gesetzt,  wollte  betrachtet 
wissen,  unmittelbar  die  Worte  in  den  Mund:  xiro  iif 
^xviLxmjc^  S  irxTfs^  ikvfioc  t^X^f^'^^  (Pepifievog^  iTtstiij 
wporoov  Kxi  xvxyiyvd^nav  opS  riv  xvipx  rä  fxkv  vä  oviiv 
Xpvfi€voVj  ovid  rivxQ'  xlrixQ  iyrxtnoifisvoy  sie  ro  itxHOfT' 
fisTlf  TX  icpxyfZxTXt  xipxQ  ik  xxi  xiSipxQf  uxl  vdxvx  xU 
Tioifiuypv  nxl  otkkx  roXAos  xfti  xroxx»  k 

Aebnliches  tadelt  auch  Aristoteles^  Metaphy« 
sie  L  4.:    'AvxSxy^öt^  it  yxp  fitio^xyij  ;Kjp^r«/   rft?  N«J 
r^o^  rj^V  K^fi9^otfxVj  xxl  oracv  o^Vof ^ajf,  iix  rijy  xhix»  in 
no£.BixB.eticb.d.Phüoi.  I.B»  6 
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Mßdy^g  t^t^  rit9  Shui  »Miß*    iv  ii  -rtitc  &iJ^iQ  ir»yr« 

In  det  Wahrheit  i^t  demnach  des  Anaxagaras 
Philosophie  weder , ein  vollende ter.Realis* 
mu^;  denn  dana  mürste  der  Ursioff  als  ein  unmitlel* 
har*  lebendiges»  und  selbst  göttliches  datin  aufgestellt 
eeyn;  Weder  auch  vollendeter  Idealismus;  denn 
dann  bedürfte  der  Geist  keines  fremden  Stoffes  anfser 
Ihm.  Demnach  schwankt  das  Lehrgebäude^  eben  als 
ein  unversöhnter,  Dualismus  zwischen  beiden 
Extremen  einher:  und  bezeichnet  also  die  Auflösung 
des  selbst 8 tändigen  ^  Realismus  der.  Jonischen  reinen 
Maturphilosophie  und  <ien  Uebergang  zum  Jdealismns 
öder  zur  Philosophie  de3  Geistes.  Tergl.  auch  Ana- 
xagoraeCo^mo-theolegiae  fontes  indagavft  Fr  id. 
Aug.  Carus,  Lipt.  i7Sf7*  4^.  u.  Desselben:  Ueber 
4ie  Sagen  von  Hermot^mosv  dem  Klazbma»^ 
nier,  in  Fülleborn's  Bey  trägen.  St.  IX/  S.  58  f. 

Lehre  des  Archelaos  too  Malet«" 

\ 
Des  Anaxagoras  Schülert  Arckeleos  vpn  Mi^ 

let,  der  aber  ebioSaUs  nach  jeaem  sa  Athen  um  des 

Jahr  450  V.  Chr.  lehrte,  «ad  ante?  andeib  den  So» 

hrates'  zum  Schükv  hatte,  aetzie  den  Dualismus 

des  Anaxa'goras  fort;  denn  aueh  er  n'ahm  in' der 

Natnrlehse  awey  Prinzipien   der  Eraeugnug  aller 

Dinge   an;   ein  k&tperlichea  nämlich  als  Urstofl^ 

und  diesem  gegenüberstehend  ein  geistiges,  des  als 

Welt .  schaffende  Macht  den  Urstoff  beleben,    bilden 

und  beseelen  sollte. 

Wie  Arcfaelaoa  aber  den  körperliche^  Ur- 
steff  dachte,  davon  finden  wir  folgendes-  Zeugnifs 
keym  Flnta^eh^  de  jplaeit.  Philosoph.  111.  13.: 
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'Af;i(AAO«  ^^K^kkoioi^ü^cUpct  Asi%§f^v^  .%oii  rijy  wgfi  m^-^ 

ri  ii  vi» f. 

Wie  er  i»  Hinsicht  auf  Ais  »ch^fienA^t  l^#)e« 
beiiAe  und  be^e«lende  Prinaip  dea  AHa  dacfrfe^ 
ist  weniger  kbur:  -^  bejm  Stpbiui  Eclog;  pl^j^aia 
p»  56  f .  findet  aich  nur  Folgendea:  'AfxiXo^g  ii^  mI 
V90V  rip  -^sivf  do  fiävr^i  itoojBtörotov  riv  vodj/,  daa  rati  etf 
w<rflte  die  Welt  durcbsua  nicht  bBb  du  Kuna^pi^u«^ 
des  göttlithen  Geiaiea»  aondein  nur  «la*  Natui^rochtltt 
der  Gottheit  betraichtet  wisaen. 

In  der  Sittenlehre  aoU  er  nach  Diog.  Laert  Rb.I}. 
$.  16.  behauptet  haben»  ri  ifucuoy  woti  n»i  ro  »Mxp^^ 
w  (Pv^9if  dX^  vi/xtp'  welchea«  wenn  ea  blofa  hetCBto* 
aoU:  »tdala  in  physischer  Hinaitht  alles  glaich  gjufc  und* 
achön,  und  dara  aller  Unterachied  zwischen  dem^  waa- 
recht  und  unrecht,  achQn  und  häfsUch  iat^  pur  allein 
ein  ethiacher  sey;** —  unbedenkUith  ala  wahr  augege* 
ben  werden  mufa:  dagegen  jener  Spruch  alao  verataai- 
den,  ««als  ob  AUea,  was  recht  oder  unrecht  iat«  erat 
durch  positive  willkührliche  Gesetze  da«u  gestempeit 
worden  aeje,  und  dafa  ea  unabhängig  von  poai^ven 
Geaetzen  gar  keinen  Unterscliied  zwischen  Recht  und 
Unrecht  geben  würde  :'<  allr  Sittlichkeit  in  der  Wvnr- 
sel  vernichtet  würde. 

Dritte  Epoche   der  griechischen   Philosophie. 

II.     Idealismus  odev  Italiache  Diadektifc. 

Charakter  diecor  Bpoche  i|nd  tJntecscliied  dersalbea 
von  der  vorigem 

Der  Geist  von  der  Anschauung,  der  äutsem  Na- 
tur  und  Betrachtung  der  Vergangenheit  zun»  Anachauen^ 
seines  eignen  innerki  Lebens  i»id  der  Gegenwart  aich» 
erhebend,  fragte  nicht  anehr  nach  der  Entartehang 
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der  Dinge  (Siehe  oben  Jj,  49O  in  ferner  Vergan- 
genheit.—  Denn  dafs  tind  was  die  Dinge  seyen» 
wies  ihm  ja  die  Gegenwart,  in  der  er  mit  vollem  Be» 
wufstseyn  lehte ;  —  sondern  die  Forschung  nahm  jetzt 
eine  andere  Wendung,  und  ward -nun  vielmehr  auf  die 
Erkenntnifs  der  Dinge  in  ihrem  Sejn,  tl.h.  auf 
ihr^inneres  und  äufsereS  Verhältnifs  zum  er- 
kennenden Subjekte  gerichtet;  welches  su erst  reih 
formal  als  ein  zähl»  und  meTsbares,  d.  h^  mathe- 
matisch, nachher  aber  auch  als  ein  lebendig-  und 
thätige^,  dynamisch  und  dialektisch  durch  le- 
bendiges und  thätiges  Wissen  erfafst  wurde«- 

Die  mathematische,  rein  formale  Anschau- 
ung der  Dinge  ist  die  mittlere  zwischen  der 
realen  oder  physikalischen  .und  der  idealen  oder 
philpsophisehen  ;  denn  sif  schwebt  zwischen 
dem  Geiste  oder  dem  lebendigen  Subjekte  und  der 
Natur  oder  dem  lebendigen  Objekte,  otine  sich  zur 
klaren  Einsicht  der  realen  und  idealen  Identität  beyder 
zu  erheben —  hingegen  ist  die  ideale  oder  phrlo So- 
phist he  Anschauung,  nämlich  die  Anschauung  der 
Identität,  als  das  Sichselbstsetzen  und  Sichselbsterken- 
nen  der  Vernunft,  gerade  die  höchste;  und  wird 
mit  Recht  als  ein  mit  sich  selbst  Reden  (iiakoytcd'oti^ 
und  sich  selbst  Verständigen^  dit  Vernunft,  woraus  un< 
mittelbar  die  Wissenschaft  hervorgeht,  charakterisirt. 

Thaies,  Pythagoras  xmd  Plato,  in  denen  der 
Genius  der  griechischen  Philosophie  zu  jendr  drey- 
facben  Welt  -  Ansicht  der  realen  physikalischen,  der 
fbjmalen  mathematischen,  und  der  idealen  oder  dialck* 
tisch  -  philosophischen  gelangte,  sind  mithin  als  die  drey 
Culminafions  -  Punkte  der  drey  verschiedenen  durch 
aie  gestifteten  Epochen  zu  betrachten,  Welche  zusam- 
men den  ganzen  Cyclus  der  alterthümlicheu  Philoso- 
phie vollenden. 
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0  PjthagoräiBche  'l^hilosophie. 

'     ^   67.         . 
Fytha^oras,   dar  Charakter   seine«  (««bent    aod  sein« 
Philosophie  im 'Allgemeinen. 

Pytfaägoraa;  geboren  auf  .Saipos  534  r.  Cht.)* 
nach  Meinera  ein  Schüler  des  Pherekjdes  von  Syros» 
der  ethisch -politische  Reforpuator  von  Metapont  und 
Krotona«  'war  der  Mann«  ^^asen  Geist  über  das  mata* 
rielle  nnd  objective  Seyn  M)er  Dinge  sich  erhebendt 
das  Anschauen  zuerst  in  Erkennen»  und  die  Natur« 
Spekulation  dprch  Anwendung  .  mathematischer  For- 
men in  ideale  Philosophie  .umwandele«  — '  Wie  nun 
aber. des  Pjtbagoras  Welt- Ansicht»  durch  orientalische 
auf  seinen  Reisen  eingesammelte  Ideen  geiveckt«  gansi 
harmonisch  und  musikalisch  war,  eben  so  erschien  er 
auch  in  seiner  Handlungsweise  im  QftentUcben  und  im 
Privat -Leben  sis  Bürger,  Gesetzgeber  und  geheimer 
Ordensstift'er*  Denn  da  er  die  Welt  als  Harmonie  uqd 
Einklang  göttlicher  Kräfte  sitoh  dachte,  was  konnte  ihm 
das  höchste  der  Menschheit  anders  seyn,  als  Eintracht 
und  religiöse  Gemeinschaft  aller. Dinge?  —  Daher 
dann  die  Idee  seines  berühmten  Freuhdschafts- 
bandes  gleichsam  das  Vorspiel  der  Chjistlichen* 
allgemeinen  Kirche  in  ihrer  reinsten  ursprüngli« 
chen  Gestaltung  als  allgemeiner  Bund  der  Bruderliebe 
(dy»ir7j)f  wie  die  ältesten  Kirchenväter  die  Vereii)i« 
gung  der  Christen  nannten« 

Von  seiner  Philosophie  kommen  hier  hauptsäch- 
lich «ubetrachteii  I.  seine  mathematische  Welt.  An* 
sieht  'UGierhaupt,  11 .  s^ine  Theologie,  III.  seine  Psy- 
chologie, IV.  seine  Ethik  und  Rechtslehte.  —  Ueberail 
verräth  sich  mehr  oder  minder  der  jorientalische  My- 
sticismus,  seine  Vorliebe  für  das  -eeistige  upd  das 
Streben  nach  Entkörperung;  dann  eine  der  bisherigen 
griecbifchen  Naturphilosophie»   die  der  Religion  u^ch 
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und  nacb  gfins  fir^md  geworden  war  (e.  oben  $•  65.  die 
Lehre  des  Arcbelaos)  duri^avs  entgegengesetzte  Inner* 
JkbkeU  vnd  Religio#käi.  i 

ö.  66. 

IXes   Pytiiagorfts   mathematiicli»   Welt-A&tiollt   über- 
:faaupt. 

1)  Jedes  Ding  ist  und  bestellt  als  bestfipnites  Ver- 
hSltnifs  zum  Weltganzen  überhaupt,  so  wie  zu  allen 
und  jeden  einzdnen  Dingen:  so  enthält  auch  jedes 
ein  besonders  ihm  elgentfaümHches  Maafs  von  geraden 
und  ungeraden,  und  dne- Ineihtdjildnng  von  Endtioh- 
keit  und  Unendlichkeit,  Einheit  und  Vielheit;  alle  und 
Jede  Dinge  sind  also  Zahlen,  und  die  ganze  Weh  ist 
in  Wahrheit  als  ein  unendliches  Zahlensysteijk  zu  be- 
greifet!, in  und  an  weichen  sich  überall  nur  eine  und 
dieselbe  Ur- Einheit  (^  irfdmj  MoV^c)  darstellt« 

Aristotel.  Metaphysic  L  5.  0/  ^xKiviiBVoiTlv'» 
9oiyif%m  räv  ßiot^Tf/ioirwv  eiy)/«fi€voi —  rag  rovrwv  ipx^f 
räv  SvTwv  clpx»f  fp^^TjiTOiV  thcu  riytätv.  '£ts/  ik  reurav 
0/  dfi^iioi  (pv<T8t  rpiproi^  iy  ik  roTg  ciptSju,o?'Q  iiixovv  Sea^ 
ü%Tu  i^ioi/iccrct  T^kXx  rpTg  jova  %xl  yiyvcjxipoie,  fiSXkov  if 
iv  itvpU  st«/  yy  nof,j  ijixrr  Irs  ii  %*i  räv  ipfiovkuSv  iv 
ips^fiofg  opSvrec^  »oci  rx  md^  %etl  rovg  Koyovg^  iritiif  r» 
fjkh  xXXa  ToTg  dpt&fjLQ^Q  i(Pot.t]/6rc  ttjv  (pi<nv  x^apt^iSaStti 
TxaiVf  0/  ii  xpi^/ioi  rxinjg  XTJg  IfvcBwg  TpoSroi  rx  r£v 
ipi^fiSv  oroiXaTx  räv  ovro)v  mot^nTx  xivr»v  sTvxi  c/W« 
kxßoVj  nxl  rov  okov  cvpxviv  xpfiov/xv  eTvxi^  xxl  xpi'ffiLov.  — 
Vergl.  Metaphyeie.  I.  6.  it  ßhß  yxp  flv^uyipstoi  /t/. 
pifctv  rx  ivrx  efiwi  räv  xpt^pmv  umi  'Xpi^/Mvc  ^tvri  r« 
rrpiyfjMtx  C^wrfv.  It.  de  eoelo  III«  u  tvtos  yxp  rijv  ^^ 
üiy  iS  xptdfi&f  9wi9rS/9i¥^  ä^r^p  uxi  räv  Tlu&aßfcpe/mi/ 
nvig. 

2)  Wie  nun  die  Dinge  selbst  Zahlen  sind,  so  sind 
die  Principien  der  Dinge    die  Eleniente  der  Zahlen. 

'  nämlich  das  gerade  und  das  ungeradet  das  endliche 
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«fiel  4c«  im«Ddliche,  i^$  Viele  nnd  das  Eins»  Unter 
dieaen  Elementen  der  Zahlen  selbst  aber  ist  die  Ein- 
heit, w^ebe  gerade  trad  ungerade«  endlich  und  un- 
endlich eogieich  ist,  die  erste.  Aristotel.  Meta»^ 
physic.  L  5.  rsv  ii  i^t^fMV  arcix^T»^  rs  ^cfr/sv  »ml  ro 
irs^itriv'  rwruv  ik  ri  fL$v  Texafeta^ivoVj  ri  ti  äxaip^ir 
ri  ik  iv  Üj  i(  dfiUpQtä^v  mTuks  tovtwv*  holI  ytip  aftrioy 
aJyft/  n»I  irB^ftrriv^  rov  ti  ipi^fniv  in  rov  Ivte.  It. Pby* 
eic.nL4*  Hv^ayifeiot  ri  xTsipov  sTvau  ro  ipnov  ((paa/) 
roSro  yip  iuxTtKxfißxvoßsvpvp  %ul  vro  rw  Tsffirrov  ts- 
fouvifiBTf^v  rctpix^*  "^^^^  ^^^*  ^^  «Ts/p/«v.  Buthernsap.», 
Stobaeum  ciqlog.  pbysic.  I.  p«  as«  ipt^fii^  in  pMvi^ 
iav  <niyu€tTou0  oirsp  icr/y  ipxi  ^^^  ovro^  xxl  fiirpov^  nxi 
Mvy9ifrov^  %xl  xyivvTfroVf  xxl  xtifovj  nxi  fiivw  nxi  itlu* 
npivdc*  It.  idib»  p.  14«  ri  Su  cv<r/x  iartf  nxi  ^tiat^  nxi 
vüvi  nxi  xk^p»fM'  ipx^y  yxp^  nxi  fiäaov^  nxi  xipxg  tx^y 
darf.  It.  Plutarch.  in  quaest.  roin«  Tom.  II, 
p.  fi64-  A.  Edit.  francof.  irpig  ra  rx  xXXx  ßaKritav 
nxi  TskstoTßpot;  0  TsppirroQ  ivotii^sro^  nxi  xpig  yxfiov  xp* 
ftoimvMpoQ  *  0  yorp  xprtog  iixtnxtjiv  r«  iixarxi  nxi  ri  Icov 
avrov  fMX^f'iy  i^^j  nxi  xvrtKxkoVj  i  ik  xsppirrig  ov  iv* 
yxTXi  iixx^^^^tn  XxvriiexffiVf  x\kx  vrtKwtirät  Ti  noiviv 
Msi  ftepi^ifiavw.  Et.  p.  S88«  C.  ^  nx&xTsp  0/  TlvSxyo^ 
pinol  reS  xpt&jMv  ri  fikv  xprt^y  9%kWj  xffsvx  ik  tov  irsf • 
ptrriv  ivißi^^y  yiyißt^c  yxp  iart,  nxi  npxrii  rov  xprfcv 
cwrri&ifievöCf  nxi  itxip§Vfiiuwy  Mh  Txc  fiwxixc  0  fikv  xp* 
Ttog  nxSxTsp  ro  ^ijkv  X^P^^  fiBtxfv  navifv  Mtiw9$. 
Cfr.  Vlutarchum.de  EL.  p.  388*  A.  et  Stobaeum 
£clog.  pbjsiCi   Tom. Lp* 24* 

3>  So  wie  jedes  Ding  einte  Zahl^  d.  b.  ein  beste- 
hendes VevliiUnils  der  Elemente  der  Zahlen,  nSmlich 
des  geraden  und  ungeraden»  des  endlichen  und  un«» 
endliehen  u.  s.  w.  ausdrückt,  so  ist. dann  auch  die  All- 
heit der  Dinge  ein  System  von  Verhältnissen,  dL  b.  eine 
lebendige  Zahlen -Haiimonio. 
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Arifitotel.  Metaphjsic.  L  5.  os  HocXovpL8voi  TIv^ 
Sccyopitei  TQV  okov  ovpxvov  ipfiovfohf  sfvm  xcci  iptd'fiou 
(JfoLGfy  I't.  ibid.  Libr«  XU.  cap,  4^  roy  yxp  okov  ov- 
pxvov  Kxrdfjnsvi^ovciv  i^  <ipi9fiS)ßj   ttXtjv  ov   fAOva^iHuu, 

4)  Alles  ist  durch  die  Einheit  gebildet^  und  in 
allem  stellt  sich  auch  dieselbe  Einheit  dar;  die  selbst 
ungeboren',;  einfach,  rein  und  aufser  allem  andern  sey* 
end  allein  für  sich  selbst  ans  sich  selbst  besteht,  dagegen 
alles  andere,  was  ist,  nur  durch  die  Einheit  bestehen 
uüd  mittelst  der  Einheit  erkannt  werden  kann.-^  Darnm 
ist  auch  aller  andern  Zahlen  Fundament  die  Einher» 
die  zu  den  ungeraden  hinzugesetzt  das  gerade,  zu  den 
geraden  hinzugesetzt  das  ungerade  bildet. 

Sext.  Empirie,  advers.  Physic.  Libr.I.  $.  lo* 
tSv  ri  yoip  ^atvofisvou  0/  irsp)  riv  'Sactiiov  Tlv^xyopocy  i^ 
i^otvSv  ^(päXst  cvviarM^ai  —  o^sv  notl  ra  ^xivifisv»  ov 
pTf^iov  OLpx»^  aTvoti  rSv  oXo^v,  iXkoi  ri  avTrotierinx  rSv 
(Pxtyoju,di/»y,  iirsp  oix  Sri  ^v  rofvvy  dii^KQvg  %xl  i(fxv%TQ 
viriAhvro  rxQ  rSv  SX»v  ap%«tf. 

5)  Die  Geradheit  ist  «elbst  gleich,  ohne  ihre  Gleich« 
heit  wirklich^  darzustellen,  d.  h.  ohne  Mitte.  Im  un- 
geraden hingegen  erscheint  die  Gleichheit  als  wirkliche 
Mitte  und  Harmonie,  d.h.  das  ungerade  allein  hat  An* 
fang,   Mitte  und  Ende,   das  Gerade  aber  nur  Anfang 

.und  Ende,  aber  keine  Mitte.  ' 

Sieh  die  oben  angeführten  Text^e    zu  Lehrsatz  a. 

6)  Die  Geradheit,  die  sich  c^rst  zur  Darstellung 
deir  wirklichen  Gleichheit  einer  erfüllten  Mitte  bilden 
muGs,  lebt  noc^  im  ^^unentschiedenen)  Kampfe  und 
Widerstreite  mit  sich  selbst,  iind  ist  also  das  Sinnbild 
der  Sünde,  des  Bösen,  des  Finstern,  des  Bewegten  und 
der  Vielheit:  das  ungerade  hingegen  ist  das  Licht,  daa 
ruhende  und  die  Einheit.  —  Die  Geradheit  ist  weiblich* 
die  Ungeradheit  männlich«    Sieb  ebendort. 
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7)  Die  Anscbanungsformen  d^r  realen  Dinge  aU 
der  Elemente  der  Natur^eind  die  geomelnschen  Figu* 
ren;-  ailea  Idfale  abar  iat  eine  ZahL 

So  gaben  die  Pythagoräer  den  Elementen  der 
Erde  die  Form  des  Würfels  (Kubus),  dem  Wasser 
die  der  Kugel,  der  Luft  die  des  Ikosaeders,  dem^euer 
endlich  die  der  Pyramide.  Auf  ähnliche  Weise  ver- 
glicfaen  sie  die  Ideen  Gottes  des  Alls,  der  Seele,  und. 
ao  auch  die  sittlichen  Eigenschaften  und.  Vorzüge,  als 
Güte«*  Gerechtigkeit,  Weisheit  u.  s.  w.  mit  Zahlen.  Ja^ 
die  spätem  Pythagoräer  legten  endlich  wohl  auch  den 
Zahlen  die  Namen  der  Götter  bei,  mit  welchen  sie 
sinnbildlich-  die  Elemente  der  Natur  bezeichneten. 
Sieh.  Stura^ii  Empedocle«  Tom.  I.  fkjQ  et  209  fF. 

8)  Gleichwie  in  dem  Zahlen -System  die  Zehen 
die  ToUfcommenste  ist,  weil  sie  das  reale  Abbild  der 
Vierbeit  (rsrpunrvQ)  ist;  (denn  1  -j-  *  +  3  +  4  =  *ö) 
so  ist  auch  das  gansbe  Universum  aus  10  Himmels« 
Spifairen  bestehend,  deren  mittlisre  die  Soni|e,  der^ 
ruhende  Mittelpunkt  aber  die  Erde  Ist.  >^  Diese  10 
Himmels  »Sphären  sind  unter  einander  selbst  also  nach 
mathematischen  und  musikalischen,  d.  i.  härmonischjsn 
Verhältnissen  geordnet,  dafs  die  Sphäre  der  FiKsteme, 
die  über  der  Sphäre  des  Saturns  ist,  den  tiefsten,  die 
des  MondesL  aber  den  höchsten  Ton  in  der  Musik  dea 
Weltalls  (deV  Welt*Leyer  mit  10  Saiten  bespannt)  an- 
giebt.  Von  diesen  Sphären  sind  nun  zwar  nur  9  un* 
sem  Sinnen  Wahrnehmbar,  es  müsse  aber,  damit  die 
Zahl  der  Zehne  erföUt  werde,  noch  eine  lote  unsicht- 
bare >&egen  Erde  (xvnx'^ooif)  und  ihre  Sph^ire  geben. 

Von  den  Geheimnissen,  Molche  die  Pythagoräec 
in  den  beyden  Zahlen  Viere  und  Zehen  ztt  finden 
glaubten;  sieh  Joarf.  Georg  Michaelis  de  tectracty 
pythagorica  1735  und  in  desselben  Operibus  intr.  exer« 
dt«  sacr.  .  {tem  Meursii.  disaertat,  de  denario  pytha- 


'jgorieo  1651  iii  6  r  a  e  v  i  i  «hef  anr.  aneedot*  graec 
tom.  IX.  —  Von  der  Py thagoriiachen  Welt-, 
Ordnnng,  oder  der  toatimnugeo  Hamiome  der  groa- 
ßen  Welt-Leyer  handeln  Cicero  iß  Bomnio  Scipionia 
«ap.4.  et  Maerob.  Commentar.  in  Ulod  Libr.II.  i. 
{t.  Cenaorin*  de  die  natali  cap.aS-  Dessen  Entwurf 
a»  nnten  im  Anhänge  nnm«  C^V).  *« 

Die  Annahme  der  G'egen-Erde  beaengt  Ari- 
stotelea'de  eoelo  IL  13.  tri  ik  ivmvHkv  ikhfv  r«(i/ty 

^poi^  rtp»c  SiS»C  Mk)  Aoyot/c  ayräy  ri  (pmvifMv»  Tp^rA- 
scovrsc  *»i  XMtpwttsvw  avyno(TpL8f\f,  Ana  welchen  ietstem 
Worten  augleich  erhellet»  dafa  die  PjthagorAer  adion 
a  priori»  was  ain  HimnUel  oder  anf  der  £rde-  sejn 
aolite,  zu  beatimmen  wagten«  ^ 

9)  Daa  Welt  «AU  und  jeder  einadne  Weltk5rper 
vom  leeren  fttheriachen  Räume  umgeben»  welchen 
Aeth^r<  aie  wie  die  Thiere  die  Luft  durch  Athmen  ein« 
«eben,  sind  lebendig  und  beseelt,  auch  mit  Veratand 
und  Vernunft  begabt:  wie/  ihre  böchat  veratändigen 
und  vernünftigen  Bewegungen,  die  nicht  aus  einem 
Xursem  Anatoase,  sondern  aua  einem  innern  Seibat* 
triebe  zu  erküren  aind,  .ganz  oflrenbar  beweiaen« 

Cicero  aömn.  Scipionia  cap.  3.  sunt  ignea 
aempitemi,  quoa  atellaa  et  aydera  vocatia,  quae  divi- 
nis  animata  roentibua  circuloa  5uos  orbesque  confi- 
ciunt,  celeritate  admitabiii.  C£r.  de  natur.  deon 
II.  17.  et  dOf  Siehe  auch  oben  Q,  53.  die  Lehre 
des  Anaximandros  Sartz  a. —  Die  nSmliche Lehr- 
meinung  von  der  Lebendigkeit  und  Beseelung  der 
Sterne  behaupteten  auch  noch  Cardanua,  Caesal- 
pinus  und  Caitopanella,  ja  sogar  Kepler  selbst; 
denn  einmal  ist  doch  gewifa^  dafa  der  blofae  todte  Me- 
chanisflBua  der  Gesetze   der  ailgemeinen  Grayiution 
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mVeiB  «lle  Bewegungen  der  Hknoidsk^rper  nimmer- 
inefar  sti  cn%itfren  nn  Sttti^  seyn. 

lo)  Die  Welt  i^t  von  Gott  geschaffen»  aber  nielit 
der  Zeit,  aondern  dem  Begvfiffe  na^Ai. —  (Stehet Veit 
f.  58.  die  Herakleitidche XeliTe  Sats  s.)  Oott 
fieng  aber  die  Wehseböpfang  tnil  dem  fdnstea  £1^ 
m«iice,  d.  i.  mH  dem  f^ea^»  an.  (Dasselbe  lehrten 
sock  4te  Inder,  0«pn<l|(*btt  L  Brtfhm«  XVi.  Otipnek'« 
hat  U.   Bratam.  XXIV.) 

Diog.  Laö'r«.  VIIL  $.  2$.  nnd  Plnt^rcb.  de 
pl«««t«  fihiloaefh.  IIL'4.:  4*  ik  rwrm  wtcvrmp  s-roiu 
X€/»y  ro  fgfSrw  vSf^i^ri  V  4fxA  ^^  iiffifittm  if  pMmc,' 
i»  ii  rifQ  fitovciio^  ivcic  —  4%  4i  rrj^  fitovdiog  uai  iop/grov 
iuiioc  pi  ipt^/io)y  ix,  ii  r«fy  dpi^/toSv  r»  o^/mIjXj  i»  ii 
TouTWP  eil  ypafifixly  i^  sav  tx  iwfrMios,  cx^fixrcty  in  ii 
rovTMV  roi  OTBpsci  atifitetreiy  wv  Kcü  ri  crot^^ik  ßTvo^  riX'-^ 
rcLpec  rvp]  a?fp,  viup^  yif,  £  fi$r»ßcc\k8iv  %»l  rpittaSut 
it  ekwv, 

ii)  Dieses  feinste  aller  Elemente,  das  Feuer,  is^ 
das  beseelend«  Trinzip  der  Welt:  es  .flammt  recht  im 
Mittelpunkte  des  Alls,  und  In  der  ins  All  durcbstro- 
menden  erleuchtenden  und  erwärmenden  Kraft,  des- 
selben besteht  das  Leben  der  Din^«  ' 

Aristorel.  de  coelo  IX.  3  :  in  H  ^ITLv^ayi- 
psioi  ual  itx  ro  pÄhfStM  Tpotr^Ksiv  (pvkttTrec&ou  ri  %v*  - 
ptaü'aTöv*  ToS  mtvriQ"  ri  ii  ßUvav  sK/ofi  rptSrov*  t  ^tog 
(PvTjstxTpf  ivofii^öv^iif^  ro  ravryiv  IJp^oy  ryv  xcopoiv  irvp.  — 
it.  Philolaos.  ap.  Stobae.  Eclog,  physip.  p.  459. 
ToV  ^Bfiovixov  rov  xocifric  iv  t£  fttoociroir»  vvpl  eintfiß 
{pxatv)  xotl  Tdp  iv  fistJip  TSpi  riv  nivrpov  iräp  iürfpiv 
rov  rccvrig  ukKsT  x«i  Aioq  oTntVn  itxl  ^y^ipx  ^•Bvy  ßmfUp 
TS  ueti  awoxV^9  ^*'  fiirpov  ifvtrBWis. 

12)  An  und  für  sSdi  selbst  ist  awar  das  Weit. 
Atl,   obscbon   göttlichen  tJrsprcmgs,   g^eiehwoU   dem 
fJntergange  unterwc^rfen,  doch  wird  es  wegen  der  Vo»-  ^ 
sehung  Gottes  iiie  gSnsliob  au  0tu»de  gehen. 
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Pluttrch   de,  pltcit.  phiiosopbor.  III.  4..: 

Ci(Pv)--^  Ond  Tiinae]i8  Locrins  ap.  Piatonem 
h  JJ.  ß.:  ov  ydcp  r^y^^  y^vircpi  ivriv^  ipfifv  iwl  (p^o- 
fffV  ysuvcc fiutroc  xcikharov  ii»fUv8t  £px  ro/b(  ti  Sv  (0 
HOtff/^g)  i^ttprog  nal  uviki^pog  Kxl  futnipio^^ 

13)  Die  Ordnung  des  Weltganzen  und  aHea  B^ 
aonderen  ist  dem  Gesetze  der  (göttUcjben)  f^othwendig- 
keit  unterworfen. 

Diogen.  Laert.  VIII.  $.  19.»  fatum  quo^na 
et  universorum  et  eorum  quae  sunt  partes  admini* 
strationU  causam  esse.    (Pytbagoras  docuit.) 

JJ.  69.    , 
Des   Pythagoras   Seeleplehre,    Theologie,  Ethik 
und    Politik, 

1)  Die  Seele  ist  Ausflufs,  Ausströmung  oder  Ana- 
Bancbnng  des  Aethers,  das  ist  der  allgemeinen  Welt» 
Seele;  und  mithin  selbst  der  göttlicben  Natur  tbeil* 
baftig»  mitbin  aucb  unzerstörbar  und  unsterblicb.  — 
In  ma thematischer  und  idealischer  Hinsicht,  beifst  die 
Seele  eine  Zahl,  die  sich  selbst  bewegt. 

Die  gen.  Laert.  VIII.  $.98*  ^<)^xs/  OLvr^f  titvxt  rijy 
'^^X^v  cixi(TTX(ffM  ctIdipoQ  -  xdiyxTiv  re  shxi  avr^u '  ivsi^ 
irfTup  xui  ro  «(p*  ov  XTräarAaroti,  i^ivoLTov  iarh  It.  Ci* 
cerO  d^e  nat.  Deornm.  L  11.  Pjthagoras  —  r—  cen- 
'  suit,  i^dimum  esse  per  naturain  rerum  omnium  inten-  - 
tum,  et  commeantem  ex  quo  animi  nostri  caperentur. 
Dieses  war  der  reale  pythagoräische  Begrlffvon  dem 
Wesen  der  Seele;  den  idealen  Begriff  dieses-nämlichea 
Philosophen  ^aussprechend  das  geistige  Leben  dessel* 
ben«  bat  Aristoteles  de  anima  I.  fi.  uns  aufbewahrt: 
dpi^pLOv  ehxt  TJjv  >^^%7y  Kivövv  6i  ixvrov. 

$0  Aus  dem  irdischen  Körp^  steigt  die  Seele 
beym  Tode  desselben  in  die  reinere  Luft  wieder  em- 
por, am  in  eineo  neuen  Körper  überzugehen,^ einen 
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gewissen  Kreislauf  der  OesUltungen  durchwanden^. 
Diogen,  Laert.  VIII*  $.  28*  '^fSrov  ih  (poccr^y  rovrov^ 
iTo(p^vot/^  rijv  ^vx'fjv  »vukov  civoLyusfxQ  dfiBtßouaxi/j  xXKora 
£kkoi^  iv^8  iariucti  ^ioi^  VergL  Cicero  de  seriec* 
tuu  cap.  St.  Spmn.  Scipion.  cap.  s.  Ovidii  Me- 
tamoTphos  XV.  ▼•  158  £>  Wie  auch  Aristotel.  de 
anima  I.  3.  wo  er  die  Seelen  •Wanderung,  so  wie  sie 
die  spätem  Pythagoräer  verth eidigten,  hauptsächlich 
ans  dem  Grunde  bestreitet:    f^MuMi  ycip,   iHxTrifv  yf^u^ 

3)  Die  Seeje  des  Menschen  im  irdischen  Leib« 
lebend  erscheint  theUs  vernünftig,  theils  unvernünftig: 
jenes  ist  Folge  des  himmlischen  Princips»  de^  Aethers 
und  des  göttlichen  Central. Feuers;  dieses  Folge  des 
kdischen  kalten  und  feuchten  Princips.  (Daher  die 
trockenste  und  feurigste.  Seele  die  beste;  wie  auch 
Herakleitos  lehrte.  Sieh  oben  0«  5g.  Satas  1.)  D^ 
Sitz  und  das  Organ  des  vemunfÜgen  Geistes  (0  NoSc) 
ist  das  Gehirn;  der  Site  der  Begierde  (^v/toV),  das 
Her« ;  zwischen  beiden .  aber  stehcA  die  Sinne»  das 
.Gemüth  und  der  Wille  {^fivst;).  ^ 

Diogen.  Laert.  VIII.  ^.^o.  r^v  ih  iv^poiirov  yf/v^ 
X^v  iicttpaPirSxt  '^P^XV*  ^^  ^'  vwvy  noti  (Ppäifocg  uxi  Svuiv* 
dvfMV  fikv  cvu  shen  QPxalv)  mal  iu  AKkoic  ^oioig^  (pp^voe^ 
6i  uoti  voSv  jiivov  iv  iv^ftir^  tJvoLi  H  rijy  »pxv^  '''V^ 
^vx^Q  «TS  Kupi/ag  ß^XP*  dyntC^dkov,  Hpci  ri  fiiv.  iv  r  jf 
uetpiix  fidpoc  o^tir^Q  VTrdpxsiv  SvfioVf  ippdyotg  )i  natl  vwv^ 
r«,  iv  r$  iyn€^iku.  *  Diese  Stelle  wird  mit  Recht  als 
höchst  merkwürdig  für  die  Naturphilosophie  au^ge* 
zeichnet;  heaonders  wegen  des  Gegensataes  At^  an!- 
nialischen  und  geistigen,  des  Herzens  und  des  Gehirns» 
dann  der  Sinne  als  Auastrahlungen  des  Gehirns,  deren 
Funktionen,  So  wie  der  Sitz  des  Gemüthes,  doch  oft 
auch  ins  Zwerchfell  verlegt  werden  mögen« 

4)  Alle  Sinnen  Wahrnehmungen  und  Em  pfiocl  fin- 
gen, z.  B.  das  Sehen,  Hören,  Schmecken;  u«  s.  w.  sind 
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Ausflüfde  der  Seelenkrafte^  Ein  warmer  Lebenabepch 
atromt  nämlich  aus  dem  Orgaae  und  durckdriogit  dM 
Oegeaitände.  —  Auch  das  Denken  xs%  ein  Wehen  der 
Seele. 

'  Diogevn.  Laert.  VIII.  ßj..  J^rctyo9»g  ii  a7y«i  iwi 
roüTMv  WQ  dioS^aaiQ — .rot)^  ik  Xiyev^  i^^X^  ivifiwg  «7^ 
y^/.  (Gan^  dieselbe  VorateUung  kömmt  auch  bey  den 
Indern  vor,  2«B.  im  U.Ou|^nek'hat  XXXIII. BraJiiD.) 
ipeam  Cjpo^ne  cogitationem  aJ91atum  esae  animae. 

5)  Gott  ist  Einer :  djeser  aber  iat  nicbc,  wie  ei- 
nige ^mcidteii«  aufifer  dem  W^tattw  aMidern  in  demael« 
beHf  und  swav  im  ganoe«  Uavhreiae  deaielben«  über« 
aehenil  de»  Vecfamf  der  getatttHicn  Zeogang  und  Rfi^ 
aebnog  aOcr  Dinge«  (Er  iat  -d^nteh  dar  nrapHing* 
Kche  Monas*  ana  der  silles  gewotde»  ist;,  die  aitgemein« 
Wdt- Seele  nnd  da»  alkis  belebende  koün^is«^  Feuer» 
tjrekhes  duvdk  dito  ganoe  k\k  wßA  dxKth  dae  innerste 
einea  jeden  Einneimweaenr  rerbreilet  idtf.) 

Clem.  Alexan^dfln.  cohort»t.  ad  gemte^. 
i  ptiv  3iMc  eio'  X99V90  ii  itm,  tii;  tni^  viroyüS&iv^  inri^ 
rcc4  iiOLHOCfiriaBOLg.  dkk*  iv  otvr^f   ?As$  it  ök^  t^  xvnktlt^ 

die  übrigen  kieker  gebdrigen  Texte  ans  dem 
Stobäus«  die  sebo»  €>ken^0»  0g.  Lehrsata  a.  nnä 
4  anfgefnhrrt  worden  aii^d.  Sieb  aueb  die 
Lekre  des  Iterakleito»  j^.  58  Lehrsats  t  und  4 
nnd   die  Lebre   deiP   Inder   im   L  Oirpuek^hae 

6)  Die  Tilgend  ist  Harmotiie»  wie  die  Gesund» 
heh*  wie  alles-  Gnte  und  wie  Gott  selbst. 

A^ristotelis^  fithic.  ad' Nicomach.  11.  6.  It, 
D logen.  Laert.  VIII.  33*  ^^^  ^^  dpsrijv  oL^fiovtxv  sTvxt, 
%xl  TTJv  vyfetoiv^  xxl  to  dyotdov  Sitap^  xxl  riv  ^iiv. 

7)  Dm  Frincip  des  rechtlichen  Lebens  ist  die 
Wiederverg^tung.  (rs  dvriTsvoV'^og);  denn  die  Gerecht 


ttgkeit  ist  mae^lMA,  die  f^efchySdmat  gcnaMiKWtt.  gleich 
i«t  {aipt^fii^  hintq  I^q).    Diog^n.  Laeit.  1.  dU 

Anmerk»  i.  DI0  Pjthagoräisch  -  Platonitche  M^the  fon  der  , 
S«fiUiiwaBdorang|  (a.  oben  Lehr'j.  2.  dieses  §.)  welche 
jene  Männer  wohl  selbst  keioeswegs  hu-  hstablirh,  ebeii  80 
wenig  als  die  gerahmte  Sphäremusik  (§.  68.  Lehrs.  8.)  Tcr- 
•t^nden' wissen  wollten,  bietet  gleichwohl  mehr  denn  eine 
Wahrheit  dar:  «)  dafs  in  allen  Körp^rgestatten  das  eine  un-~ 
endliche  Leben  nur  in'linendlich  rerscbied^nen  Abstufjunge« 
nnd  Potensen  sidi  rege:  b^  dafs  des  nnendiirhe  Lebei^  un» 
ter  sich  sdbst  nur  der  Poteneining  i^acb  f%rscfaiedra  «eye, 
■nd  folglich  den  unter ,  den  Menschen  stehenden  Geschöpfen 
Bjchtf  weiter  als  eine  hOhere  Potensirung  ifbgehe,  die  sie 
aber  frejiich  enf  jener  Natnrstufe  stehend  niemel  erreichen 
Mnnea,  da  fsdi  Stnfe  gera^  nur  ein  bestimmtes  Maafs  der 
ibr  allein  arvefieMare»  Vollkommenheit  snla'Ctt :  -^  wohl  aber 
umgekehrt  ein  Mensch  durch  eigne  Schuld  Toa  der  htöhern 
StnfBr  die  seine»  Natur  enkiinimC,  wohl  seihst  noch  unter  die 
Thiere  heanhewken  mdge?  e)  da^  der  einstge  Weg  für  uns 
«KUfehe  VerounllweseB  une  der  Anstauung  Gottea  And  der 
Vereinigung  viit  ihm  an  nühern»  die  Abstreifung  der  sinnli-- 
ehen  bdiiridttaiilSt  eey;.  d>  dbfr  diese  Ahstreifung  anf  natiir» 
lichem  Wege  ohne  Mitwirkung  der  Freiheit  pur  aehr  lang- 
sam ond  schwierig  erfolge;  dals  sie  aber  durch  die  fireiwiU 
Uge  Erbehnng  iher  sinnliche  Aoaichten  nnd  Bedürfnisse 
möge  befiirdest  werden  ^  e)  daCa  das  eigne  persönliche  von 
Gott  getrennte  Lisben  in  der  That  seibat  nur  eide  Erschei* 
oungy  und  im  Gegensatte  -  gegen  das  höhere  Leben  in  der 
Verdaiguag  mit  Gott  TiekDe]»  ein  Defekt  als  eine  Pulle  des 
Lebens  an  nennen  sey;  dafs  aber  gleiehwohl  die  Gottheit 
in  ieder  dieser  Bmchgestalten  ihres  auf  unendlich  mannig* 
faltige  Weise  in  den  aentreuten  Gliedern  der  Menschheit 
dargestellteii  Lebens,  eanea  besondem  21weck  au  erreichen 
sich  vorsetzte:  wefs wegen  dann  die  Würde  eines  jeden  mit- 
besonderer  Vernonft  begabten  Individnuma  darin  besteht,  die- 
sem Zwecke  nicht  blos  nach  dem  Gesetae  der  Naturnothwen- 
digkeit,  sondern  auch  mit  Freiheit  au  entspredhen* 

Ammts^K  9r  To»  den  Pythagorariachen  Symbolischen 
Ritual -Vorschrifteti.  .««N    Sythagon»   kkideto  seine 
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praktiadiait  Sittonrügela,  damit  ^ie  desto  betßer  d«m  Ge- 
dächtnisse sich  einprägen  und  desto  weniger  vergessen  wer- 
den möchten,'  in  symbolische  Ritaal -Vorschriften  ein,  welche 
'  sugleich  den  Mitgliedern  seines  Ordens  (von  dessen  Einrich- 
tung de^  folgende  §.  nachzusehen  ist}  als  äufsere  nnterschei» 
dende  Denkseichen,  dabey  sie  sich  einander  ericeunen  mÖch- 
ten,  dienen  sollten« 

Diog^,  Laert  VIII«  i — 17.  hat  einige  der  merkwürdigsten 
dieser  Vorschriften  uns  aufbehalten:   sie  lauten  wie  folgt: 
'    i)  Schiirre  das  Feuer  nicht  mit  dem  Schwerdtej  d.  h« 

reitse  entflammte  Gemüther  nicht  noch  mehr   durch  neue 

Gewalttha'tigkeiten« 
a)  Steige   oder  springe  nicht  über  den  W^gbalken; 

d«  h.  überschreite  niemal  das  gerechte  Maafs« 
^^9),SetjBe  dich  niemat  anf  dK^s  Fruchtmaafs,   den  joi« 

vi€\  d.h.  hindere  oder  erschwere  aienud  den  Verkauf  der 

gemeinen  Lebensbedürfnisse. 

4)  Frifs  kein  Herz}   d.  L  verursache  niemand  ein  Hersleid^ 

,und  lafs  dir  selbst  nichts  am  Hersen  nagen. 

5)  Hilf  jedem,  der  dich  bittet,  willig  aufladen,  doch 

nicht   ohne  Vorbedacht  abladen;    d«  h,  stehe  gerne 
den  arbeitenden  bey,  doch  fordere  nicht  gerne  die  Trfigheit 
anderer. 
^  ^)  Halte   deinen  Bändel   immer   geschnürt;  ,d.  h.  sey 
immer  eum  Aufbruche  aus  dieser  Zeitlichkeit  gefafst» 

7)  Trage  das  Denkeeichen  Gottes  nicht  an  deinem 

Fingerringe,  d.  h.  prunke  mit  deiner  Religiosität  nicht 
vor  d6r  Welt, 

8)  W>e  du  den  Hafen  vom  Feuer  wegnimmst,  so  zer- 

stör« das  Merkmai,  wo  er  stand,  in  der  Asche, 
nnd  wenn  du  dein  Lager  vefläfst,  so  zerstöre  die 
Spuren,  w*o  du  lagst;  d.h.  verheimliche  deine  Genüfse 
auch  den  gemeinsten,  damit  du  nieht  Neid  erregest. 

9)  Wasche  deine  Bank  nicht   mit  Gel,    sondern  mit 

Wasser:  d.'h.  brauche  nicht  als  Reinigungsmittel,  was 
selbst  wieder  beschmutzet. 

10)  Harne  nicht  gegen  die  aufgehende  Sonne;  d.  h» 
begegne  den  Personen  nicht  ver&ofatlichy  deren  Macht  eben 
im  Aofgehea  |»egrÜlen  ist.  . 

")  Ver- 
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1«)  verlasse  cli«  gebahnte  H,eerftl>af fe  nicht;  d.  K 
handle  tter  allgemeinen  Sitte  (wo  «ie  IdblicH  oder  doch 
gleichgültig  ist)  nicht  entgegen., 

la)  Strecke  deine  Rechte.ulcht  sn  begterig^ans;  d,h« 
•ey  nicht  habsüchtig. 

iS}  LaTs  keine  Schwalben  in  deinem  Haase  nisten; 
d«  h.  hüte  dich  vor  Freunden,  die  nur  im  Sommer  deines 
Glückes  bey  dir  aushalten,  im  Winter  aber  dich  Terlassen» 

i4)  Brsiehe  dir  selbst  keine' junge|i  Habichte  mit 
Diebsgriffen;  d.h.  sieh  au,  daCs'da  dein  Kind  niehl 
verleitest,  dich  au  bestehlen» 

i5)  Harne  nicht  auf  die  Abschnitsel  deJner  eigenes 
IfSgel  und  Haare;  d.  h.  verachte  nichts  die  dir  angeht» 
ren,  auch  wenn  sie  dir  völlig  entbehrlich  geworden  sind. 

16)  Kehre  die  Schneide  deines  Schwer'dts  nicht  auf- 
wärts; d.h.-vevletae,  wo  da  es  yermpiden  kanntt,  Höher« 
nicht. 

17)  Kehre  an  der  Gränse  nicht  wieder  um;  d. h.  sey 
atandhafk  und  beharre  auf  dem  Weg,  den  da  einmal  aoa 
guten  Gründen  eingeschlagen  haal. 

18)  Bsse  nicht  von  dein,  waa  ?on  andern  Leuten 
Tisch  fallt;  d,li«  aey  kein  Schmarotaer. 

19)  Hüte,  dich  vor  den  Bohnen;  d.  h.  fliehe  Öffentliche 
Aemter,  die  darch  Volkfwahlen  mittelst  der  in  eine  Urne  ge- 
worfnen  Bohnen  rerliehen  werden.  — >  Doch  hatte  da»  Ri-» 
tnal-Geseta  von  Bohnen  sieh  an  enthalten,  noch  mehr  an* 
dere  diätetische  sowohl  als  symbolische  Gründe.  / 

ao)  Zerbröckle   dein  Brod   nicht   unbesonnen;   d.  b. 

sey  haushälterisch,  doch  ohne  schmutaigen  Geia. 
ai)  Halte  keine  Mahlaeit  ohne  Sala;  d.h.  oine  Mafsi^ 

keit  and  würaende  Scherse. 

Ö-  70. 

Des  Pythagoraa  Sehüler,  und  der   Ton  ihm  gestiftet« 
Orden  oder  Freundschaftsbund  im  Allgemeinen. 

Pythagpr'ai  unterschied  nach  dem  Diog.  La^rt; 
L  $.  9.  zwey  Hanpiabtheilungen;  von  Schülern,  näm- 
lich die  dea  lursern»  und  die  des  innern  Lehr* 
rortragea,   d.  h.  einen  exoteriachen  and  einen 

riotlUxn.Oeseh.d.VhUos.  t«B.  7        , 
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e5(i%erischen.ärhülerhatifen.  '  Unt^r  deit  ersten  wur» 
den  Leute  von  allerley  Ständen  ohne  Aafloabnie  zu« 
gelassen;  und  Pytbagoras  gab  jedem  3tande,  Alterund 
Gtschlechte  den  geeigneten  Lehr*  und  Pflicht -Unter* 
rieht  insbesondere;  doch  rechnete  er  diesen  grof^en 
Haufen  nicht  zu  den  Seinigen. —  Die  Schüler  hin« 
gegen  des  Innern  oder  geheimen  Lehrvortrages,  wel- 
che die  zweyte  Hauptabtheilung'  seiner  Zuhörer  aus- 
machten» und  denen  Fythagoras  nicht  blofs  Lehrer» 
sondern  auch  Freund  war,  wurden  abermal  unter  sich 
hl' drey  Klassen  eingetheilt:  die  der  Strebenden  (räv 
CJtovicfiwv^^  die  der  Begeisterten  (^rSv  ixifiovi-^v)^  und 
die'  der  Göttlichen  oder  von  Gott  Ergriffenen  (roiy 
^Bi»y  7J  ^iOixotdiav).    Jamblich«  4e  mySter.  cXV. 

In  jeder  dieser  Klassen  mufste  man'  regelmäfeig 
#inige  Jahre  aushalten^  und  niemand  war  ohne  phy&io« 
gnomische  Prüfung  zugelassen;  die  Schüler  der  unter- 
sten  Klassen  waren  jedoch  vor's  Erste  blofse  Zuhörer 
('Axot/ff^«rixo/),  verbunden  den  Vortrag  des  Meisters 
stillschweigend  anzuhören,  und  hatten  noch  nicht  das 
Recht,  ihren  Mund  dagegen  au  offnen,  oder  Zweifel 
vorzutragen,  und  eigne  Meinungen  zu  hegen;  olvtoq 
i<P^%  er  hat  es  gesagt^  diefs  mufste  ihnen  indefsen 
hey  dem»  was  sie  liicht  begriffen,  stau  alles  Beweises 
dienen. 

,  Die  Schüler  der  zweyten  Klasse,  d.  h.  die  Be- 
geisterten,  mochten  fragen»  und  Zweifel  vorbringen; 
denn  der  Lehrer  gieng  mit  ihnen  als  Freunden  um, 
und  ertheilte  ihnen  fernere  Aufschlüfi^e. 

.  "  Die  Schüler  der  dritten  Klasse  endlich  wurden 
selbsjt  als  vollendete  Meister  geachtet,  und  sie  lehrten 
wohl  auch  die  ^er  heyden  untern  Abtheilungen« 

Das,  Ganze  des  Pythagoräischen  Lehrliarsus  be* 
greift  Mathematik«  Physik,  Alusik»  Tbeoiogiet  Ethik 
und  Folillk  in  sich. 
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Alle  Schüler  des  4niiem  und  geheimen  Lehrvot» 
irages.  waren  auch  Mitglieder  de»  von  Pytbagoras  ge^ 
•üfteten  Ordens,  und  die  um  ihn  Verdammelten  leb* 
ten  in  einer  Art  von  Güter  -  Gemeinschaft.  —  Auch 
mufste  man  sich  gewifser  Prüfungen  unterziehen»  um 
iA  diese  Verbindung  aufgenommen  su  werden.'  Aul. 
Gelh  L  9- 

Dieser  Orden»  dessen  höchste  Idee  ein  Freutad» 
Schaftsbund,  bestehend  durch  Eintracht  der  Sitten  und 
Denkart,  dann  allgemeine  Güter •>  Gemeinschaft  der  Veiu 
bundeten  untereinander,  war,  hatte  auch  lange.  Zeit ^ 
die  Aofrechthaltung  der  griechischen  Frejheit  und  Phi* 
losophie  in  Unter-Italien  oder  Graecia  magna  2ur  Folge^ 
bis  endlich  der  Tyrann  von  Syralcus  demselben  ^ein  blu* 
ligeti  Ende  machte« —  Von  der  Freundschaft,  Znver- 
läfsigkeit,  Standhaftigkeit  und  Beharrlichkeit  der  Buü- 
desmitgUeder»  Männer  sowohl  als  Frauen^  erzählen  die 
alten  Geschichtschreiber  Wunderdinge« 

Von   einigen   berühmten  Pythegoräern  insbesondere«  ' 

Unter  den  Schülern  des  Pythagoras»  von  deren 
Lehrmeinungen  wir  etAvas  Bestimmtes  mit  mehr  oder 
minder  Zuverläfsigkeit  wissen^  sind  folgende  die  merk- 
würdigsten:. 

I.   Alkmaeon,  von  Krotona,  ein  Arzt  und 
Physiker:  er  lehrte  nach  Zeugnissen  der  Alten  Foi-\ 
gendes : 

i)  Die  Sterne,  und  so  auch  die  Seele  des  Men* 
sehen  sind  göttlicher  Natur:  Cicero.de  nat.  Deör. 
I.  li«  Aicmaeon  Crotonietes  soli  et  lunae  reliquisque 
syderibus»  animoque  praeterea  divinitatem  tribuil. 
^  jt)  Die  Seele  des  Menschen  ist  unsterbliche  weil 
^  sie  dem  Unsterblichen  gleicht,  -und  immer  in  Bewe» 
gung  ist.     Diog«  Laert«  VIIL  83  t   ^  is,  xctl  r^y 
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ijhw.  Aristo teL  de  antma  I  s«:  'AXmum/m  9^<si^ 
'^vxfjv  idivettoif  ajveti^  iti  ri  iotuivcti  roTg  eldwpxroie* 
TovTo  ii  vvipxBiv  ccvry^  uc  i^i  Hiyovfiävj*  uivsTiQ^xi'  ucti 
ri  ^t/k  £r»yra  avv^xiic  i^i  cskijv^j  ^ktWf  datäpa^y  nett 
riv  QVfxvov  oA»y* 

3)  Alles  Sejende  ist  dureb  Gegensitse  bestimmt« 
AristoteL  metapbysic  I.'5*^  (hf'^^i  afvasi  dÖQ  rd 
iroAA«.ra?y'«y^p^T/vwy,  Xdyav  ric  iif»vrior^aQ^  ovx  »<'- 
irlp  oStüi  dtttptaßidif»C9  «AA«  rcig  rvx^aic  oTov  XsvxoVy 
fiikaif,  yXvxv9  rinpiv  iyttdov^  nxnivy  fimpop^  fudya^ 

4)  Derselbe  Albmäon  war  endlicb  nacb  dem  Be- 
ricbte  des  Cb'alciüius  Comment.  in  Timaeum 
Piatonis  p.  368*  der  erste,  der  besondere  Versuche 
über  die  Natur  des  Sehens  anstellte,  und  su  diesem 
Bebufe  die  Zergliederung  des  Auges  vorsun()shmen  sich 
erkühnte. 

II  Hippasos  Ton  Metapoot,  ebenfalls  ein 
Physiker;  —    er  lehrte: 

1)  Das  All  ist  begränst  und  stets  in  Bewegung« 
Diog.  Laert.  VIII.  84  :  ^^^  i^  x^oVsv  mpmfiipw  eheu 
Tijc  TpS  nhfiov  funßok^i,  ^  WBwsfici^/Aiycu  ahm  ri  rSv^ 
nai  dsm/v^rov» 

s)  Gott  ist  das  Urwesen«  daa  Alles  durchstiö» 
mende  Welt. Feuer,  und  auch  die  Seele  ist  feuriger 
Natur. -^  Die  Zeugnisse  hierüber  siehe  oben 
J.  58.  Satz  I. 

III.  Archytas  von  Tarent.  ein  Politiker,' 
und  ungleich  berühmter  Mefskünstler  und 
Mechaniker,  den  Horat.  Od.  I.  S8  maris  et  terrae 
mensorem  nannte,  und  dem  die  Ueberlief^rung,  unter 
andern  die  Erfindung  des^  Automats  einer  fliegenden 
Taube  bejlegte.  S.  Aul.  Gell.  X.  10.  führte  wahr- 
scheinlich die  Lehre  der  Gegensätze  weiter  aus,  wor* 
aus  die  Sage  entstand,  er  habe  suerst  die  Kategorien 
erfunden.  Siehe  TeAnemann^s  Geschichte  der 
Philosophie.  Band  i.  S«  114.  f. 


^^  tot   T^ 

M«rli;ivarcHff  itt^  dtb  In  dieser  Tafel  dea  Gnte  (ti 
mymJiiv)  als  das  Begrinste  {ri  xt.iff«ofUvw)  mii  etnem  b^ 
•limmteii  Untetschied»  der  folglich  eine  volle  Mitte  hat» , 
nod  mithin  ein  ungleiches  (ars^irrsy}  i^t,  gesetzt  wird; 
(daher  das  Sprichwort :  nnnero  Dens  impare  gandet :) 
dagcigen  aber  das  Böse  als  ein  Unbegrünstes  (äxBifoy) 
und  Unbestimmtes  (aprscy),.  das  die  Mitte  immer  leer 
hat«  erscheint.  Vergl.  AristoteL  ad  Nicomach.; 
n.  5. :  ro  yip  mixiv  rcS  »ra/pov  («Jc  0/  TIv^csyipBiot  $1im^ 
^ov)  ri  if'  iy»9iv  rsv  "lesirBfMfUvWf  ri  ti  notr^p^wv  fitf» 
vmxm^     Siebe  »uoh  oben  §.  6%  S«ts  5   und  6. 

IV  Pbiiolaos*  des  Archytas  Schülerg  ein 
Physiker  nnd  Astronom;  er  lehrte: 

1)  Die  Dinge  sind  weder  schlechthin  endlich, 
weder  schlechthin  nnendlich«  sondern  vietmehr  ist  je* 
des  derselben  eine  harmonische  Verbindung  des  £nd* 
lüAca  mit  dem  Unendlichen»  Stobae.  in  £clog. 
physic  i.  454**  "Avdywf  ri  iivta  sf/iesy  tävt«  ^'ripoU^ 
tmrr».  if  £wup»j  ^  VBpxivwri  ra  uxl  »TBtpot  -^  imi  ro/votw 
^tUifsrmSj  sJV'  H  v$pciivipT09)f  leivtwy  tovr»^  ovr'  i{  ccitmU 
pm  nrivrwvy  üfkiv  r  äp»^  hi  i%  np^wimmß  uai  iitAlpm  s 
TS  lUcfMc  nöil  ri  iv  uvrä  awotpfii99ou. 

ü)  Die  Wek  ist  unvergSogUdi;  denn  sie  ist  uiv 
entstandent  und  wird  immerfort  bestehen;  auch  wird 
sie  von  einem  ihr  Terwandten  biicbsten  Wesen  be- 
herrsdit.  Stobae.  I.  pw  4ßo.  irttpi  ncci  A^Aprpq  kxI 
i%xrcnriyxT9i  iicc/idvBi  rop  aträipov  iimv  wtm  yip  ivrov^ 
Ssv^  i^Ki  Tic  iirU  ivvi^fUMmripot  »vrSi;  aupa^Jf^srat^  ovr 
twrpaSav^  (^«iJMKi  ivriy  twAfUv»  iXk*'  Ifv  iia  i  uoajMg 
i(  etltSycQj  uai  »k  Afäyot  itctfUvBi^  $Tq  xhti  ivic  röS  irvyys» 
vi»  n»i  npotthrmi  n»!  »vu/rapSirw  ^ivurev^vvtf^)  xvßspn 
vtifLsvcc^  —  Ts  pth  ifurißkotray  mvrcSy  ri  ü  (iMr»ßik^ 
Koif^iarl. 

3)  Die  Erde  bewegt  sich  im  Kreise  um  ihre  eigne 
Axe  und  um  den  Mittelpunkt  des  Alls  (den  Sita  des 
Central «iFeuers),  um  welches  ai^  noch  mehr  ander«, 
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Welt. Körper»  dlt  uns  ab^^r  nicht  alFe  sieblbir  sind, 
faerumbewegen/  Aristoteles  de  coelo  II«  13.  yi^^ 
mvsTa^Ki  %vh\cö  irap/  rov  .fiiaoif  (tqv  Trotyro^f  rijv  hiQQ  (^jä- 
hotKTjv)   ov  p,ivov  ie  TxitTjv^    iWei  xa!  rjfy  »vrix^ovct.  {is 

Ylväoi,yi^BiiH  (pa^/V) ivfmg  6k  ioKSf,  Koti  irke/»  aoJ/tOßr« 

TCiavtcc  ivioj^sa^af  (pdpsa^x^  rspi  rov  fidaou,  :jjii^  is  äS^Xce^ 
ii*  rrjv  M  vpq(tSb(ji%  ttjq  y?$.  D  togen.  Laert.  VIII.  85. 
r^u  yTJv  jiij/i/^<3"«/  kätä  tvHkou,  vpärov  efiratv  (pÄa<V.^;-' 
^►oAäov>-  0/  ik^'^lHBTAV -^vpxiiouffiov  (f>x(T/u*  und  Stobae« 
luclog,  physic.  I.  458.  458.  Jt.  Plutarch.  de  pla- 
cit.  phUosoph«  und  Cicero  Academ.  IL  39« 
Ji/I^n  betrachtete  daher  das  ganze  Kopernik anis che 
System  ah  eine  alte  Lehrmeinang  der  italischea 
3^hule,  auch  ist  es  von  i.  Bouillaud  unter  dem  Nm- 
men  des  Philolaos  (Philolaos  Libri  IV.  Amsterdam 
1639.410.  Item  AstronomiaPbilolaiaca,  Paris  164.5  fol) 
▼orgetragen  worden«  VergL  Philolaos  des  Pjthago» 
räers  Lehren,  nebst  den  Bruchstücken  seines  Werks} 
yon  A  Böokh.    Berlin  18&0«  gr.  8- 

y.  Eudoitus  vonGnidos»  abermal  einSchii« 
Ter  des  Archytas»  und  berühmter  Astronom» 
soll  nach  einer  Muthmsssung  des  Qsssendi.  Opp.  Tom.V. 
P«  375*  ^^^  erste  künstliche  Himmelskugel  verfi^|iget» 
und  die  Sternbilder,  die  Aratus  beschreibt,  darauf  vex^ 
seichnet  haben,  j^ach  Cicero  Academ«  IL  42.  be> 
stritt  er  die  Wahrsagung  der  Schicksale  eines  Menschen 
9HS  dem  Stande  der  Sterne  bey  seiner  Geburt. 

VI  u.  VIL  Die  zwei  kleinen  Büchchen  des  Ti- 
mä^us  von  Lokri  irepi  riff  roS^  xo(rfiov  >^i/%7^»  das  nur 
ein  späterer  Auszug  des  platonischen  Timäus  ist,  v/ie 
schon  Bock  de  platonica  mund.  fabrica  S,  XXIX.  be* 
merkte;  und  des  Okelloa  von  Lukanien  xtpl  r^^ 
rou^  TTxvTo^  (Ptiaswgy  darinnen  pythagoräisch  -  eleatische 
Weltweisheit  vorgetragen  wird,  sind  beyde  von  Bar- 
dili  in's  Deutsche  übersetzt  in  Fülleborn^s  Hey« 
Irägen  Stück  IX.  und  X.  entbalteut   tmd  August 
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Friede  Wilhelm  Kndolpbi  in  dtfr  Heuern  Au& 
läge  des  griechischen  Textes  des  O Helios  Lips'iae 
ifioi.  8«  giebt  sich  in  setnem  angehängten  Cummenta» 
alle  Muhe,  die  Gründe  gegen  die  Unächtheit,  des  lette« 
tem  Büchchens  wegzuräumen,  nnd  also  die  Aechtheit 
d^selben  per  indirectnm  zu  behaupten* 

VIIL  Die  moralischen  Aufsätze  einige^ 
pythagoräischen  Frauen,  der  Theano»  des  Fy- 
thagoras  Gattin,  dann  der  Mya  und  Melissa,  des 
Pythagoras  Techter,  enthalten  .  zwar  nichts,  was  sie 
besonders  verdächtig  machte,  doch  reicht  ihre  Gering« 
fügiglieit  allein  schon  hin,  sie  als  unäoht  nnd  als^i» 
ner  60  langen  Erhaltung  unwerth  zn  Terwerfen»     \ 

IX..  IXas  sogenannte  Carmen  purenm  pytha* 
goraeum  hanA  eben  so  weni^  für  etwas  weiter  gel- 
ten, als  wofür  es  schon  Hierocles,  der  älteste  £r^ 
klärer  desselben  in^  V.  Jahrhunderte  nach  Christ^  ausr 
giebt:  oXov  roS  lepoii  avkkiycv  '"{rv&xyop/nov^ 
ei^.itp^syftx  xofvoy*  Mehr  beachten swerth  ist  Giant 
dorfsAn5gabe  der  Pythagoräischen  Sprüche;  Sinientiosa 
▼etnstissimoram  gnomicornm  quorumdem  l^oätaiuni 
Opera,  Lipsiae  177$,  mit  Heyne's  schöner  Vorrede. 

&)  Auflösung  des  Pythagoraisz»« 

J.    7«. 
Eatstehnng  dii«y  neue/  Pormea  der  Eleatischen  ein- 
seitigen All  •^£in4iebrey   doa  necren  Empedpklei- 
•chen    Duali$inu3,    und   der   atoniistifichen  .VieV 
Beits  -  L^hf  e» 
Die  Pytbagoräi^fshe  Philosophie  gieng  nuQ.  nack 
und    nsch    durch   die  Trennung  ihrer  Elemente  def 
Einheit  und  der  Vielheit,   die  beym  Pythagoras  unger 
trennt  in  einander  beßtanden,  oder  vielmehr  immer» 
fort  lebendig  in  einander  übergiengen,  mittels  der  Re^ 
flexions-Methode  in  dre^erley  neue  Formen  über; 
-^  das.  einseitige  J£.rf a^sen.d/er  {Einheit  bildete 
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«ich  nätalich  in  der  Schule  der  ^leattker  «im  ein« 
eeitigen  Vernunft -Realismus,  als  All*£in8lebTe  ausj*-^ 
die  Festhaltung  der  Oegensätse  gab  und  ver- 
anlafste  den  Dualismus« des  £mpedokles; —  endlich 
das  einseitige  Erfasset  der  Vielheit  spracb 
sich  als  Atomistik  aas,  der  suletst  die  Einheit  üb«v 
der  unendlichen  Vielheit  verloren  gieng. 

0)   Einseitige  AH-Einslehrer 

5.  73. 
''  Xenop>anetf  von  Kolophon» 

Xenophanes  von  Kolophön  (geb.  6oo  v.  Ghn), 
Zeitgenosse  des  Pythagoras,  begab  sich  536  nach  £lea, 
einer  Pflansstadt  der  PhoMer  in  Unter  «lulien,  und 
ward  daseibat  Stifter  der  Eleatiker. 

Von  ihm  sind  zwar  ebenfalls  nur  Bruchstücke» 
'besonders  aus  der  Schrift  des  Aristoteles:  Ueber  den 
Xenophanes»  Zenon  und  Oorgias,  auf  uns  ge« 
kommen»  weiche  sammt  den  übrigen  Zeugnissen  der 
Alten  Fdlieborn  in  seinen  iSeyträgen  VIU  St. 
S«  1.  folg.  gesammelt  und  übersetst  hat;  doch  kön» 
9>n  wir  daraus  noch  immer  einigermass'en  das  ganse 
System  seiner  Kosmogonie  und  Theologie»  Physik  und 
Dialektik  beurtheilen.  Folgende  sind  einige  der  merk» 
würdigsten  seiner  Lehren. 

L    Au«  der  Koenogonie  und  Theologie« 

1)  Es  giebt  kein  Entstehen  der  Dinge»  sondern 
Alles»  was  ist»  ist  dem  wahiien  innem  Wesen»  oder 
dem  Seyn  nach  ewig  und  unverflnderKch.  Das  Seyn 
ist  also  göttlieh»  ja  Gott  selbst  Derin  es  ist  ewig 
Eins,  und  durchaus  sich  selbst  gleich»  wie  eine  Ku» 
gel.  Aristoteles  de  Xenophane  etc.:  uivyarov 
^9iv  tJvaif  et  TS  ttm^  ygväm^M^  rovr9  Aiyo^y  irt  ro3 
i^seif '  ivciyu^  yxp  iftoi  4{  ifut^v  il  il  «Vs^oAyy  yevio&at 
ro  yivißuvcv  ivvetroif  ii  ^üir%fw*  —  «Mev  pAy  oiiß 
iai  rmSr  Aß»t  riv  ^%ly*  s/  if  t9r$y  i  ^$i^  iwivrm  xp4^ 
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sTvai  nvnf  ^  9(p»tpoeii^.  Des  Xenopbanea  Philosoph!« 
war  also  das  Ge^thtU  jenes  des  Thaies  tind  Hera- 
iteitos,  die  von  «inem  Werden  der  Dinge  ausgieii- 
gen;  denn  Xenopbanea  Terwirft  das  Werden»  und 
beh&lt  nnr  das   Seyn« 

fl)  Das  Weltall,  der  InbegriflF  alles  dessen«  wae 
iat«  ist  also  schlechthin  nnd  dem  Innern  Wesen  nach 
nnaertrennlich  Eins  mit  Gott«  Es  selbst  als  das  ewige 
tinenutandene  Eins  ist  Gott«  nnd  Gott  ist  dieses  Ein» 
Alles.  I.  Ari^totel.  Metaphysic  L  5  r  Ssi/s^vf^ 
ftpSrüc  Tovrttv  Moot^^  ^iikv  j/sa«(p)fy/ffsv  — -^  a/UL*  nt^ 
riv  iXov  ovpeivoy  xrüßXi^»^^  ri  t»  tJvtu  (fhfai  riv  Ssiv^ 
Denn  dasselbe  Ein  •  Alles  ist  snmal  Terständig,  Ter* 
nünftig«  und  ein  ewiges.-^  Nicht  sn  übersehen  i^t 
jedoch,  dafs  Xenopha^s  in  der  voiliegenden  Stelle 
beym  Aristoteles  das  Welt -AH  ansdrücKlich  nnr  ala 
£ins,  d.  b.  als  Ein- Alles,  nicht  aber  in  seiner  Zer- 
fallenheit  in  eine  anendliche  Vielheit,  schlechthin  Gott 
gleich  set«t. —  Eben  so  ist  auch  nnr  vom  All 
als  Einheit  erfafst  in  verstehen,  was  beym  Did» 
genea  IX.  99.  als  seine  Lehre  angefahrt  wird:  ^tvvfu' 
Txinra  §Tyas  licvv  nott  (ppiinjatv,  %olI  cttiicv.  AU^a  samal  ab 
Ein.  Alles  erfaEst,  sey  verstlndig,  veriaänftig  and  ewig. 

3)  Gott  als  das  Seyn,  da^  ein  ewiges,  eines,  allein 
mächtigstes,  nnd  durchaus  sieh  selbst  gleiches  ist,  ist 
eben  danun  gaos  Sehen,  ganz  Hören,  gans  Fühlen. 
Aristoteles  de  Xenophanes  cap.^:  a/  ii  iariv 
i  S§iQ^  »Tccvrcuv  npirtar^v  %xi  th^  xpoc^UMiv^  otvriv  «Tvou 

Mal  rtU  ikkxQ  iitrSifasiQ  lx;ovrae^  xivni.  Sext,  Empi» 
ric  adv.  physic  IX*  i44**    ^vh^  ip^  s^Ao^  ii  H9T9 

4)  Uebrigena  ist  Gott  (weil  er  das  Eine^  ewige 
Ali*  Seyn  ist)  weder  nur  unendlich,  ohne  su« 
gleich  auch  endlich,  weder  nnr  endlich,  ohne 
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eugleich  ünch  unendlich  zu  seyn ;  soildern  er 
ist  eben  beydeSt  endlich  und  unendlich  zumal; 
denn  wäre  ex  i^nr  .u unendlich»  folglich  ohne  An« 
fang,  Mittel  und  Ende,  flo  w^re  er  notbwendig  ein 
nicht  seyendes  .(,a^-ov),  ^'ire  er  dagegen  nur  end- 
lic"h,  so  wäre  er  auch  nur  Eines  des  Vielen,  folg- 
lich nicht  das  einzige  Eins,  Welches  Alles  ist, 
oder  das  A  ll-Eins.  Aristoteles  de  Xenophane. 
I.  3,:  ro  iij  oy,  iu  ©:/,  rov  äaov  elvtti  \iyeu  ititov  iovra, 
Hoti  Bvx  uai  (r(Pxip$si6if  ovre  »Trstpov  {xCrip  eTvxi)  oute 
itsfrspoia^xh  rf^Aev  ro  iiretpov  ytüp  fitf  av,  rovro  ydp  ^vrs  - 
fiLä(70Vf  ovra  clpx^Vn*  ovrs  rdkog^  ovts  £kko  fJ^ipOQ  .oviky  ix^i 

f 

5)  Auf  gleiche  Weise  ist  Gott  weder  nur  unbe- 
weglich, ohne  zugleich  beweglich;  noch  nur  be- 
weglich, ohne  zugleich  aucn  unbeweglich  zu  seyn; 
dehn  durchaus  unbewegt  ich  ist  allein  das  Nicht- 
seyende;  weil  es  nirgends  ist,  auch  nirgends  weder  in 

-^in  anderes  überzugehen,  noch  ein  anderes  in  sich 
aufzunehmen  vermag;  aber  auch  durchausbeweg- 
lirh  ist  allein,  was  Eines  ist  des  Vielen  und  .Endli- 
chen. Gott  aber  oder  das  Seyp  ist  nicht  Vieles 
ohne  zugleich  auch  Eins,  noch  Eins  ohne' zugleich 
auch  Alles  zu  seyn  ;  noch  ist  er  endlich  ohne  zu- 
gleich auch  unendlich,  noch  unendlich  ohne  zu- 
gleich auch  endlich  zu  seyn,  Aristoteles  de  Xe-  j 
nophane  I.  5.:  ro  ^37  rotovrov  ov,  iv  01/,  ovts  KivsTodoci^ 
oura  nivTjrov  eTvxh  i^\ov'  ccHfv^rov  fiiv  yxp  ju.6vov  to/lltJ- 
ou  xivTjTixx  ih  TX  vXs/ca  ovrx  ivi<, !  —  Kar«  'jcxvtx  6s 
CVTCüQ  (cpaj/y)  ^xe/v  Tov  dsiv^  x'fiiiv  rs  xxt  «y«,  ouotov 
TS  xxi  (T^xtpoBii^  ovrxj  ovre  Sirstpo:/,  qCtb  vsTspxa/xdvoify 
Qvre  rjpBfisTu^  ovre  xKiyTjTOv  atvxi»  '    > 

6)  Die  Wesenheit  Gottes  hat  also  durchaus  nichts 
dem  Menschen  ähnlich««.  Xenophanes  ap.  Cleni, 
Alexaadrin.  'Stromau  V.  pag,  loi. 
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11.     Aus  der  Physik. 

7)  Die  Prinzipien  aller  Körperbildtuig  sind  Erde 
QHd  .Wasser,  d.  i.  Festes  und  ^lüfsiges;  das  Prinzip 
des  Lebens  hingegen  ätherischer  Hauch  von  fenriger 
Natnr.  Xenophanes  ap,  Sext«  Empirie.  adVers« 
Mathemat,  X.  313.  314.: 

'Ejc  yoLfyjg  yocp  vivrot^  xctl  fi/g  •yajv  vdurx  ^sXsurS 

und  wiederum: 
IlaVrsc  yocp'  yccAjg  rs  xxi  vixrog  ixysvofiev^Af 
Beym  Diog.  Laert;  IX;   19,   aber  liest  man.i^ 
„r^v  '^v%7jv  irvaSfioc  rvpiKov  sTuai^^  als  Leh^rc^  des  Xeno- 
phanes. 

8)  Der  Mond  ist  bewohnt  wie  unsere  Erde«  Cie» 
Acad.  II«  39.;  habitari,  ait  Xenophanes,  in  luna«  eam- 
que  esse  tertam  multarum  urbium  et  montium« 

in.    Ans  der  Dialektik. 

9)  Nur  die  Vernunft. Einsicht  gewährt  Wahrheit 
oder  wahres  Wissen ;  da  hingegen  der  Empirikert  der 
hej  der  unmittelbaren  Wahrnehmung  stehen  bleibt« 
auch  wenn  er  das  wahre  Zufällige  ergreifFt,  es  doch 
nicht  ajs  solches  unbezweiflich  erkennt»  sondern  ein 
blofses  stets  Befangen  bleibt«  Xenophanes  ap.  S^xt« 
Empirie  ad  Mathemat.  YII.  49. 

Kxi  ri  fiiv  ovv  (to^^sq  ov  ^tiq  ivrjp  Hey,  ovÜ  Tig  iaroU ' 
^liooQj  xßi^J  ^soSv,  Hxi  ci(j(TX  Kiyw^  tcspl  rclvrooy* 
-*E/  yoip  Kxi  rx  ßikiarx  rvxot  rsreXsa/nivov  sItfoov^ 
'Avrig  ^ficag  ovx  oiisy  ioxog  jf  iiri  Tcctri  rirtHTXh 

Änmerk.  Xenaphanes  schrieb,  wie  Farmenides,  in  ge^ 
bpndener  Rede,  d.  h.  in  epischen  Versen  irepi  ^vSiws  das 
an'gemeine  Thema  alier  Denker.  Es  scheint  jedoch,  dafs 
sein  Epos  weder  so  allgemein  gelesen,  noch  90  lange  er- 
halten worden  sey,  als  die  ähnHchen  Lehrgedichte  des  spä« 
tern  Farmenides  und  Smpedokles,  woran  auch  zum 
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Tlieil  di«  frHbar«  Hfrie  und  UnventlodlicBIwit  ^  Xe^ 
Bopbf  nif  elr«q  AiifiiatSM.Sc)M»ld  gevresen  «eyo  mag;  denn 
Ciooro  Acadein.  IV  a3.  nennt  die  Veroe  des'Xeno- 
phanea  ansdrücklich  minder  gute,  minus  bonos.  Die  we- 
nigen heute'  noc1|  Torbandenen  Bruchstücke/  die  Fol-* 
leborn  in  seinen  BejtriigeB«  St  VIT.  gesammelt  oad 
fthrrsetst  hat,  vermehrt  mit  An  paar  Stellen  ans  Timoos 
Syllen  und  aus  Diogenes  LaertiuS|  siehe  unten  im  An«" 
hange  (Nom.  V.) 

0.    74- 
Pa^meoides   von   Elea, 


I 


Aehnneb  der  Lehre  des  Xe^ophanes  bt  auch 
Sie  Lehre  seirlea  Schülers  nnd  Freundet  ^t'ariiieni» 
des  von  Elea  (Cg^b.  508  v>  Chr),  von  dessen  Lehr* 
^dichte  von  der  Natur  der  Dinge  (rMpl  (pödMwgy  einige 
iaebr  beträchtliche  nnd  «ahlreichere  Brachstücke  aU 
Ton  jenem  frühem  seines  Lehrers  aaf  uns  gekommen 
sind,  welche  abermal  Fülleborn  im  IV;  Band  sei- 
ner  Beytrüge  süsammengestellt  und  übersetzt  hat, 
und  die  man  gleichfalls  unten  im  Anbange  oder  Ur« 
knndcnbuehe  Nro.  VL  in  einer  neuen  hexametrischen 
Uebersetanng  finden  wird,  in  welchem  Lehrgedichte 
alle  Hauptstttze  seiner  Philosophie  enthalten  sind. 

Es  serfällt  aber  ies  Parmenides  Lehrgebinde 
nach  seiner  eigenen  Eintheilung  in  die  Lehre  dev 
Wahrheit«  Metaphysik;  und  in  die  Lehcß  des  Schei* 
nes,  Physik. 

L   Parmenideiache  Metsphysik^ 
1)  Das  Seyn  nur  ist,  das  Niohtseyn  aber  ist  nicht 
nur  schlechterdings  nicht,  und  nirgends«  sondern  v^* 
möchte  auch  nicht  einmal  su  seyn.   '^ri/,  v.  39.: 
*H  ftiv  oruQ  dar/  rs  nct)  ovu  itm  fi7J^s7yat$ 
n»/3'ot/^  iisrl  »iXsu^eg'   ihjl^sCTi  y»p  omy  fer 
•  *H  '^*  sJc  oun  hri  y«.  tutl  (Hq  x^ioav  ivrl  /Äif-sTymi 
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''I 
'^y  Das  Seyn  Ist  schtechihin  E{n$;  iufser  derfiin- 
faeit  des  Seyns  aber  ist  durchaus  nichts;  folglich  aflch 
die  ▼ermeinte  Vielheit  der  Dinge,  die  seitlich  entsteht 
nnd  rergeht^  «dnrchans  nicht  eitel  und  nichtig;  abg^ 
seben  von  dem  ewig  ruhenden  nnd  bestehendea 
Seyn.   t«-«^  cit.  v,  76.  et  79   und  90—95. 

Ovie  ii»7p6Tov  ifjriv^  irki  x£v  iatry  o^o/dv  — -  -* 
T^  9W€xiQ  viy  iTTiv»  iiv  yip  iivTi  xiKi^§i^-^*^ 

-; — -  ovViv  yif  ivrh  ij  tarcu 

'AA^  irapsi  rot/  icvrof.  ' 

3)  Das  Seyn  ist  ewig  und  unverSnderlich,  tinent- 
•fanden  mid^eineig*  geboren,  und  nur  durch  sich  selbst 
begrSnstt  folglich  ähnlich  ron  überall  her  der  schöa 
gerundeten  Kugel.    '^Errf  cit.  v.  56 — 59.  et  96.  98* . 

—  — — Txvry  f  M  mißxr  ix<r<ri 

TiokKa  fiui\\  cSg  iyäinjrov  iov^  x»i  dvoikt^pQV  (criv, 
OvXsv,  ßicvoysvif  tm^  %»i  irpgfiit;^  TJf  iriksTrov^ 
Oviiror'  ^v,  9vd*  iarm^  irsl  vvv  toriy  ofLOV  leiv^ 
"^jr  ovvexiQ,  -—  — 

^Aorip  hral  xaTpotQ  vvfucrw  r^tßXaafUvw  iarh* 
Tlim^BV  itmvKKov  €r(Poc/p)iQ  ivotUyntov  iyntft 

4)  Alles  Seyn  ist  mit  Vernunft  erfüllt,  denn  die 
Gottheit  als  Vernunft  durchdringt  alles,  und  regt  «sich 
als  allgenaeine  Weltseele  in  allen  Wesen.  Hieher  ge* 
boren  die  viel  verschrieenen  Verse:  '%irii  ▼•  142—145, 

*A?  yip  iiii^rip  Ix**  UfMi^  fMkduty  wpkvrkciyHrwf 

'Eoriy,  prsp  (Pppväat  fukdwy  (Pvat^  ivJtpmrü^ai 
«     Kaä  itiüiVf  ncil  xxmi'   ri  ywp  xkdcy  iarl  viifpm. 

5)  Das  wahre  Erkennen  des  Seyns,  das  wahrhaft 
ist,  und  das  D<teken  und  Aussprechen  di^es  Erken« 
neos  (wie  hier  in  dem  Parmeiiideischen  Lehrgedichte> 
i^t  eben  eins.  OCt^  cit,  ▼•  45.  ^  46.  88—91«  •^ 
«  —  95.. 


^   Kbjiky  ^  üvK  ahcLt 

*   TavroV  ^  iafl  vosD/  r'e  H»i  ov  hfBxiv  ivu  virjftx* 
Oi  yxp  £vsv  roS  iovrog^  iv  S  T6(pAr4CfiLdvöv  iarlv, 

.   'EvpTJffSi^  TO  V06/1/'    ovdev  yxp  ia^Tiy  ^  iaroct 
''Akko  totpeS  rav.  iovroQ. 

6)^  Was  die  Menschen  zeitliches  Entstehen  oder 
'  Vergehen»  Seyn  oder  Nichtseyn  der  Dinge«  ferner  anch 

Orts  -  Veränderungen    nennen,    ist   nichts   Wahrhaft* 

Seyendes«    "Eir^.cit.  v.  93—95* 
"Oa^cx  ßpcrol  Hurd'^svrc  reiroid'ors^  atvon  ihf^ 
TivsQ^xl  TB,  xxl  oAAvff^a/,   sTvxf  ra  xxi  01;%/, 
Kai  Torov  ikKiatTBiVf  iii  ra  xpix  (fxvou  xfiafßaiVi. 

II.  ParmeDideische  Physik. 
Inl  der  Philosophie  des  Scheines  oder  der  empi* 
rischen  Physik^  wo  vom  Werden  und  Entstehen  der 
'Dinge  die  Rede  ist»  nahm  Parmenides  zwey  Prinzi- 
"pien  an,  die  er  nach  des  Aristoteles  Zeugnifs  da^r 
Warme  und  das  Kalte  (ro  d'epfiivj  xxi  ro  '^^vxpov)^ 
in  seinem  Epos  aher  auch  Licht  und  Nacht  {(pxog 
%xl  yv()  nannte.  -^    Sein  Hauptsatz  ist  folgender : 

Das  Jiü  der  Erscheinungen  und  jedes  Ding  Ins- 
besondere   zeigen    allgemein    eine    Ineinsbildung 
von  Licht  und  Nacht;  woraus  dann   folgt,  dafs 
keiner  der  beyded  Gegensätze  ein  absolutes  an  sich 
ieyn  könne,     '^rjf  cit-  v,  109 — 113,  et  n6 — i^g, 
*Avr/«  rf*  inptvxvro  difxxc  iucl  ai^fLxr  i&avro    . 
"Kwplc  XX  aXA^A-wy*  ry  ilIv  (pAoyo^  uid'iptov  icvp 
lÜTCiOV  ivf  fJ^ay  xpxtov^  ixurZ  xivroas  tmvtou 
Tw  rf*  irdpof  fiij  rcuuriv-  xrip  KXHaTvo  %xr  xvro.    '     * 

'Avrix  yvnrxix^  7  vvjuvov  iifix^  ifißpiSia  ra, 

.    Avrxp  i-taiiTj  xxvrx  (fxoQ^  %xl  vv^  M^<rrxt^ 
'  'Kxl  rx  %XTU  c^ardpxc  iw/xpiat^  iri  rot^t  rs  Hm  r^H^ 
"  Tixv  lekiov  iarh  ifitoü  (f>x60i;  kxI  vv%roQ  x(pxvrwf 
lawy  o^fi^^Tipav,  ixal  oviaräpf  fiarx  fujikv» 


/ 

Die  prosaische' Stelle  des  Aristoteles  Metapby* 
sie.  L  5«  lautet  so:  ftai  Iv  /usu  xari  kiyov  vks^a  Si 
Ttatri  rijy  ahS^tfiv  VTokaußxvmv  sTuett^  ivo  ri^  alrioti;  %»l 

Tvp  uail  yTJv  Xiywv.  —  Eine  andere  Stelle  des  Aristo* 
teles,  wo  einige  Worte  des  Parmenides  ahgefubrt  wer» 
den,  befindet  sich  in  der  Schrift  irept  ctrofcafv  ypx/um 
fiSv^    and  eothalt   folgendes:   ip  ro  iv  ro  irotpoi  to  op 

fiTj^Sy'-'rxvToc  yocp  ^rjfsi  ovrx^  xcc&o  ovr«,  tfv  iffr/^  id  estt 
nnam  esse  tadtnm,  et  qnod  praeter  illud«  sit  nnllumt 
eo  quod  nihilum  non  sit:  plura  ponens  reduci  ad  ni» 
hilum;  omni!  enim»  (dicit)»  quae  sunt,  in  quanium 
snnt,  unnm  est  ' 

Anmerk,  Dat  Plalonifrlie  Gf sprach,  das  tod  Parmenides  den 
Namen  trägt,  fülirt  dialektischerwi-ite  den  Dop|>el  -  SatS 
dnrch:  u)  dafs<  da«  Tiele  nicht  aej,  indem  nur  dat 
£iaa  ist,  und  abermal  b)  d  a f 0  das  fii  u a  ae I  bs^t  fl  1  c h t 
a«yn  kÖnnei  wenn  das  Vieie  nicht  ist;  woraaa  dann  er- 
.bellet:  dafs  die  G<*gensätxe  von  deoi  Bina  und  den  Vie- 
len vom  Unendlichen  und  Endlicheq»  vom  Sejn 
ond  Nichtseyn  sich  einander  nicht  ausschf iefsen, 
sondern  vielmehr  stets  in  ein,ander  übergehen;  wie 
dann  auch  schon  Xenophanes,,  des  Parmenidef  Lehrer, 
bahaupt«te.    Siehe  oben  {.  yS,  Satz  4,  u.  5«  ' 

Meliasos    aus   Samo^, 

Zn  derselben  AU- ^^ns  -  Lehre,  als  Vernnhft« 
Bealismus  in  der  antiken  Gestalt,  bekannte  sirh  auch 
des  Parmenldes  Schüler,  Melissos  ans  Samos« 
(blähte  im  Jabre  444  vor  Cbr  };  wekher  ungleich  als 
Staatsmann  nnd  Flottenführer,  die  gegen  den  Athe» 
näiscben  Perikles  stritt,  sich  auszeichnete.  Sein  Lehr* 
gebäade  iserfftUt  abern^s  in  Metaphysik  nndChy* 
aik«  'i 


I.  Bf  e  1  «  p  li  y  •  i  k« 
i)  £fl  mub  nraprüngUcb  ein  Seyii  geben;  denn 
gäbe  es  orspränglicb  kein  Seyn»  «o  könnte  von  dem 
Seyn  al«  einem  Nichtaejenden  'überall  gar  nicht  die 
Rede  seyn«  —  So  fieng  nämlich  Melissas  nach  einem 
Citate  des  SimjfiMcius  Commentar«  in-Arist. 
Physic.  p«  fts.  seine  Beweisfäbrung  an:  tl  /nh  /uofiäv 
iath  'TSfl  rwTw  r/  £v  KiyüiTo^  oig  ovro«  rivig;  und  wie* 
demm:  s/  o^if  Srap  £y  tte  ij  vwJ9y  ^  atin/  ri  iv  iart, 
irivrofy  mT^  iarou  koyoc  i  rov  ovro«. 

ü)  Das  Seyn  ist  keineawegs  elktstanden»  sondern 

ewig.    Simpl.  I.  CiL  p.  SS.:  bI  ik  r{  ifrth  Y  yBvijÄtvov 

iari,  if  iiii^if    </  ik  iari  yivijMvov  ^  iarl  in  raS  oyro^  if 

'  in  TcS  fiij'QVTOf*  eMvocTW  ii  in  rov  fMf'Sproc  ri  yfysffm 

^if  ikk'  Sßitfc  »iuyttroiff  rt  yfvs^^tu  in  rw  Svroc 

ev  y/u4tAi  o?y«  re  ov,  cifStoy  £fct  ri  oy* 

3)  Das  Seyn  mafs  überdieb  anch  unvergänglich 
nnd  unveränderlich  seyn;  denn  das  Seyn  kann  weder 
hl  das  Siftyende  noch  in  das  Nichtseyende  übergehen» 
Aristot.  de  coelo  IIL  i.:  ef  ßth  olvsikov  ckug  yivsaiv 
n»i  (P&cpiv  *  oiiiv  yif  ovrs  yiy%üdn{  (pctaiVy  cvra  (p3'sA 
cao&»i  rSv  ivTWVt  ikki  fiivov  ionaTv  iffiti^y  oTou  oi*  TMpi 
MsX/ffJov  nai  wtpi  Ylnp/Aav/irjv*  iL  Libro  deZeno» 
ne»  Xenophane  et  (jorgia  cap.  i«:  ii»  roSrov  ik 
rov  rpiroy,  nxv  atycu  iroXkXf  niv  sf/^XV,  wq  ri  (fotfi/scrSou 
/loyafg*  äara  ivBiUj^  o^x  ^^^^  ^  oSrctg^  ovii  toAA«  iwa^ 
riv  hJvoti  rot,  hrx^  ikkx  raSrx  ionaiV^  ovn  op^Sg. ' 

4)  Das  SefiA  ndufs  femer  unendlich  seyn,  indem 
es  weder  Anfang  noch  Ende  hat;  auch  mub  es  noth« 
wendig  Eins  seyn ;  denn  durch  ein  anderes  auberihm 
würde  es  ja  beschränkt;  letzlich  mub  es  immer  sich 
selbst  gleich  bleiben»  weil  ee  ja  schlechthin  unverän* 
derlich  nnd  unvergänglich  ist.  Aristotel.  de  so» 
phisticis  Elehchis  28*^  Tap  i  nal  0  roS  Mak/affov 
KiyoQ  *  ou  AftBipov  ri  iituv  ^  in  yffp  fw^-  ovrcc  ouih  iv  y/* 
va^^oth  TO  ii  yivipisifw  ig  ipx^^  y/vaa^cu*  al  pvv  p,^ 


I 
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fiy^VMV^  (ip^ifvövx  If;^«/  ro  ir«v,  afor«  £ir$ip6y.  It«  Sim« 
plic*  comtn^ntar.  in  Ariatotel.  physic.  p.  fici 
ro  JA  fiLifti  ccpxv^  ^X^^y  A^^^*  r»X6yr;;y#  aTstp^u  rt/y;^«!/«/ 
•v  atsipov  £p»  ri  ov*  ii  ii  otTstp^v,  ^v  sl  ytüp  iuo  (i7f^ 
ov»  iv  ivvottro  äiratp»  eJvfti,  xcKk*  ix(U  xv  v^p»Tx  irf Ptf 
u\X^Xa  iiTBipw  ii  ri  ov'  ovu  £p»  vke/oi^  rd  ovrx'  iv 
xpoc  re  oy. 

5)  Das  Sejrn  als  Einheit  kann  Weder  zusammen« 
gesetzt,  noch  theilbar«  und  überhaupt  nicht  körper- 
liches seyn.  Simplic«  commentar.  cit.  p9g.  ig-.i 
%ocl  yoip  0  Uocpjitev/iTiQ  roi  aoi/Mtra  iv  toTg  io^utTrotQ  rldTfah 
Kai  6  MsA/tfaoc  S'  iov,  ^V^^y  isr  ocvro  ääfix  fiTJ-ix^v*  at 
ii  sxsi  itotxöiy  ix^^  ^^  ftipiety  xai  cvk  dri  av  etTj  h. 

6)  Die  angebliche  Vielheit  der  Dinge  ist  also  wei» 
ter  nichts,  als  eine  Erzeugung  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung« und  mithin  blofse  Erscheinung,  (folgt  un* 
mittelbar  aus  den  Lehrsätzen  3«  4«  5.)  Das 
nämliche  lehrte  auch  Xeniades  von  Korinth« 
wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Melissos ;  nach 
dem  Zeugnisse  des  Sextus  Empirie  adir.  Math* 
VII.  53. :  iroiyv  eiietav  A^ei/d^,  kuI  Troi<joiy  ^ocvraa/ccv^  xoü 
ii^xv^  yf/etiiei^xt*  %xl  in  roü  fi^-ovrog  itxv  to  ytvifiBVüin 
yfvsa^xi,  nxl  elg  ro  fiii-^ov  irSv  ri  (P'^etpifisvop  ^'^e/psa^xu 

H    I>  ii  y  8  J  k. 

In  der  Physik  behauptete  Melissos,  ääh  die  Viel- 
heit der  Dinge  nichts  weiter  als  eine  Erzeugung  det 
Sinnlichkeit,  und  mithin  blofse  Erscheitiutig  seye.  — 
Denn  (sagte  er)  dem  wahren  V/esen  nach  könnten 
die  Dinge  doch  nichts  anders  seyn,  als  eben  das  eine 
Seyn,  das  allein  wahrhaft  ia^t ;  folglich  müfsten  sie 
dann  anch,  wären  sie  wahrhaft,  wie  die^ses  Seyn  selbst« 
gleichfalls  Eins,  ewig,  unveränderlich  Und  immer  sich 
selbst  gleich  seyn,  da  sie  nun  offenbar  nicht  also,  son- 
dern hingegen  als  vielem,  veränderliches  und  vergäng- 
liches ^rfunden  werden;  so  Jiaben  demnach  die  Sin« 
Fraff«aixa.6c(ch«d.VhUot.  hB*  8 
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nSsn*  Erkenntnisse  keine  Wahrheit«  sondern  die  Wahr« 
beit.  sey  nnt  in  der  Vernnrtft-Anschannng  zu  finden, 
darinnen  die  Vielheit  in  Eins  übergeht  und  umge- 
kehrt.^ Simplic.  Commentar.  in  Aristotel.phy- 
sie  Li» 

0-76. 

Durch  Zeno  von  Elea  (l>Iähte  466,  vor  Chr.), 
ahermal  einen  Schüler  des  Parmenides,  erreichte  end- 
lich die  eleatische  Dialektik  ihren  höchsten  Gipfel, 
indem  sie  einerseits  das  reine  Sejn  des  Farme- 
nides zum  Resultat  gebend,  anderseits  in  ihren  Be- 
weisführungen selbst  das  Fliefsen  des  Heraklits, 
d.  h.  den  steten  Uebergang  des  Seyns  in  das  Wer- 
den, und  der  Einheit  in  die  Vielheit,  und  so  auch 
umgekehrt  darstellte ;  wobej  nur  zu  bedauern  ist,  ^aCs 
Ihre  eigentliche  Tendenz  so  wenig  eingesehen,  und 
bald  so  gräulich  mifskannt  wurde,  dafs  sie  in  kurzer 
Zeit  in  di.e  flachste  und  gehaltlosearte  Sophi- 
st ik  ausartete,  wogegen  der  sikelische  Redner  Gor- 
glas  die  Rechte  des  gemeinen.  Menschen -Verstandes 
z\x  vertheidigen  suchte.    Sieh  unten  $.  34. 

Die  Hauptlehren  des  Zeno  von  Elea  waren  nach 
f  lato's  Zeugnifs  im  Pbädros  und  Parmenides  folgen- 
de :  I.  dafs  die  Sinnenwelt  nach  der  gemeinsinnlichen 
Ansicht*  der  unmittelbaren  Erfahrung  sich  selbst  widei^ 
spreche,  weil  sie  die  Vielheit,  dann  die  unendliche 
Theilbarkeit  der  Dinge  einseitig  festhält;  IL  dafs  die 
Bewegung  ganz  abgetrennt  von  dem  Ruhenden  effafst, 
gleichfalls  sich  selbst  widerspreche,  wie  der  leere 
Raum,  der  getrennt  von  dem  Vollen  oder  Welt- All, 
ein  Unding  ist.  ^ 

I.  Der  Hauptgrund,  welchen  Zeno  zur  Bestrei- 
tung der  gemeinen  Ansicht  der  Sinnenwelt  anwendet 
und  geltend  macht,  ist  die  Beweisfiäbrung,  dafs  das 
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-  *    \ 
/  ■     ' 
Seyn  in  Wahrheit  eben  so  wohl  Vieles  als  EinSi  eben, 

so  wohl 'endlich  als  nnendUch,  eben  so  wohl  sich  selbst 

gleich  als  von  sich  selbst  verschieden  sey.    P lato  in 

Phaedros  Vol.  III.  pag.  s6i.,£dit.  Stephan.:  rov 

svy  EAsftr/xoy  TluXctft^iTjy  käyovrct  ov»  t^fiev  ri^yy^,  ctftrrc 
dbx£fV,  (Pa/y€(r^»i  roti  »jUvovah  rx  OLVroi  o^oia  Hotl  elvi* 
fioix^  |y  M»i  T^ki,  fitävovr»  rs  iv  xoti  (pepifisvx. 

IL  Die«  Gründe,  Welche  Zeno  von^  £lea  gegen 
den  Widerspruch  der  allgemeinen  Ansicht  der  Bewe« 
gang-  vorbrachtet'  enthalten  die  anschaulichsta  DarsteL 
lang:  Wie  das  Viele  abgesehen  von  der  Einheit  als 
schlechthin  an  und  für  sich  Seyendes  gesetzt,  sich 
selbst  vernichtet.  Denn  setzt  man  das  Viele  als. an 
sich  Seyendes  schlechthin,  so  ist  dann  also  die  Zeit 
eine  unendliche  Zusammensetzung  aus  isolirten  Mo- 
menten ohne  Continuität  und  Zusammenhang.  Wenn 
aber  die  Zeit  eine  endlose  Zusammensetzung  aus  end» 
los  vielen  Momenten  ist,  so  ist  die  gröFsere  Zeit  gleich 
der  kleinern  und  umgekehrt. —  Dasselbe  gilt  von  dem 
Räume.  —  Diese  Bemerkungen  machen  es  leicht,  die  ^ 
Absicht  und  die  Kraft  der  Zenonischen  Einwürfe  ge- 
gen den  gemeinen  Begriff  der  Bewegung  zu  .beurthei« 
len,  besser  und  richtiger  als  Aristoteles  sie  fafste :  die« 
ser  berichtet  und  löst  sie  nämlich,  wie  folgt:  Ari- 
stotel.  physic.  VI.  9.:  Zi^voov  ii  irotpoi\oy/^$Txi •  st 
fth  x%l  (pTjGiV  ripsfiBi  TTxVy  7j  mifaiTxty  oTxv  y  nxrx  ro 
Uqv  •  iisri  ^'  x&l  ro  (pspofisvov  iu  rw  vSv  ro  xxrx  ro  hou^ 
i%iytjTOV  rijv  ^spofiävTjv  Btvxi  oiarov.  —  ToSro  f  itxrl 
^evioQ  •   ov  yxp  avyKsirxt  0  xpovoQ  dx  rdSv  vvv  ovroov  J/ä/- 

pfeT»v,  ZoTCsp   ovi*  xkko  fulybdoQ   ovdiv, TlpSrog 

fisv  {koyoo)  0  Tepi  rov  firj  xtyeTc9xtj6ix  ro  Tporspov  s/4 
ro  Tj^tov  ieYy  avp/xs/ff-S"«/,  ro  (^BpifjL&yoVf  rj  rpoQ  ro  ri- 
Ao^.  -—  Asi/rspog  is  0  xxkov^evOQ  'A%^A.A.svc'  san 
i"  ovroQf  ort  ro  ßpxivrtpov  oviä-rore  xxrxkTj^dijasrxt  ^iov 
ixo  rov  mrxXt^crov*  tfiicpotj^sv  yxp  xvxyxxiov  ikd'sTv  ro 
iimxoyf  Q^kv  äpfi,9i<i9  ro  (pst/yoy*    wir    xe/  r/   rpoaix^*^ 
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dvaynxiov  ro  ßpctivrspov.'  *0  rpfroc,  TJpMßuT^  iiiymv  r^v 
il'9Tiv*  —  T irotproQ  ii  i  vspi  rSv  iv  r$  (fToci/tp  ntvö- 
(livtßv^  i^  ivoLvrlocQ^  hov  Syuwv  vctp*  laoug  rSv  fiiv  ocvo  ri- 
kovc  Tcv  <mtifotr^  rcSv  i'  «Vo  fiiaovj  1a<p  r^  rixUf  iv  tp 
avpißot/vstv  ofsTKi  JVov  eTvxt  xpovw  ,ry  iiirhtftfw  roS  ^/t*. 
jffüv.  Ferner  Libr.  IV.  physic.  cap.  3.:  'O  ik  Z^j- 
pwv  7ixop6ij  ort  £/  0  rixoQ  iart  riy  iv  rivi  iarxiy  kvstv  ov 
X^kSTov  ovS^y  yip  uaXvsi^  iv  £K\«  fuh  Btv»{  rov  TpS- 
Tov  TOVOV9  fi^  fiävT^'t  d^  iv  Toru,  i%siv(p$  £kk'  aoT«p  Tf 
fisv  vy/ew  iv  tqTq  SspfioT^  oSg  ßfi«,  ro  is  ^ep/nov  iv  rS 
mfiMTitiQ  T£K^e^*  äore  ov%' etviyu^  %Iq  UTßtpov  iävai» 

III.  Wenn  dann  Zeno  von  Elea»  nach  Plato  im 
Parmen^des  ferner  behauptet:  Das  All,,  welches  su- 
gleich  das  £ins  ist,  sey  weder  endlich»  weder  schlecht- 
hin unendlich«  weder  schlechtbin  in  Bewegung  noch 
sc(i|echthin  in  Ruhe«  weder  schlechthin  einem  andern 
Dinge  oder  auch  sich  selbst  äbnlich,  weder  schlecht- 
hin unähnlich  u.  s.  w«,  60  müssen  wir  dieses«  wie 
.schon  Kant  in  seiner  Kritik  der  Vernunft 
P'  530.  sehr  richtig  bemerkte«  nicht  dahin  mifsverste- 
hen«  als  habe  er  aus  blofsem  sophistischem  Muthwil- 
len  zwey  einander  contradictorisch  entgegengesetzte 
Sätze  beyde  zugleich  abläugnen  wollen«  was  unge- 
reimt gewesen  seyn  wurde;  sondern  er  «wollte  viel- 
mehr dadurch  nur  zeigen,  dafs«  wenn  zwey  contra- 
dictorisch entgegengesetzte  Urtheile  in  ihrer  Einseitig- 
keit festgehalten  eine  und  dieselbe  UnStatthaftigkeit 
voraussetzen,  eines  wie  das  andere  nichtig  seje^  wie 
ihre  Voraussetzung  ist. 

Anmerk,  Zeno's  persönlichen  Chanicter  betreffend  bericfatea 
Diogenes  Laert.  IX.  5.  und  Valerius  Max.  III.  3.t 
dafs  er  ein  Hasser  der  Tyrannei,  und  ein  Eiferer  für  büi- 
gerliche  Frejheit  gewesen  sey»  als  deren  Märtyrer  er  mit 
Ticler  Standhaftigkeie  starbtv indem  er  es  unternahm/ «einer 
TOn  einem  Tyrannen  unterdrückten  Vaterstadt  dse  Freyheit 
wieder  su  erobern,   aber  von  treuloien  Freundm  yerrathea 


f 
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war^  Bnd  XinUx  .Martern   umkaqu    Vergl«   tuch  Suijas. 
Artic,  Zenou 

ij    Neuer  Daalismua« 

Ö-  77. 
Empedoklea,    der   Agrigentiner. 

Der  £]eatischen  All -Eins*  Lehre  enrgegeil« 
geaetzt,  wiewobl  gleichfalls  »us  dem  Pythagoräia? 
mua  entsprungen»  war  daa  dualistische  System 
des  Agrigentiner  Empedokles  (^bliihte  um  460 
T.  »ChrOt  eines  jungem  Zehgenossen  des  Anaxago- 
ras  (sieh  oben  jj.  61.),  dem  er  sich  auch  in  der  Na- 
tnrphilosophie  annäherte.  Liieret,  de  rer.  ngü  L 
▼.73^  f. 

Uebrißena  war  Empedokles»  wie  Fythagoras,  ein 
politischer  Reformapr,  der  den  Agrigentinern  neue' 
▼erbesaerte  Gesetze  gab.  D 10 gen.  Laert.  L  8*. S*'^^* 
Seine  Weisheit  war  mithin  nicht  blos  spekulatir«  sont 
dem  auch  praktisch»  und  dem  Luer^tius  in  seinem 
Lehrgedichte  de  nat,  rer.  1.  c.   deuchte  sie  so  erhar 

.    ben,  dafä  er  ihren  Verkündiger  bejnahe  für  mehr  als 

I    einen  Menschen  halten  möchte. 

Aus  den  Empedokleischen  Brüchstürken«  die  auf 
uns  gekommen  sind,  welche  Sturz^in  Leipzig  i8o£ 
neuerdings  mit  vielem  Fieifse  zusammengestellt  uud 
illostrirt  hat»  und  die  ich  unten  im  Anhange  (Nro  VII.) 
in  einer  neuen  deutschen  hexametrischen  Uebersetzung 
einrücke,  ergeben  sich  folgende  Hauptsätze  seiner  Pby*  . 
iik  und  Theologie : 

L    E-mpedokleiftclie  Physik« 
1)   Der  Urstoff  silier  Dinge  sind  Feuer  und  Was- 
ser»   Erde  nnd   Luft,    die  thätigen   Kräfte  aber   aller 
I    Schöpfung  sind  Freundschaft  und  Hafs.      Empedo?. 
des.  vBfi  (pt/ffsft^c  V.  160 — 1.62  und  ▼.  SQ-^Su. 
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Ilvpt  JMfi  viap  Kccl  yxTxi^  If  ocl^ipo^  xtrXero}^  i^^oc* 
*Ex  yocp  rSv  oaau,  rTfV^  ocx  r  icraereUf  o<raot  r&d'aiy.— 
Twv  ie  üvvspx^fiivwvj  i^  iaxarov  ftrrxro  Nä/ko«, 
Vsütoc  r  6vkifjL8v^v  ifx*  "^^^  ccTcckxvrov  ccvocvnf^ 
Kai  ^iKfyf  fiard.  roTtrtv  iotj  jx^xic  tb  irXdroe  tm. 

o)  Uoter  den  Elementen  ist  das  Feuer  das  thäti« 
ge^  die  übrigen^  drey  aber  sind  der  Gegenstand  dieser 
Thätigkeit.  Uobrigens  ist  keines  dieser  Elemente 
schlechthin  einß|ch,  aber  auch  keines  Schlechthin  un« 
beseelt,  Aristoteles  de  gOQerat.  et  corrapt. 
II.  3«:  wvif€i  ik  Hocl  ovr^g  elc  t»  ivo*  rS  yip  Tvp/ 
r  ikkdt^  T»VTx  ivrirf^^iv,  ib.  I.  i.:  yTfv  ik  %otl  rvp^  xxl 
vioopf  %xl  iipot  (rvv^ivTKf  metapHjsic.  I.  4-*  M'X9^^ 
TAI  yk  rirupaiVt  elXk*  tag  iiaiv  ovai  fiivQiQ^  de  anima 
I«  2.:  Bivoti  6s  xoti  &cxoroy  räv  arotx^/oifv  '^'vx^v. 

Sy  Alles  Entstehen  ist  Zusammensetzung  aus  ele- 
mentarischen  Urkörperchen ;  alles  Vergehen  Wieder- 
auflösung  des  aus  ihnen  Zusammengesetzten:  £mpe> 
docles  itapi  (pucecac  v.  38-  46.  nach  Ast's  Ver« 
bessernng-  in  »einem  GrundriTs  der  Fhilolo» 
gie  Seite  260. 

A/VV  ipä»'  T0T6  ftiv  yoip  lu  ^vj^^i^  fiivw  tTveu 
.  '£x  TA.60W1/,  rorh  f  ccv  iid(Pv  rKäov  i^  ivog  sJya»; 
T0/3;  äk  dvTjräv  yivBvn;^  roAf  i*  »xoketyf/tQ  • 
Ty  fi^i^  yip  irdvTOJu  avyoSoc  rTjH&t  r   ikdxei  t«* 
Ty  ik  riXtv  iictipvoßivtav  ^pv(pdivr   xtrerpei<f>^0 
K«i  rctur'  cl\)ieic9ovrci  iiocßrepkg  oviotjMc  ki^ysi^ 
^'AXXors  fi,h  (ptkoTTjTi  vvvipxofiBV  eig  h  iftccvrxy 
^Akkore  t  »V  i/x  ^**^^ä  (pppivfisvtt  He/Ksog  ^X^^h 
OSrmg  jf  fihj  Hv  in  Tksovoov  fisßiccSTjHM  (Pvsa^otiy 
^/  H  neikiv  iiOLfpivrot;  ivoQ  xkdov   iurekiSovvi. 

T^  ii  iiockkocaaovroc  itufiirspic  wiufid  k7iyBi% 


4)  Die  beyden  Kräfte»  wodurch  alle  Elemente  in 
Bewegung  gesetzt  werd^,  sind  die  denselben  als  be> 
deelendea  Prinzip,  einwohnende  Liebe  tind  Feindschaft' 
((Ptk/a  Hul  vstko^).  Sext.  Empirie,  advers.  Ma- 
themat«  X*  lo. :  jvv  toTq  ri^actpat  artit%6lot(;  ro  vstUoCf. 
%xt  TTfv  (piXiAv^  Hxr^pi^fihrm  *Eju,X€ioxk7ig:  ttjv  fihf  (fi* 
ktxv  cSg  avvctyoffyov  otir/xv^  ro  ii  vsTkoq  wq  iipthjrl^irjv. 
Item  Simplic.  Comme.ntar.  in  Aristoteh  phy« 
sie«  VIII.    p»  25g.  a. :      viridaro    'EfiTeiinkii^    TotTfrittcc 

iirie^  rifv  (piA/ay  itx  ryc  ivd^aoTQ^ ro  vs/ko^  im  rijftf 

itanp/aaug. 


5)  Demnach  ist  das  All»  wie  die  Ur- Elemente 
der  Dinge»  nnd  deren  angebome  Kräfte»  dem*  Wesen 
nach  zwar  ewig  und  unreränderiich  der  Form  der 
Erscheinung —  nach  aber  vevänderlich»  nämlich  itzt 
entstehend»  itzt  aber  wieder  vergehend*  Empedo'- 
cles  itepl  (pvaswc  v.  21.  02.  und  v.  59.  64. — 67-« 
lOvrs  ^boSp  ng  niüfiov  iieohfa  oirs  riQ  ivdpoorwv* 

*A}X  IfV  OLh( 

TotwrÄ  füLp  tax  r6y  xivrocy  ijkix»  y$vv£u  txaatv  —  — . 
ToSro-  f  ixotv^rjaeiB  ro  irSv  r(  xs»  %ol\  tto^sv  iXdov 
Ily  ii  HS  %aI  «VoAo/ro;  iiesi  rlSvi^  ovisv  Sfnjfiov^ 
'AAA*  «t/r*  iarh  rocvrctf  ii  oiKkijkoov  ii  iäovx» 
Tlvsrcct  ikkoTS  äXXet  i^TjvBuic  oclkv  oßoict» 
Anmerk»      PaMend  bemerkt  hier  der  Fremdling  bey  Plato  im 
i  SophJstes  Vol.  I.  p,  a4i.  Edit.  Stephan.:  Jeder  dieser  altea 

I  Naturforscher,  scheint  es,  hat  uns  ein  Mährcheo  erzählt  wie 

Kindern^  der  eine  sagt,  dreyerley  wäre  das  Seyende  (A^i- 
stotel*  Physica  I.  6.),  bisweilen  einiges  davon  mit  eiQ» 
ander  Jm  Streite,  dann  wird  alles  Freund;  da  es  dann  Ver«- 
mählungen  giebt,  und  Erzeugungen  und  Auferziehung  des 
Efseugten.- —  Ein  anderer  beschreibt  es  zweyfach,  feucht 
nnd  trocken,  oder  warm  und  kalt,  und  stattet  es  aus,  und 
bringt  es  zusammen.  Unser  Eleatisches  Volk  aber  vom 
Xenophanes  und  noch  früher  her  lehrt,  alz  ob  daa,  was 
wir  ASXn  neanen,  iiur.£iaa  «eye«     Geni'ifi't  Jonisch«  qnd 


Sikelische  Musen  aber  (Herakleitos  und  Empedo^ 
Icles^  haben  späterhin  Iremerkt,  et  wäre  sicherer  beyde« 
miteinander  zu  sagen,  „4as  Sejende  sey  Vieles  und  Eins, 
und  w^rde  durch  Freandschaft  und  Feindschaft  zusammeur- 
gehalten;  denn  sonst  mische  es  siph  immer,  sagen  die  stren* 
gern  (Hcrs^klei^ischen)  Museii^;  die  weichern  aber  (des  Em« 
|>edökies)  lassen  nach,  dafs  sich  diQsbs  immer  so  verhalten 
solle,  und  sagen:  »,  Ab  wechselnd  sey  .das  Gänse  bisweilen 
Eins  durch  Aphrodite  befreundet,  dann  wieder  Vieles  upd 
«ich  selbst  feindselig»  aufgeregt  durch  Neikos. 

II«    Empedokleische  Theologie. 

i)  Gott  ist  der  sich  selbst  geniigende  nnd  selig* 
f  te  Geist.  Er  verhält  sich  zu  der  Welt,  wie  das  Feuer 
^ri  den  i^brigen  Elementen;  wie  die  Einheit  zur  Viel* 
heit,  und  wie  die  Liebe  zur  Entzweyung.  —  DaruDA 
heifst  ihni  auch  das  Feu«r,  die  Einheit  und  die  Liebe 
öfters  Gotti  selbst,     Tzetzes-chilis^d.  VII.  v.  53*0  fc 

J^ovv  iiti  ^a/»c  ^viT^wQ  Hvp/ooQ  (pifiBV  ju.ivo)f* 
'Er^  ^sov  (jiyyiktov  re,  %oil  rSv  ifioiorpiirav  - 
*ÄC  S^voCßocy^^  iypx^f/a  tqvto,  nxl  Tlapjiiß^^iriCy 

TiQ  ^  ovfffx  xov  ^eov  wxx  Aroc  tun»  Xiywv*  •. 
,   Ov  Tois  rt  ^soQ  €(Tuv,.  ov  rois  T9  nccl  roie, 
'AXki  (Pprjv  lepijf  Koti '  cc'^ä<T(pxroQy  i'j^irXsro  f^ivvoiß 
^poirr/<Ji  niofiov^  iiro^VT»  Hotru  hcova»  dririatv. 

2)  Gott  erkennt  nur  sich  selbsti  un4  das  sich 
seihst  Gleiche ;  folglich  nur  das  Gute»  die  Einheit  und 
die  Liebe,  keinesw'egs  aber  das  Gegentheil.  Denn  aus« 
§er  allem  Widerstreit  seyend  und  wohnend  vermag 
das  ihm  Ungleiche,  das  Leben  im  Streite,  das  Böse 
nnd  die  Vielheit  und  Verschiedenheit  der  Ding;e  ihn 
picht  zii  beunruhigen,  Ari^t.  Metaphysic.  IIL  4.J 
(lo  xocl  aufißoc/i^ei  ocvr^^  rou  sviotifioviaTo^rov  ß{ov  tjttov 
^pivifiov  eivxt  rtSv  äWwv-ov  yoip  yvwpf^ei  ri  vroi^sr» 
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ifinf^*  —    Wenn  demnach  Empedokles  im  III.  Bndie 
wBpl  (fiuffsofc  V.  4«  n.  5.  Gott  beschreibt  aU 

^fovriai  HoaßtoPf  itcoevr»  notri  iaaovdtt  Soyai* 
ao  liann  er  in  GemUrsbeit  mit  dem  vorhergehenden 
hiedurch  nichts  ander«  sagen   wollen,    als   dafs.  Gott 
zwar  als  allgemeine  Vernunft,  nicht  aber  als  beson^ 
dere  scbanende  Vorsicht  die  Welt  regiere. 

3)  Wir  selbat  vermögen  Gott  nur  durch  das  Götu 
liehe.  ws|s  in  \ins  seibat  ist«  «u  erHenneu.  ^  ^mpedo^ , 
clea  irspi  "^vtjßUQ  v.  24.-^6. 

Fafif  fikv  ydp  yxTctv  •VoiTA/esv,  vtxu  i*  viwfy 
'Ai^ipi  f  uidifot  iTop,  drecp  xvpl  vvp  iHjjkoVt . 
^ropyij  ik  oTofy^Vj  vstkog  ih  rs  y$i%h  kvyp^» 

4)  Wie 'in  der  physischen  Welt  das  Besondere 
durch  die  Scheidung  aus  der  Indifferenz  des  himmli- 
schen Lebens  hervortritt,  so  ist  in  der  moralischen 
Welt  das  Böse  das  von  6ott  Abge&Uene,  und  von 
dessen  Freundschaft  und  der  Harmonie  mit  seinem 
Wesen  sich  Entfernende.  Plutarch«  de  Iside  et 
Osiride  Tom.  II.  p.  370.1 

^ßiTsiixkii^  T^p  /liv  dyot^wpiyov  ctpx^P  ^iXirtjra^  'nxi 
9tk/»Vj  TToXkoiKi^  ii  »pftov/^y  xaXeT  ^eptepSiriv*   ttJv  ii 
Xs/f ov«  p$Iko^  ovXofiSPw  9Utl  ^Tfpiv  AtfixroBoaxp. 

5)  Die  von«  Gott  abgefallene  Seele  wird  auf  dip 
Erde  verwiesen,  wo  sie  durch  verschiedene  Körper* 
gestalten  wandeln  mufs,  bis  sie  endlich  wieder  von 
ihren  Sünden  gereinigt  in .  das  göttliche  Wesen  (zur 

•  Gemeinschaft  mit  Gott)  surückkebrt.     Empedoclea 
wBfl  ifiaBooQ*  V.  3 — 7. —  10 — 19.  so. 
'%arip  iviynßfQ  X9Vf^^  —  —  —  , 

Tf  KCil  ifoi  vSv  hfii  ^optig  dai^BV  %xl  otA^f^^ 

*Hlu^s/4sy  rif  vn  ivrpep  weiaxBywf  — » 
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Kkecva»^$  KCti  %oinv9cCy  liiv  iavvTj^ia,  x^pw  ~ 
*^y«^(x  <pivoc  rSf  xoto^  rgf  %»i  ikkwv  i^vtet  xTjpSu 
"Att/q  »V  ks/fiMVcc  HctTfi  a%orov  rfhMKovatv. 

€)  Verwandfang  des  Dualismus  in  Ato« 
mismus« 

U-  78. 

Aecbter  Betriff  des  alterthümlichen  Atomisnm«, 

Nachdem  ifhn  Empedokles  da«  Hervortreten 
des  Vielen  aus  dem  Eins  selbst  dualistisch  dar- 
gestellt hatte,  ohne  dafs  doch  recht  begrei&ich  gewor- 
den wäre,  wie  dann  aus  dem  Eins  als  Eins  darinnen 
^  alle  Gegensätze  versöhnt  sind,  eine  Vielheit  entste- 
*  hen  möchte;  war.  nur  noch  übrig,  das  Viele  aus 
dem  Leeren  oder  dem  Nichts,  d.  h.  aüs  dem 
Negativen  des  Eins,  nämlich  aus  dem  Nich^* 
seyn,  dem  Urgründe  oder  Ungrunde  desaeU 
.  ben  abzuleiten,  der  eben  daruih  Nicht*  Eins 
und  Nicht  -  Vieles,  sondern  gerade  das  positive 
Aufgehoben-Seyn  beyder  Gegensätze  undnait- 
hin  die  indifferente  Wurzel  yon  beyden  ist« 
AlsQ  aufgefafst,  wie  Hegel  in  seiner  Logik  des 
Seyns  S.  103.  u.  104.  zuerst  unter  unsern  Zeitgenos- 
sen sie  wieder  auffassen  lehrte,  erscheint  die  alte 
Aiom'en- Lehre,  bestehend  aus  der  Annahme  eines 
vollen  Eulets^t  Untheilbaren,  und  eines  leeren  zu- 
letat  iii's  Unendliche  TheUbaren,  welche  gewöhnlich  als 
der  Untergang  aller  ächten  Naturphilosophie,  und  die 
gehaltlobeSte  U3berflächlichkeit  angeschaut  zu  werden 
pflegt,  al^  wirklich  eine  spekulative  Tiefe  habend,  und 
sogar  noch  über  den  Begriff  des  ruhenden  Seyns 
und  des  ttiefsenden  Werdens  hinausgehend;  wenn 
nämlich  dieses  System  das  Leere  oder  das. Nicht» 
seyn  nicht  etwa  blos  als  Bedingung,'  sondern  in 
der  That.  als  Quelle  und  als  Grund  dea  Wer* 
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dena  mä  der  Bewegung  dadurch  VieUt»  j« 
Allea  M^ird,  erkennet;  was  den  tiefen  Gedanken 
enthält,  dara  nnr  im  Negativen  überhaupt  der  Graiad 
alle«  Poaitiven  an  finden  ist. 

fi.    79- 
Leukipp   Ton*  Abdera,   der  Gründer  des  Atomismus. 

Lenkippos«  Tön  Abdera»  des  Parihenides,  oder 
nach  Andern,  des  Zeno  von  Elea,  Landsmann  und 
Schüler,  der  nachmalige  Lehrer  des  Deniokritos«  war  ^ 
der  Gründer  der  jetBt  beschriebenen  Lehre»  darinnen ' 
das  Eins  nicht  in  seinem  Sejn«  sondern  vielhaehr  in 
seinem  Nichtseynals  Eins»  d.h. als  das  Gegentheil 
seiner  aelbat,  nämlich  als  ein  nn endliches  Vieles» 
nicht  eigentlich  erst  wird»  sondern  nur  sich  selbst 
von  sich  selbst  als  ein  Anderes  (mithin  Vieles 
und  Nicht. Eins)  aufser  sich  (d.  h.  in  der  Be-  ^ 
siehung  auf  sein  eigenes  Nicht  *  Seyn»  und 
folglich  im  Leeren)  abstöfst»  wie  dann  auch  jedes 
Moment  der  Vielheit  als  ein  Anderssejn  an  und  für 
sich  jedes  andere  Moment  als  Andersseyn  vpn  sicH 
«abstörst,  und  gegenseitig  von  ihm  iibgestossen  wird: 
wodurch  eine  unendliche  Vielheit  des  'eige* 
nen  Setsens  des  Eins  aufser  sich  im  Leeren» 
d.  h.  in  seinem  Nichtseyn  als  'Eins»  das  aber  nicht 
blos  leei^s  abstraktes  ^Nichtseyn»  sondern  zugleich 
auch  als^^egation  der  Negation  ^Is  Nichtseyn  des 
Einsseyn,  das  selbst  ei^e  einfache  Negation  ist;)  ein 
wirkliches  AnderBseyn  ist;  zum  Vorschein  kömmt. 

Die  Grundlehren  des  Leukippos '  waren  nach  des 
Aristoteles  Bericht  folgende: 

i)  Die  Prinzipien  aller  Dinge  sind  ijlie  Fülle  (ro 
nl^pBQ)  und  das  Leere  (ri  xaj^ov)»  jene  als  M  Seyn 
(ro  ov)»  diese  als<  das  Nichtseyn  (ro  firj-iv^x  eines  be- 
itebend  ia  dem  auderut  und  beyde  susammen  ge« 
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nommen  8in4  Gmnd  und  Stoff  der  Dinge»  Aris'tot. 
de  geyierat.  et  corrnpt.  I.  Q.:  AevKiTToe  f  ixeiv 
(o'^jäni,  \oyovgf  af  Tivsc  Tpoc  rj^v  oita^rjaiv  ißioküyov/nsva  A/- 
yovTSf'  ot/x  dvKtpifiTovaiv  eure  yivsatv^  ovrs  (P'^opdiu  ovtb 
%N7j<siy  %(kI  ri  TtXrj^OQ  tSv  ovraty  •  ifiokoytfqKi;  ik  rxvr» 
fiku  toTq  (Pxivofiivouit  roTg  ii  ro  ,  Ifv  no^roLOx^vi^watv^  wq 
0VT6  iv  x/injtfv  ovüotv  ävev  u^vov  ri  rs  k^vov  fiTf-cv^  xoci 
roS  ovTOQ  cvih  ftrj  -  ov  (pjf^tv  sTucti*  ro  ydp  nvpitaß  ov 
w»ju,rhj'^kQ  ov*  dkk*  sTpat  ri  tgioStw  otSx  ^^9  eikk'  »TFSioo^ 
ri  irk^9c^  Hxl  iopur»  itcc  afi^Hpirijr»  foiv  oyittav*  rctvr» 
f  iif  r^  H6yä  (fipeodott  *  KBviv  yip  'sTvm  *  noti  üwiffri-^ 
ff.svx  /jLSif*  y4vB9iv  iroUTUf  iixkvofiepx  ü  (p&opxv  TtoiBlSß  ik 
%(tl .Tti'JXBiv»  It.  Metaphysic  1.  4«:  A«t^i«vcic  <'^^ 
ifMi  i.  irxTpbQ  uvrov  Ajj/uiOHpiroc  (rroi%6Tx  fikv  ro  xkijpsQ 
no^i  ro  ksvov  ehoc/  ffccatv^  \4yovT6Q  oTov  f/i  fj^kv  qv^  ro  ^k 
libij'-Qv*  r^vra»/  ik  ro  ov  TrXvjpeQ  nxl  orepsov,  ro  ik  xsviu 
ye  uxl  ßi»vov  ro  fiij-jov  iix  imI  ovikv  fiiWov  ri  ov  rov 
PtiftOvroQ  s[vcc{^  <px<Ttv^  ori  ovik  ro  nsviy  rqu  auju^rogy  ul-» 
fix  ik  r£i'  ovTOäv  Txvrx^  de;  vki^» 

S;  Von  dieaen  Prinzipien  ist  das  eigentlich  seyen« 
de  das  volle;  dieses  aber  ist  nicht  eigentlich 
Eins,  sondern  vielmehr  eine  unzählbare  Viel- 
heit von  untheilbareo  Eins  und  wieder 
,£ina  eueren  jedea  an  und  für  sich  seyend  das  andere 
Ton  sieb  abstöfsu  und  selbst  wieder  von  ihni  abge- 
atossen  wird).  Wegen  ihner  Kleinheit  sind  diese 
Untheilbaren  Eins  und  Eins  n ich  1^  sinnlich 
wahrnehmbar«  und  wegen  ihrer  UnUnterscheidbarkeit 
aind  sie  i^nverämlerHch  (^xirxj^sQ)  als  wirklich  an 
undfür  sich'sey<end  und  anderes  von  sich  ab- 
stossend  (folglich  als  ein  Volle^  im  Leeren 
seyend)  mufs  jedes  derselben  als  solidum  »(crspeov) 
das  Gestalt  und  Gröfse  hau  gedacht  werden. 
Aristoiel  de  generale  et  corrupt.  I.  g  :  ro  yxp 
xi/p/wc  ?v,  TTxa-rkTjdfic  Sv'  xkk*  sTyx/  (^xni)  ro  roiovrov. 
övj^*  &9  xkk'  xTsaipx  ri  rXij^oQy   xxi  xipxrx  iid  cfimpin 
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r^ta  rSv  oynrn*  ravrx  ik  iv  xsvw  ^ipBtf^oiu  -^  *Ayay» 
nxTw  icjrxd'äg  T€  Skoc^tov  kdyßiv  'rSv  cliixipdroov  ($v  ydcp 
9/oV  rt .  'Txa^eiv^  dXX  if  iioi  rw  usvqv)  %xl  /iiTjievig  roiTf- 
rtuiv  .irdd'ovg'  (ot/rf  yxp  SHXrjpii/j  Qvra  yf/vxpov  rs  nsvip 
iivxi^  iijkop^*  It.  de  coelo  III.  4«:  irrsl  iix(fip6i  rx 
euuLxrx  cxvf^^iv,  xTf$ipx  ik  rx  cxTffjLXTX^  xireipx  uxi  r» 
iirkx  aoitixTx  (pxciv  sTvxi  *  ir^ibv  ie  r/  ixx^rov  to  cxTJfMt 
röfv  arotxeloiv  ;  ^vikv  iiciiiapicxy,  xk\x  fiivop  t0  TCpi 
tipf  ff<PxTpxu  xwiiianxvy  xtpx  ik  *xl  vßap^  %xl  rx  ixk\» 
(liyi^ai  Hxl  (TfiiKpiniTi  iiBtXov.  De  coelo  I.  7.:  r^v  ik 
(pv(Tiv  xvrSv  {xrifMiv)  fiixv  shxf  (J^xdiv')^  Hxi  rovrmv  dyxy* 

3^  Da  nun  im  Leeren  ein  dnrch  Sufseren  An* 
stots  entstehende  Bewegung  undenkbar  ist,  so  mufa 
die  Bewegungskraft  und  die  Bewegung  dem  Vollea 
selbst«  das  als  eine  unzählbare  Vielheit  Ton  nntheil- 
baren  Eins  und  wieder  £ins  besteht,  selbst  angeboren 
und  augleiph  mit  dieser  gesetzt  seyn.  (Die  Atomen 
sind  also  lebendig  und  beseelt) '  Die  beweglichsten 
aller  Atomen  sind  nun  vorzugsweise  die  runden  Feuer- 
Atomen^--  AristoteL  de  geuQrat.  et  corrupt. 
L  8,:  rx  xrofix  iv  Ksva  (pdpea^x/  ((^xai  Asük^tto^)  ^y.- 
hvi(i  ik  xiVTiT/kov  iv  t^  xsvS  (x/v^r/xov  ovv  iv  xvtoTi;)  — 
Id.  de  anima  I.  fi. :  räv' xriiJLOdv  rx  a(Pxtpo8iä^  xvp  xxi 
"^vx^iv  {fJvxi  (Px9iv)  itx  ri  /xxkiarx  iix  xxvrig  iiivxdf^xi 
iixdusiv  Tovg  roiovrovQ  pvSfiovg^  xxi  xiv^fvrx  \onrx  Hh 
vovfjLßvx  xxi  xvrx*  vroXxfißxvovrsg  rrjv  '^vx'^^  ^Tvxi  ri 
vipBx^v  roTg  ^cocftg  rTjv  x/v^aiv.  . 

Demokrit  ton   Abdera,   dea  Leukippos  dchürer. 

In  die  Fufsstapfen  seines  Lehrers  Leukippos 
trat  Demokrit  der  Abderitc,  geb.  im  1.  500  v.  Chr., 
ia  Hinsicht  auf  spekulative  Denkweise  sowohl  als  auf 
praktische  Beurtheilung  der  Menschen  der  vollkom* 
menste  Gegenfürsler    de^   Herakl^itos    von  Ephesiis, 
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(siehe  oben  J. '57— 590»  seines  Zeitgenossen.—  Da 
des  DemoKrit»  Vater»  ein  Bürger  der  Stadt  Abdera  in 
Thrakien,  einer  der.  Gastfrennde  des  grofsen  Perser- 
Königs  Xerxes  war,  so  liefs  dieser  sur  Zeit  seines 
Heersuges  nach  Griechenland  einige  Magier  von  sei- 
^  nem  Gefolge  zurück»  von  denen  der  Knabe  die  erste 
Erziehung  erhielt.  Als  Jüngling  hörte  er  dann  den 
Leukippos,  und  gieng^  endlich  auf  Reisen  nach  Aegyp- 
ten,  und  kam;  vife  Einige  wollen*  sogar  bis  nach  In* 
dien. 

Man  rühmte  an  ihm  seine  unersSttltche  Wifs- 
begierde,  und  seinen  gleich  unermüdeten  Fleifs,  wo- 
mit  er  sich  auf  fünf  Terschiedene  Fächer,  Logik,  Phj- 
sik,  Ethik,  Mathematik  und  die  Musenkünsie,  ins- 
gesammt  verlegte,  weswegen  er  auch  xiirrec^Xog  fder 
fünffach  Bemühte)  genannt  wurde;  ferner  die  Ver- 
achtung zeitlicher  Güter  und  des  Ruhmes,  seine  ein- 
gezogene Lebensweise,  und  endlich  seine  Bürger«  Tu- 
genden,  besonders  seine  Outmüthigkeit,  die  ihn  über- 
all in  allen  Vergehen  der  Menschen  statt  Bosheit  nur 
Thorhelt  sehen  liefs.  -^  -  Er  starb  alt  und  Lebenssatt 
im  logten  lahre  seines  Alters  an  Entkräftung,  nach- 
dem er,  um  seiner  Schwester  die  Freuden  eines  Fe^ 
stes  nicht  zu  verderben,  die  letzten  Tage,  an  welchen 
er  keine  Speise  mehr  geniefsen  konnte,  mit  dem.  blos- 
sen Gerucly  vom  neugebackenen  Brode  sein  Leben 
gefristet  hatte. 

Sein  Lehrgebäude  zerfällt  in  Kosmogonie.  und 
Physik  einerseits,  dann  Psychologie,  Logik,  Ethik  und 
Theotogie  anderseits« 

L     Demokritische   Kosmogonie  und  Physik. 

1)  Die  Prinzipien  aller  Dinge  sind  das  Volle  und 

das   Leere;    jeues  als  das  Seyn,  dieses   als  das  Nicht- 

scyn,  beyde  in  einander  bestehend;  das  Volle  aber  ist 

nicht    etwa   Eins,    sondern  vielmehr  eine  unendliche 
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Vielheit  von  untbeilbaren  doch  (räumlicken  und  mit* 
bin)  figiirirten  Ur körperchen;  aus  derselben  Bewe-  ^ 
gung  im  Leeren  entstanden  alle  Körper  mittels  Ab* 
sonderang  und  Vereinigung.  Diog.  Laert.  IX.  44.2 
'Apx^  «rva/  tSv  okoDv  ctTo/iovg  uatl  nävoi/,  ri  i*  äkkJx 
rxvrx  vsvofiia^xt  io^x^&a&xi '  ccirs/povg  ra  ehpci  %o(t}lovi;^  - 
wni  yemiTwi;  H»l  (P'^xprovQ*  fjt,7iiiy  r«  ^x  rov  fiTJi^Svrog  7/- 
psdSxi  fiJjik  sig  To  fiTJ^iv  (P^e/pia^xi*  %xl  txq  xrofiovg  ii 
irstpov^  mTvxi  kxtx  ju^iysdcg  xxl  irk^^o(:^  (fipsa^xt  f  iif 
rS  q\»  iivw/iiivxg'  Hxi  ovrof  'jrxyrx  rx  avyxp/fixfx  ysV" 
v«y  Tvp^  vi»py  xspx^  yrjy*  eJvxi  yxp  xxi  rxvTxi^  aVo- 
ftsüv  riväv  avtrrijfixTx'  xicsp  ^Tvxt  xxxdTJ,  nxl  xvxkkot'oi)tx, 
itx  T^v  ffre^poTTfTx-rxutx  re  hxt  xvxyxTfv  ylv^adxu  riJQ' 
tanfg  xirfxg  ov<tjic  ttJq  ysvitrsuQ  itxvrwVn  Tfv  xvxyxTiv  Xiyeu 
fi)  Die  Atomen  sind  a)  dem  Wesen  nach  gleich- 
artige obschon  der  Form  nach  verschieden»  weil  nur 
Aebnliches  ai;if  einander  zu  wirken  vermag.  Aristo- 
teles de  generat..  et  corrupt.  1.  7.:  Aiffioxpiroc  ii  ' 
rxpx  rovQ  xkkovQ  äk$S§  ßivQg  lii(»g,  4^)j<ri  yxp  ro  xvrov 
%al  ofiLOtov-  ßTvxi  ro  re  votovv  nxi  roviayfiy/'  ^v^yxp  iy^ 
X^pst^   Tx  ixMpx   nxi  iix^ipovrx  irxfjxsiv  -vir    xkkifkojv^ 

dXkx    KXV    STBpX    OVTX    TTOl^    Tl    s/g    xkhfjXx^    OVX     ^   BTSpXp 

x)X  y  Txvriv  n  vrxgx^^^f  rxvrif  rovro  ovjxßx^yeiv  jfL^iroTQ» 
I  b)  Sie  sind  schwer,  im  geraden  Verhältnisse  mit, ihrer 
Gröfse.  Id.  de  generat.  et  corrupt.  I.  g  :  xxhoi 
QxpvTBpov  ys  xxTx  rifv  uir6pC(X'i^  (P7j(riv  shxf  SxxdTOv  rßv 
i^txspärav,  c)  Sie  sind  und  waren  von  jeher  in  drei« 
facb'er  Bewegupg  der  £rscbätterung,  des  Anstpfsee 
und  des  Wirbels  begriffen.  Plutarch.  de  placit. 
Philosoph.  I.  q6,:  ABtioxpitOQ  (ttjv  xydyxijv)  rijv  xvrt» 
rvr^xvf  kxi  Trhjyjjv  t^q  vkyjc  (i^)*  It.  Stobae.  eclog. 
physic.  p.  394**   A^uox^ro^  ev  yivoQ  i^ivrjaaoiQ  ro  xxrx 

rotkfioy  xTCBipx/yero xxi  x/vsr^^"«/   (rx  frpoSrx  ad» 

fixrx)  %xr  xkkjjkoTvr/xy  iv  rj^  xTtBlptp  ^^  die  Züsam- 
.mensetzung  der  beyden  Bewegungen  xxrx  irxkfjLoy  und 
xxrx  xkhiikortjvlxy  giebt  dann  die  dritte. 'kreisförmige 
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'     Sewegnng«—    cl)'Sie  sind  endlich  aucb  beseelt:  Plti« 
tarch.  de  placit.  philo$opb.  IV,  4.:    0  ik  ^jjfjiiHpi* 

üoifiiruv*  itiri  ist  ätoc^otvwc  rivoQ  d'spfioS  uxi  »Ig^^tixoS 
fi$Tdx8t^  TüS  tXs/ovoc  iix  levsofUvov* 

3)  Die  Bewegung  der  Atomen  erfolgt  nach  eia^m 

Gesetze  der  Nothwendigkeit,  aber  nicbt  der  blindeii« 

sondern  einer  höchst  vernünftigen, —    Diog.  Laert« 

'    IX.  4g.     Aristoteles  de  coelo  III.  4.     Cicero  de 

'    facto  so.     Democritus  autor  atomorum  accipere  ma- 

.    lultt  necessitate  omnia  fieri  quam  a  corporibus  indi- 

viduis  naturales  motus  avellere.  —  T^iysTo&oii  rovg  £r6* 

fioVQ  iv  it€v$  Kocroi  rov  et/i»pfiävijQ  kiyov  (indeqne  quae 

eveniunt  naturaliter»  cousentanea  semper  esse  rationi)« 

IL    Demokritische  Psychologie,  Logik,  Ethjk  und  Politik. 

1)  Das  Wesen  der  Seele  ist  Fener  und  Wärme« 
denn  ihre  Denkkraft  erlöscht  zugleich,  wie  Feuer  und 
Wärme  des  Lebens  verwehen.  .Aristoteles  de.  ani* 

.  ma  L  s.:  ^TjfiiKpiTOQ  il  kaI  ykoL<pypo»rip»(i  sfpTjKev  diro^ 
^vifiBvoQ,  iii  rl  TcvpMv  iuxrepöv*  yf^vxV^  M'^^  y^P  ^7veii 
rdvro  %cc}  vevv'  rovro  ik  shoci  ix  räv  irpdfoßv  Kxt  diiai^ 
fdrofv  atäfiirtav  *  juv^rixov  dk  iii  rSv  fiinp^fisp'efoLv  xotl 
ro  o^fJM*  rm  ik  axJU^drwu.  BvxtvijTorurov  ro  (T(pccip06iikf 
kiyBi  •   TOiovroi/  i*  shcti  riv  fs  vovy  nx)  to  itvp. 

j2)  Das  l£rkennen  ist  ein  Auffassen  der  Bilder» 
die  von  den  Dingen  ansfliefsen;  , diese  Bilder  sowohl 
als  auch  die  Vers^ndsbegrifFe,  mittels  der'  y^ir  jene 
erkennen,  sind  zuletzt  Wirkungen  der  göttlichen  All- 
macht. Plütarch.  de  placit.  phüosoph.  IV;  5.: 
AevHtvxOQ  Hai  ATjtlOKptrog  rrjv  ottaSTjciv  xxt  rrjv  voriciv  yA 
V6(s9xi  ((p«(Tij/)  eiieiXwv  e^oodty  Tpo7i6yr(au'  fiTfitvl  yxp 
'  iitißxWetu  fiTjferdpdty  x^P^^  '^^^  icpocfr/irroyroc  alioikov» 
Ibid.  IV.  13.  1.:  Arjfi6xptTo4  xxl  *Ef/xovpoc  xxr  eiiw^^u 
Blgxp/^sig  äolfto  ro  opxrtxou  (rVußxtystv.  —  It.  Sext. 
£mpirj»c.  ädv.  Mathemat«  IX«  .^9.:    ^fjLoxpiroQ  ik 

iiitük» 
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ri  fLsy  ihm  dya^oToid^  rx  ik  xcatoroui'  Sv^ey  xui  mvx'" 
TM  B^Xoyo^v  TVxsTv  MlioikcDv*  mTvoci  ik  ro^vroL  fi^yxK» 
r«,  Xfti   VTrepfiayäS^,    xxi  ivtripS'xprx   iikvf    ov%  £(p9xpT» 
üf  Tpoaijfix/vsiv  ii  rx  fiikkovrx  toTq  xvSpoiirotQ  ^äospov* 
fU¥x  Hxi  (pavxQ  x(P(evrx*  o^cv  ro^cnfv  .xvroSv  <Pxvrxalxv 
hSivTSi  ol  rxXxiol,    vrevi}faxv  eTuttt  <d'£e\   fLtjieyog  ^A.» 
kau  Txpai  txvtx  ovroQ  ^mov^  roV  x^dixprov  (piatv  l:;^ovro^.  ' 
Anm^rk»    Demokrit  acheint  aUo  schon   die  |;eiatige  magneti<* 
sehe  Einwirkung  in  die  Ferae  gekannt  su  haben»    Er  nimmt 
dämlich,    wie  man  hier  sieht,   Bilder  an,    welche   von  dea 
Menschen   und   andern    Dingen    ausfliefsen.  *  Jeder  Mensch 
hat  nun  seine  eigenen,  und  wo  die  verwandten»  freundlichen 
oder  entgegengese taten  feindlichen  Gestalten  sich  begegneui 
da  entstehen  Visionen  und  Einwirkunglsn,   oft  sogar  in  uni} 
ans    übergrofsen   Fernen«       Eschenmajer,    Magie   dea 
tfaieriscben   Ma,gnetismu8   (StcTtgart  Und  Tübin- 
gen)  1816.  S.  24«    Quando  (inquit  Arerröes)  spintus  ima«, 
ginationi   deserviens    formas  'quascnnque    imaginando    con^ 
eeperit,  iisque  imbutus  transfertnr  ad  instrnroentum  sensua  lia 
formis  respondens,  necessario  videbit,  olfaoiet  et  audiet  homo 
id  quod  imaglnando  concepit;    non  enfm   est  sensatio  nitt 
I    ^  porceptio '  speciet  \n  organo   existentis  per  spiritum*    C  a  r->> 

I  den.  de  subtilit.  Libr.  XVIII.  p.  m.  6a4. 

\  3)  Die  Erkenntnirs  durch  den  Begriff  Ist  wahr« 

'  nnd  acht;  die  dnrch  die  unmittelbare  Sinnen wahr^ 
nehmung  irrig:  ao  zwar,  dafs  ,wir  in  Hinsicht  aal 
diese  letztere  nicht  wissen,  ob  wir  etwaa  oder  nicht» 
wissen  n.  s.  w.  Diese  Skepsis  des  Denaekritos  konnte 
sich  jedoch,  wie  billig,  nar  aaf  die  Sinnen  «Er« 
kenntnils  beliehen;  denn  wie  hätte  sonst  derselbe 
Mann  von  der  ächten  und  untrüglichen  Er- 
kenntnifs  durch  spekulative  Begriffe/  und 
von  der  Wahrheit  im  Oruqde  reden  können, 
Aristotel.  Metaphysic.  IV.  5.:  In  ik  ttoX^oT^  rSv 
AUmv  ^aoMf  riuxvrix  (fx/i/eff^xij  itxi  vjfATv  xxl  xvrZ  iUnd* 

9T^   VpOQ    XVTOV    OU    TXtnx    HXTX    Tljp  xU-^^lV  Xsi  ioH$i)f* 
Prof. Aixa. Gesch. d.]fhUoi«  LB.  9 


ISO    T—  ^       •       . 

kov  rH$  Ij  Tciis  iKij^TJ  clXX'  ifioi»^*  i/6  AT/fioupiToc  yd 
^  (fif^iVf  ijroi  ivih  eTvai  xh/Sdc^  ^  7/tt/1/  y  OtjUAv.  Item 
Sext.  Empirie;  adv.  Mathemal.  VII.  p.  iSg.:  'Ey 
ik  Hctvoci  ivo  (Priatv  ahoLt  yvci^etg^  r^v  (ikv  iioi  rSv^  cli^^m 
aio9v,  Tjfv  ii  iii  r^Q' ItxvQiotQ*  uu  rijv  f/tiv  im  rifc  iietvo/bt^ 
yvtjcrfjfv  Hocrciyat^  irpocßixfTvpäv  xvrj  ro  ictariv  bIq  ofXif- 
J^BtxQ  %phiv*  rrjif  ik  itec  rSv  ah&ijaäcoif  ^uor/^v  ipofiX' 
^$if  i^xipoifiBvo^  ot&rrJQ  ro  irpig  dtiyvtfviv  rot/  dhfSovQ 
»rKecpic*  ^dy6i  ii  Hxra  kä^tw  yvoifiifQ  ii  iuo  alah  Uion^ 
jf.  fikv  yv^oAf^  jf  ii  (TKorAf'  na)  ckotAiq  fiiy  ra'fi  ^vfiwxv^ 
•  r«»  o'i^/c»  i^ovii^  oifiiff  y^?^/^»  yf/xStrig*  tjÜ  yvnjfihi  xto%9^ 
nftfiivil  ii  TxvTTig.  Diogen.  Laerf.  VII.  72.:  xlrtj  ii 
wiiy  tcTßuVy  iif  ßtf^f  yxp  ij  xkijS^ix* 

4)  Da  Alles»  was  geacbiebtv  dem  Oesetse  der 
gättUclien  Nothwendigkeit  gemäfa  atcb  ereignet,  so 
ift  dkan  also  das  höchste  Gut  des  Menschen  eine 
•die  Gleidimüthigkeit,  wozu  Selbstbeherrsdiung«  Ge- 
nnfs  der  Gegenwart  und  Enthaltnng  von  ängstlicher 
Sorge  fiir  die  2ttknnft .  erfordert  werden.  Diogen. 
La^rt.  IX.  4-S**  tikog  f  ahxi  rijv  evS^v/x/xv,  ov  ttjv  xv» 
rrfv  ovwxv  tij  i^iovij'  elk^x  H»y  jyv  yxkifvSQ  xxt  mvotxtSq 
9  ^^XI7  iiiy^i^l  t'vo  ßujißpig  rxpxrroßiimi  <pißov  ^  iMun^ 
ixißioy/xc  7  xkkov  nvig  irtÜovQ.  KciXsi  f  xvrijy  %xl  iv^* 
üTtix  iitxl  icokkuTQ  xkko4g  ivi/uucaiv  (oT$y  irxpx^iif^  x^xv* 

fiXCT/lft  X^Xflß/Tf  K»  K 

Anm0rk,  Von-  DamokriU  Poilotophie  bemerkte  tcbon  Baco 
Ton  Veralam  Libr,  III.  de  angment.  tcient.  ctp.4. 
mit  Recht:  Dem^criti  et  alioram  qoi  Deum  et  meDtem  (cea 
caiuam  eztra  mundaaam)    a  ftbrica   rerum  •  amoverunt    et 

'  ttrncturam  uniTer«!  infinitia  naturae  praeia« 
aionibus  et  tentameatia,  quae  1100  nomine  fatua  et 
lortunam  Tocabant,  attribuerunt,  et  reram  particularium 
eanaa«  materiae  necessitati  eine  intermixtione 
oausarum  finalium  aaaignarunt  nobis  vjjletQr  (ppouti 
eafra^menti«  conjicere  licet)  qu  an  tarn  ad  ca'aaiaa  phj- 
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•icat,  mnlto  «olidior  Iuim«  et  aiciua  in  nafnram  penetrass», 
^aam  Arstotelis  et  Piatonis  phi^losophia*  Und  in 
der  Abhandlung  de  principiia  et  oH^>«^ibna  re- 
rum  opp.  £dit.  Hafnie««.  coT«  65i.  et  55.:  Digna  ti- 
detar  Democriti  philosophia,  quae  a  neglectu  vindicf  tnr,  prae- 
eertim  quando  cum  auctoritate  prisci  saeciili  'in  plarimia 
consentiat.  Sed  enim  cnm  ,a  communibos  notionibns  -esset 
remolior,  a  Yulgo  pueriliter  aqcipiebatar,  indeqae  disputa» 
tionum  rentia  agitata;  f^re  exstnicu  est«  Abermal^Nov« 
,  Organ.  Libr.  L  aphorism.  5i« :  melius  est  natnram 
tecare,  qua  abstrabere,  qnod  primum  fecit  Demoeriti 
achola  (alternm  rero  Aristo teJis)  siquidem  materia  po- 
tios  considerari  debet  (in  phjsicis)  et  ejus  schematismi  et 
metaschematismi,  quamformae:-—  f  ormaeenim  et  Actus 
pnri  et  leges  actua,  commenta  sunt  animi  hnmani,  nisi 
his  illae  ipsae  leges  scbematismornm  materiae  iatelligantur«  . 

BetracHtoBg  über  die  drey  Haupt-Systeme  disr  pytha* 
goräischen  oder  italiac.hen  Pbilosopfaie. 

Betrachten  wir  nnn  die  Arey  Hanpt- Zweige,  in 
welche  als  eben  so  viele  Besondernheiten  die  pytha» 
gordisch w^leatisch^  d.h.  .die  italische  Philosophie  sich 
trennte,  so  finden  wir  swey  entgegengesetzte  Extre- 
me, und  ein  mittleres;  jedes  ftir  sich  selbst  in  seiner 
Getrenntheit  erfafst,  mit  einer  mehr  oder  minder  anfv 
fallenden  Einseitigkeit  behaftet,  doch  alle  drey  sich  nn* 
tereinander  ergänzend  und  berichtigend,  und  als  reine 
Ideal -Philosophie  gegen  die  frühere  reine  Natur -Pili«« 
losophie  der  lonier  den  Gegensatz  bildend. 

Die  drey  Systeme  der  italischen  Ideal -Philosophie 
gegen  die  jonische  Natur -Philosophie  waren:  a}  die 
All- Eins -Lehre,  b)  der  Dualismus  des  Eropedokles» 
c)  die  Atomistik  des  Leukippos  und  Demokritos. 

Das  eine  Extrem,  die  eleatische  All -Eins« 
Lehre,  ist  einseitig  und  unvollendet;  denn,  wenn 
•ie  das  Eins  als  da«  Allein -Reale  im  Gegensatze  ge* 


geh  das  Viele  auIBifsti  verschwindet  ihr  darüber  die 
'  Wirklichkeit;  ja,  sie  sieht  sich  gezwungen,  bald  gans 
za  schweigen»  da  si<^h,  genau  genommen,  von  dem 
ruhenden  und  in  sich  verschlossenen  Eins  ohnd  Viel« 
hielt  gar  nichts  sagen  läfst,  und  ein  Sejendes,  wel- 
ches sich  nirgends  und  nimmermehr  zu  offenbaren, 
SU  entfalten  und  darzi^stellen  vermöchte,  vl^n  darum 
ein  Nichtsej^ndes  sejp  und  bleiben  würde. 

So  ist  aber  auch  nicht  minder  das  mittlere  Sj* 
atem,  nämlich  der  Dualismus  des  Empedokles» 
wie  jeder  unversöhnte  Dualismus,  eine  Einseitigkeit, 
da  er  einen  Gegensatz,  zwej 'Prinzipien,  und  mithin 
zwey  Welten  annimmt«  ohne  «zu  aeigen,i  wie  diese- 
/Zwejheit  aus  dem  Negativen  der '  ursprünglichen  £in* 
heit»  ^Is  das  Andersseyn  ihrer  selbst  hervortritt 

Endlich  ist  auch  das  zweyte  Extrem,  die  Ato- 
mistik dies  Leukippos  und  Pemokritos«  ein- 
aeitig  erfarst,  nicht  minder  ungenügend;  denn  in  wie 
ferne  die  Atomen  nach  Leukippos  und  Demokritos 
nur  im  Leeren  besteheut  und  nur  durch  den  begreif 
fenden  Gedanken  als  sejend  können  erkannt  werden, 
sind  sie  weiter  nichts  als  ein  Gedachtes  (entia  ratio- 
nis),i  kein  Wirkliches,  und  wie>  vermöchten  sie  abo 
das  Absolut -Reale  zu  aeyn? 

Jedl&s  dieser  drey  Systeme  vernichtet  demnach 
ab  einseitige  Besonderheit  sich  selbst;  und  obwohl 
sie,  alle  drey  zusammengenommen,  als  Einheit,  Ge-' 
gensatz  und  Vielheit  die  Elemente  der  Ideal- Philoso- 
phie erschöpfen,  so  vermögen  sie  doch  nur  durch  die 
höhere  Erkenntnifs  ihres  gegenseitigen  Ineinander- 
Uebergehens  luid  Enthaltenaeyns  die  endliche  Versöh*  ' 
Dung  und  Ergänzung  zu  einV  in  sich  aeibat  abge» 
achiossenen  Philosophie  zu  erbalten. 
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Vierte  Epoch^  der  griechischen  Philesophie. 

III«    In  •£!&!- Bildung  dei  Idealismus  und  nealisxmu. 

* 

Attische  Pbilosophiei 

Charakteristik  der  attUcben  Philosophie  im  Allge«- 
meinen^als  Vereinigung  oder  In- Eins- Bildung 
Tora  alterthümlibhen  Realiamns  und  Id^ali^mus« 

Bip  lonier  hatten  den  Realismus  oder  die  Natur» 
Philosophie,  die  Italiker  hingegen  den  Idealismus,  je» 
doch  bejde  nur  mehr  oder  minder  einseitig  ausgebil- 
det; den  Attikern  war  es  endlich  vorbehalten,  die 
bejdeo  Haupt  -  Systeme  ihrer  Vorgänger  aur  höhern 
Einheit  fortzubilden. 

Der  Jonismns  lebte  our  im  Anschauen;  die  it;^- 

siche  Philosophie  hingegen  mehr  im  Begriffe;  die  attb 

sehe  Philosophie   sollte  endlich  die  Einheit,  der  An- 

•cbauung  und  des  Begriffes  in  der  Wissenschaft  so* 

wohl  als  im  Leben  darstellen* 

Der  Jonismus  war  Physik,  d.  i.  unmittelbare 
Apschauung  des  Lebens  der  Natur  als  eines  unmit«' 
teJbaren  göttlidien ;  die  italische  Philosophie 
^^i^g^^n  war  Intellektualismus,  d.  i.  Erfassung  deSf 
selben  Lebens  durch  den  geistigen  Begriff.  Dar  At* 
ticismns  sollte  vollendete  Wissenschaft  werden,  und 
daher  nicht  nur  beyde  theoretische  Ansichten  mitein- 
ander vereinigen,  sondern  die  Vereinigung  der  Gegen* 
Sätze  nach  den  Grundsätzen  der  Vernunft- Erkerint- 
nib  auch  auf  die  Regulirung  des  praktischen  Lebens 
sowohl  deV  Individuen  als  auch  der  volksthümlichen 
Gesammtheit  anwenden;  daher  Ethik  und  Politik 


▼on  nun  an  als  wasentliche  Zweig»  des  philosqpbi- 
sehen  Unterrichts  (wie  eheinrals  schon  in  d^r  pytha- 
gbräischen  Schule^  betrachtet  wurden« . 

Der  dorch  Philosophie  zur  Wissenschaft  und  Er- 
kenn tnifs  des  All -Eins  gebildete  Mensch  sollte  näm^ 
lieh  die  erhannte.  göttliche  Idee  von  dem 
wahren  Wesen,  Begriff  und  Endzweck  der 
Dinge  in  seinem  verständig- freyen  Leben  zu  realisi- 
ren  streben,  d.  h.  er  sollte  durch  Sittlichkeit  und 
Kunst  ein  neuer  Weltschöpfer  nach  den  Gesetzen  der 
Schönheit  .und  der  Ordnung,  der  Tugend  und  der 
Gerechtigkeit  im  häuslichen  und  bürgerlichen  Kreise 
SU  werden,  sich  angelegen  seyn  lassen.  —  Demnach 
ist  der  Atticismus  als  die  höhere  In  -  Eins  -  Bildung 
und  VervoUkomranung  des  alterthümlichen  Realismus 
und  Idealismus  zu  betrachten/ 

Beym  Fortgange  der  Ausbildung  des  At- 
ticismus hat  man  jedoch  abermal  (wie  bey  jeder 
neuen  Bildung)  Anfang,  Mittel  und  Ende  zu  un* 
ter^cheiden:  der  Anfang  cler  attischen  Philoso- 
phie ers^ien  als  Sophistik,  entgegengebiidet  der 
iulischen  etwas  einseitig  erfa  Esten  Dialektik,  um  die 
Aussprüche  der  gemeinen  Wahrnehmung  gegen  die 
^  von  ihr  als  blofse  Spitzfindigkeiten  betrachtjBten  Ein- 
würfe  der  Spekulation  eben  so  dialektisch  zu  verw 
theidigen.—  In  die  Mitte  fHUt  dann  der  Wider- 
streit des  Sokrates  geg'en  die  Sophisten  und 
M^ne  Bemühung,  die  wahre  Weisheit  mehr  noch  im 
^eben,  als  allein  in  der  Lehre  darzustellen.  Die  Voll- 
endung endlich  erreichte  die  attische  Philosophie^ 
im  Plato  und  Aristoteles,  des  Piatons  Schüler;  de- 
ren jener  die  Wissenschaft  vom  Standpunkte  des  Un- 
endlichen, dieser  vom  Standpunkt^  des  Endlichen  aus 
erfalste.    ^ 
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-i)    &  6  p  h  i  8  t  i  k. 

ß.   83.' 
Cl^arakter   der  Sopliistik  und  det  Sophisten  im  All- 
gemeine;!,   Eintheilun'g    derselben    in   die    beyden 
Haupt -Siärmme  der  itaÜichen  und  der  attisch-en 
Sophisten,  v 

Die  in  ihrem  Beginnen  fiir  die  Sehte  Spekyla». 
tion,  $9  wie  für  die  Geradheit  des  praktischen  Lebens 
und  der.  sittlich- religiösen  GesihnuQg  gleich  gefähr* 
li^he  und  verderbliehe  Sophistik  diente  glfsichwohl, 
wie  so  manches  andere  im  Verlaufe  der  Bildung  der 
Menschheit  nothwendig  herbe jgeführte  Uebel —  glück* 
licherwelse,  obschon  gegen  die.  Absieht  ihrer  firlinder* 
dizn  —  .  etwas  unvergleichlich  Besseres/  als  sie  selbst 
war,  zu  erzeugen. 

Die  Sophistik  nun  als  Schein  und  Afterweis* 
heit,  drohend»  die  gesamgite  Vernunft  in  Thorheit  au 
▼erkehren»  und  alle  Sittlichl^eit  und  Religion  als  Tand 
und  Aberglauben  zu  remichten,  beschreibt  Aristo- 
teles'  de  sophistic.  Elench.  Libr.  II.  cap.  s.  im 
Gegensätze  gegen  die  Plulosophie  als  ächte  Weisheit 
nnd  in  sich  selbst  durchaus  klar  und  begreiflich  ge- 
wordene Vernunft -MTissenschaft,  wie  folgt:  ^ttiv  i  ao- 

fun'taTi^i  cliro^otivofiävTig  aolffag^  xXk*  ov%  oSa7jg*-rr  Plato 
aber  im  Sophistes  VoL  I.  p.'23i.  £dit.  Henric.  Stc« 
phan,  charakterisirt  deir  Scheinweisen  als  reicher  Jung- 
Uoge  wohlbelohnten  Nachsteller  (N^a;]/  %oiJ  irkovafay  ifl^ 
puo^og  3^pBvr^g)^  als  einen  GroCsbändler  mit  Kenntnissen 
für  Seelen  (ifioropi^  ng  irspl  r«  rijg  '^vx^Q  jiot^i^iioiroi),  als 
einen  Krämer  und  Eigenhändler  mit  wissenschaftlichen 
Lehren  (Hxnfkogf  ivrjnfdhjQ  rspi  Tel  fiot^^fjLOLXx),  als  ei* 
neu  Torgeblichen  Befireyer  von  Mejntingeo,  die  der  wis-- 
•eoschaftlichcn  Erkenntnifs  im  Wege  stehen  (io^Sv  ^/^' 
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'  Die  Sophisten;  M^elcbe  von  der  eleatischen  Schule 
ansgiengeiij  bildeten  eigentlich  zwey  HatKpt.Stäna» 
nie,  wovon  der  ^ine  in  Unter-.  Italien  und  Sici- 
iien^  der  aridere^  in  Attil^a  «ich  hervörthat.'  Da^ 
/](Iaapt  der  italischen  Sophisten  war  Gorgias, 
der  Leontiner;  jener  der  at{.ischen  Sophisten 
PrqtagQra3».  vQn  Ab^era  gebürtig,  und  des  Demo* 
kritös  Schüler. ,    ^ 

^^merk.  Nach  Hegel  in  der  Phä'nomeisologie  dea  Geiste« 
(Bamb.  u.  Würzb.  1807)  enthält  die  Sophistik  überhaupt 
die  Erscheinung  des  unselbstständigen,  ejidlichen  und  indi-^ 
Tiduellen,  gegen  das  absolut- allgemcioe  und  rein  -  verntinf- 
tige  Gewissenf  empörten  Selbstbewost^eyns,  welches  a)  als 
Skeptizismua  einestheils  zwar  die  Erhebung  über  allo 
Zufälligkeit,  aaderntheils  aber  auch  wieder  das  Zurück  fallen 
,in  dieselbe,  und  ein  unruhiges  endloses  Herumtreiben  ia 
ihr  ausspricht:  8.86-7^88«  b)  als  in  sich  selbst  ent- 
«weytes  eben  so  serrei  fseudes  als  serrissenea 
'  Wissen   erscheint;  'das  erstens   als  reine  Einsiebt,  seine 

eigene  Eitelkeit  kTar  einsieht,  und  bitter  versöhnt,  S.  i5a 
bis  i5fS,f  und  sweytens  mit  dem  Scheine  des  gemeinen 
Wissens,  so  wie  mit  dem  Wahnwitae  des  unverständigen 
Glaubens,  beyden  stets  unbesiegbar/  kämpfet)  aber  auch 
selbst  diese  nie  völlig  besiegen  kann;  S»  igi-r-^gä«,  driC^ 
tena  endlich  als  frohfe  XJngesügeltheit  nichts  weiter 
kann  uqd  vermag,  als  allen  Unterschied  aufzubeben  and  alle 
Ordnung  »1  vernichten?  ohne  je  etwas  Besseres  dafür  ge- 
ben au' können.    Seite  ig^'— 2o3« 

Gorgias,    der  Xeentiner,    das   Haupt    der    italischen 
Sophisten. 

^Gorgias  von  Leontium,  ein  Schüler  des  Empe* 
dokles,  der  aber  auch  die  Lehren  der  Eleatiker  gehört 
hatte,  die,  wie  es  ihm  deachte,  die  Healität  der  Sinnen- 
welt abläugnetei^  da  sie  (besonders  Zeno  vonElea) 
im  Grunde  doch  nur  behaupteten,-  da(s  die  gemein- 
sinnliche  Erkenntnifs  nach  der  Einseitigkeit  ihrer  ge- 
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wöhnli€lien Voraussetzungen  sich  selbst  widerspveche  ;*- 
sachte  nup.  diese  durchs dne  Deduktiöii  ad  absur» 
dum  2i|  widerlegen;  indeib  er  in  einer  Schrift  irepi  (f>v» 
9€aQy  welche  er  in  der  84^ten  Olympiate  i.  Jahre  44%  vor 
Chr.  schrieb,  den  dreifachen  Satz  zu  l^ehaupten  sich  be. 
mühte:  1)  dafs  eigentlich  gar  nichts  sey»  und" mithin 
von  einem  Seyn  auch  gar  nicht  und  nimmermehr  die 
Rede  seJm  liönne;  2)  dafs»  wenn  auch  etwas  w^re» 
dasselbe  doch  gar  nicht  erkennbar  a^yn  möchte;  J^dafa; 
wenn  auch  etwas  erkennbar  wäre,  die  Erkenntnifa 
desselben  doch  nimmermehr  mittheilbar  seyn  würde» 
Olympiador.  Scholia  ],n  Flatonis  Gorgia.  Prae« 
fau  ifisKtT  Hxi  ypocifet  0  Topy/lx^  xspl  (Pucecog  avyypafifix 
tv%  iHOfiyf/^f  TTJ  wi.  okvßiTrioiii»  S*ext..£p>piric.  ad« 
vers.  Mathemat,  VII.  65^2  iv  rä  iTiypa(pofi4vi^  irspi 
Tod  fiTf^O'jroQf  ^  ftspi  (PvaewQ  rp/x  nxroi  ri  i^^g  ut(pciXxix 
nxTxanswc^ßi  •  8v  fiiv  mtl  TpoSroVf  ou  oviiv  iori '  iavrs'^ 
foy,  ort  el  xx)  iariv,  Mcxrocki/irrov  xv^poiircü'  rph-oy^  ot^ 
tl  %xi  %certiihfKrov%  ccKkei  TQ/ye  ivi^iarw  %Ul  dvBpfi^utvrou 
TU  TiXag.  — ' 

Den  ersten  Satz,  dafa  eigentlich  gar  nichta 
seyd,  und  dafs  mithin  von  dem  Seyenden  als  einem 
Nicbtseyenden  gar  nicht  und  nimmermehr  die  Rede 
seyn  könne:  beweist  der  Leontiner  Gorgias  flso:  Weil 
weder  das  Seyn  liioch  das  Nichtseyn  (pn  ovx 
icTiv  0VT8  sTvxiy  ovTß  fiTj'Elvxi)  uoch  auch  das  Seyn 
und  das  Nichtseyn  zugleich  seyn  könne.-—« 
Denn  O  das  Seyn  kann  nicht  seyn,  weil  es  a)ent-. 
weder  nnentstanden  oder  b)  entstanden  oder 
c)  beydea  zugleich  seyn  müfste«  Wäre  nun 
a)  daa  Seyn  ewig,  ao  wäre  es  zuvörderst  ohne  An» 
fang  und  mithin  ein  Nichtseyn;  femer  wäre  ea 
ewig,  so  wäre  es  unendlich,  wäre  es  aber  unend* 
lieh,  so  müfste  ea  entweder  in  sich  selbst  oder  in 
einem  andern  seyn;  beydes  aber  ist  gldch  unmög* 
lieb:    daa   erster e,    weil  nichts   zugleich  dontinena 
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und  cootetitum«  das  Bescfaliefsende  nnd  Beschlossene 
seiner  selbst  sejn  .kai^,  ohne  gröGset  und  kleiner  als 
es  selbst  zu  sejn:  das  andere,  weil  auCser  dem  Un- 
endllbhen  nicht   noch  ein  »weites  Unendliches  seyn» 
könne»  welches  das  erstere  in  sich  enthalte. —    Wäre 
aber  b)das  Seyn  entstanden»  so  inüfste  es  entwe- 
der  aus    dem  Seyenden»    oder   aus    dem  Nicht- 
^eyenden  entstanden  seyn.    Das  erstere  ist  un- 
möglich; denn  dann  wäre  es  ewig  und  unentstanden, 
^*^  gegfn  die  Voraüsetzung  ist:  aber  auch  daszweyte 
ist  unmöglich;    denn  aus  Nichts  kann   nichts  entste- 
Jien;  weil  ja  das  Nichts  als  nicht -seyend  nichts  eraeu* 
gen  kann.    Wäre  aber  das  Ifichts  seyend»  so  müEste 
npthwendig  das  Seyn  ein  Nicht- seyendes    seyn,  weil 
ja  Nichts  und  Seyn  einander  engegengesetzt  sind« — 
Wäre   endlich   c)  das   Seyn  unentstanden   (d.  L 
ewig)  und  entstanden  (d.  i.  zeitlich)  zugleich, 
«o  wäre  es  unentstanden  und  doch  entstanden,  was  un- 
möglich ist.    s)  Das  Nichtseyn  kann  nun  gleich- 
falls liicht  seyn;  weil  ja  sonst,  wie  schon  oben  ge- 
sagt worden  ist,  das  Seyn  selbst  nicht  seyn  müfste. 
Dei^n,  wenn  das  Wirkliche  um  nichts  mehr  ist  als 
das  Nichtwirkliche,   das  Nichtwirkliche   aber 
nach  aller  Oeständnirs  nicht  ist,  so  ist  daiin  auch  das 
Wirkliche  nicht.     Da  nun  also  erwiesenermassen  we- 
der Seyn  noch  Nichtseyn,  noph  auch  beydes  zugleich 
seyn  kann,  so  könne  vom  Seyn  und  Nichtseyn  über- 
haupt gar  nicht  die  B.ede  seyn,  weder  ob  es  seye,  oder 
nicht  seye,  oder  zugleich  seye  und  nicht  seye.    Ari- 
stoteles, de  Oorgia:.  ou  et;x  iartif  cvts  Sv  Qvrt  iroA.- 
kcc,  0VT9  iyiwijTdf  ovtß  ysvs/tsvos*  r»  pikv  dg  MdXiaaog^ 
r»  ii  004  Zijv^u  iieiXBifsT  ismvvsiv,  fiara  rifv  vpoir^v  liioy 
»vrdS  dwoiBi^iVf  iv  f  Xdyti^  cti^  ovh  iaTi\[  evrs  tTvxSf  qvts 
fiij*stvctt*  Bi  yxp  ro  (j^ij^eTvoLi  icri  fii^^sTvutf  ovikv  iv  tjt* 
TW  rcTfiij^tv  To5  QVTo^  sÄf  ri  rs  yip  fj^-iv  hu  fiif -o^f 
nai  ro  ov  oy. 
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Von  dem  swelten  Satze,  dafa»  wenn  aneh  et- 
was  wärfl  dasselbe  docb  liinunerniehr  er- 
kennbar seyn  würde,  gab  er  folgenden  Beweis; 
denn  (spricht  er)  erkennby  ist  doch  nur  das  Denk- 
bare; daif  GedenkbaVe  aber  und  der  Gedanke,  ist  nim* 
mennebr  das  Wirkliche;  aiiFser  allein  im  Gedanken 
und  für  den  Denkenden:  noch  umgekehrt  kann  das 
Wirkliche  je  durch  sich  selbst«  sondern  nur  durch  den 
Gedanken,  d«  i.  durch  die  Vorstellung  des  Penkenden>' 
ein  Gedenkbarea  oder  ein  Gedanken  werden.  Niemals 
kömmt  also  dem  bloben  Denken  V\^irklichkeit,  so  we- 
nig als  dem  wirklichen  Unmittelbaren  Gedenkbarkeit 
XU.  Aristotel.  de  Gorgia:  ütroiur»  M  rcc.  ^povov» 
Itsvx  sTvxrxctt  ro  firj-ov,  -sfirsp  fiij  itsth  fiifü  (ppovBtüdfti 

Den  dritten  Satz»  »«dafs,  wenn  auch  et^iras 
erkannt  werden  möchte,  diese  Erken^tnifa  ' 
doch  nimmeriliehr  mittheilbar  seyn  würde» 
beweist  er  durch  Folgendes :  Weil  doch  immer  nur 
der  Begriff  und  diejclede,  nimm.erinehr  aber  die  Sache 
«elbflt  durch  den  Begriff  und  die  Rede  einem  Andern 
sich  mittbeilen  lajse.  Sext.  Empirie  Mathemat 
^*  83^87x  ^^^^  '*  ^^^  ^^'  ^*  vvoHs/jASvec  uai  r«  av- 

^ihspcQiTTi  roiv  vxoxs^fikävafif.  Aristo teL  de  Gor- 
gia: 0  yoip  sJisw  wäg  &v  TtQ  ((pJ/ff/)  tovto  shot,  Xiy(^i  ij 
'»(  ftv  insfvt^  i^Xou  aMüvactjfU  yivoiro  fiij  liivn\  ooTrBp 
y«f  öJtt  ^  oif'*^  rot)c  (fd'iyyw^  y^yuaiakst^  ovr»^  .cvik  ^ 
«wjf  ri  ^fdfjt^oLtOL  ixovsT,  äKKoi  ^disyyovg^  ««/  X^$t  o  kd- 
W  0(7  j^pTJjüMy  otiik  rpZyßia,  »ins  ovis  iiotvosTQ^m  Xf^P^ 
*«T<y»  iXK  ipiv,  ovik  '^i^ovy  iXk'  «kovsTV*  AjlXfv  oJj/, 
*n  oviilg  UV,  »vre  iriftp  hjkfiittsvy  iti  rs  ri  fiif»shui  ' 
Ti  rfdy fji^r»  kBKtiy   x»i  ou  oviil^  ivepop  Mptp  rivri 

^^n$rh,    Aafser  der  Dialektik  machte  Gorgia$,  der  i.  J*  4a7* 
vor  Chriit,  Olymp,  88a.  als  'Gdcandter  d«r  Leoatitaor  Bsok 
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Athvq  lutm,  und  die  Athener  nach  Sikilien  einlud,  auch 
von  der  Redekaast  Profession ;  er  rühmte, ^iese  also  in 
seiner  Gewalt  2u  haben,'  dafs  er  auch  Andere  darinnen  gc- 
.wältig  SU  machen  vermöchte  (Plato  in  Gorgia),  wefs wegtun 
er  dann  auch  während  seinea  Aufenthaltes  zu  Athen  eine 
Rednerschule  erÖßhete,  für  deren  Besuch  er  sich  von  jedem 
Schuler  ngch  dem  Zeugnifs  des  Diodor.  Sicul.  Libr.  Xfl, 
pag.  5i4.  Edit,  Wesel,  loo  Talente,  d.  i.  aooo  Reichsthaler, 
-  zahlen  lieft.  Plato  spottet,  hierüber  bey  Gelegenheit  in 
inehreren  seiner  Gespräche,  besonders  im  Kratylos.  — 
Gorgias  starb  nach  Cicero's  l^eugnifs  (de  senect,  cap.  3.) 
alt  und  lebenssatt  im  I07ten  Jahre  seines  Alters,  indem  er 
bis  an  sein  'Ijebenaende  mit  seinen  Studien  ohne  Aufhören 
•ich  beschäftigte, 

•         J.  85., 

Protagoras,  ^der  Abderite,    das  Hanpt  der  attischen 
Sophisten« 

«  Aehfilich  dem  Gorgias  von  Leontium*  dem  An« 

führer  der  italischen  und  sikelischen  Sophisten  im  Le- 
*  ben,  so  wie  in  der  Lehre^  20g  auch  sein  Zeitgenosse 
Protagoras  der  Abderite*  ein  Zeitgenosse  des  De- 
mokrits,  und  damals  das  Haupt  der  attischen  Sophi- 
sten, in  Griechenland'  umher,  für  Geld  die  reiche  and 
vornehme  Jugend  seine  Künste  lehrend.  Die  Abderi- 
ten  nannten  jenen  die  Weisheit,  diesen  die  Be» 
redtheit.    Aelian«  Var.  hist.  IV.  so. 

Lange  erhielt  sich  Protagoras  in  hohem  An* 
sehen;  endlich  wurde  er  aus  Athen  als  ein  Gottes- 
Läugner  verbannt,  und  auch  seine  Schriften  öffent- 
lich ver()rs^nnt,  und  jedem  Bürger  verboten,  Abschrif- 
ten, davon  zu  behaltto.  £r  selbst  kam  auf  der  Flucht 
sur  See  um,  indem  er  sich  auf  einem  kleinen  Fahr* 
£eug  von  Epirus  nach  Sicilien  oder  einer  andern  In- 
sel übersetzen  lassen  wollte,  nahe  an  die  '90  Jahre  alt, 
Oljmp.  93.  1.  VergL  Sext,  Empir.  adv.  Matth. 
Libr.  XL  57—  '  ^ 
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Die  heraMeitiscBe  Lehre  §.  58*  59.  vom  immer- 
wlbrenden^Iufse  aller  erscheinenden  Dinge  viel  zu 
einseitig  erfassend,  lehrte  Protagoras  unverholen«;  ver* 
xDDthücb  in  seinem  von  Plato  im  Theätetos  S.  i6u' 
angefahrten  Buche  dXij^stXy  dafs  es  überall  nur  sub- 
jektive, nirgends  aber  und  durchaus  Iceine  Qbjektiva 
Wahrheit  und  Gewifsheit  gebe.  Daher  folgende  sei. 
ner  charakteristischen  Behauptungen,  die  nun  frej* 
lieh  mit  der  Möglichkeit  der  theoretischen  Erkennt- 
nifs,  zugleich  auch  afle  Sittlichkeit  und  ReUgiou  v^r* 
nichten* 

1)  Der  Mensch  unr  ist  das  Maats  aller  Dinge, 
denn  für  einen  jeclen  k»nn  doch  alles  und  jedes  im- 
mer nur  so  seyn,  hinsichtlich  auf  Wahrheit  sowohl 
als  Gate,  wie  er  eserfafst,  und  sich  vorstellt.  Plato 
im  l'heitet.  p.  152.:  Tlpcor^yipxg  (^Tjah  Tcivrav  XPV' 
f^iroßy  ftirpov  äy^faietv  mTvxIj  rSv  fikv  ovroopj  oSg  ian^ 
Tfl?y  6i  fi^'Ovroav  004  ovh  icru  J.  Cratylos  j>.  385-' 
»C^sp  UpdfTxytipxQ  ikeys^  Xiyosv^  itocvriav,  xpTjfiirtav  ju^drpou 
sTvai  iv^paieov^  tag  äpUy  otx  ,U£V  iv  ifioi  (pcc/vTirxi  rd 
Tpiiy/JMTot  eTvaij  totxvrot  fiiv  iartv  kfiol^  cTa  i*  iv  aot^ 
roiMs.  Aristotel.  Metaphysic.  X.  1.;  Tlporrxyipaq 
t  ävd'pooitcv  ^7j(si\f  Teivrav  bTvxi  fiirpov. 

fi)  Nichts  ist  beständig,  sondern  alles  verändere 
lieb  und  in  einem  immerwährenden  Flufse  begriffen; 
denn  au  keiner  2eit  ist  irgend  etwas,  sondern  alles 
wird  nur.  -  Darum  ist  dann  auqh  unnütz,  nach  der 
Erkenntnifs  einer  objektiven  Wahrheit  (einem  an  sich 
selbst  Seyenden)  zu  fragen  oder  zu  forschen,  sondern 
das  Wahre  föx^.  jeden  Menschen  ist  nur  immer,  was 
die  jedesmalige  unmittelbare  sinnliche  Wahrnehmung 
und  Empfindung  ihm  darbietet.  Aristotel.  Meta- 
phjsic  IV.  10.  hfl  yif  i'  uro  ttjq  dvr^g  66^tjQ^' nai  i 
npwTtcyopov  \6yog,y  uul  dvxywf  Ofio/(og  xvrcvgi  fj  eTuxh 
^  /tf-sJydM*   s/  ra  yxp  r»   iQnovvTu  rxvrx  igrip  ikTid"^, 
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nxirx  (pxivißiey»,  otvdynjfj  rdtrrot  ificc  dXTf^^ijf  Mai  yf/svi 

5)  Da  j^der  Vorstellung  eine  andere  gerade  zi 
entgegengesetzt  iet»  nnd  die  eine  für  den,  dessen  Vor 
Stellung  sie  ist,  immer  eben  so  wahr  als  die  anden 
eines  Andern,  füY  diesen  Andern  ist,  so  ist  dann  fni 
jeden  Menschen  das  allein  wahr  und  wirklich,  -was  ei 
sich  vorstellt;  was  aber  gar  Niemand  sich  vorstellt, 
.  ist  auch  gar  nicht.—  t>arum  ist  dann  auch  gar  kein 
wissenschaftliches  Streiten  über  irgend  einen  Gegen* 
stand»  aus  objektiven  Gründen,  nnd  noch  weniger 
eine  wahrhaft  überzeugende  Entscheidung  möglich. 
Diogen*  Laert  IX.  51.  53«  frp'äroQ  i^if^  ivo  XiyovQ  eT- 

'  vxi  Tspi  Tctvrog  irfccyfiMTOQ  ivnxBifisäyovQ  »Xkifkoi^  -  fii^isv 
ik  aTvai  i^vx^y  ir»pd  rcig  iiadrj^BiQ  riv  TSipoißiBvov  clvo- 
ißmvvefUy  wg  wh  tcriVf  dvrtX4yBtv.  Sext,  Empirie, 
hypo'typ.  Pjrrhon.  I.  819:  y/vercu  rotvvv  holt   otvrov 

'  räv  'ivroav  xpir^ptov  0  Av^pmx^K;  *  irocura  yccp  rd  ^ouv6ju,6v» 
toTq  xv-Stpairotg  mxliariVy  ri  ii  firfiavl  räv  iv^ptoxwf  (po^i- 

^ifOfAsvx  ouii  iariv,  —  Ist  es  also  (äufsert  der  platonische 
Sokrates   im  Gespräche    taiit   dem    jungen    Theätetos 
S.  161.)  nicht  ieine  arge  Kinderej»    wenn  gegenseitig 
einer  t  dem  andern  zu  widerlegen,  oder  auch  zu  beleb* 
ren  sucht:  (vorausgesetzt,  dafs  die  Vorstellungen  und' 
Meymingen  eines. jeden  ohne  Unterschied  gleich  nicb. 
tig  sind ;)  -^  und  wie  darf  selbst  Protagoras  fordern, 
dafs  er,  und  zwar  um  vieles  Geld  vor  Andern  als  Leh- 
rer angenommen  werde,  wenn  jeder  Mensch  das  Maafs 
seiner  eigenen  Weisheit  und  keiner  *  wissender  noch 
unwissender  als  der  andere  ist?  Protagoras  antwortet: 
4)  In  theoretischer  Hinsicht  ^eifs  'freilich  kein 
Mensch  wahreres  als  der  andere,  in  praktischer  hat 
jedoch  der  gewandte  Sophist  vor  dem  unverständigen 
den  Vortheil,  dafs  er  sich  vorzüglich  darauf  versteht, 
den  schlechteren  Grund,  wo  es  zweckdienlich  ist,  als 
den  bessern  darzustelleui  (was  er  in  seiner  Sprache  to¥ 
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ifrr«  kiyop  xpa/rr»  TroisTy  nannte);  und  illemal 
die  aoganehmem  nnd  yortbei|haftesten  Vorstellungeti 
so  erwecken«  ja  anch»  dafs^  «r  dieses  andere  lehren 
iflöge.  Darauf  beschränkt  sich  dann  anch  aUe  wahr*  ' 
htfte  Nutzbarkeit  des  Unterrichts«  wofür  der  Leh!rer 
sich  wohl  auch  von  dem  Unterrichteten '  billig  beaah* 
len  Ussen  mag.  Siehe  Aul.  Geijius  Libn  V.  p.  4* 
andSuidae,  Lexiq.  S.  167.  in  voce  Protagor  as« 
5)  Ob  GStter  seyen«,  oder  nicht,  kann^  niemand 
wissen;  denn  mehreres  verbietbet  hierüber  abzuspre- 
chen; z.  B.  die  Dunkelheit  det  Sache,  und  des  mensch* 
liehen  Lebens  Kürze,  welche  nicht  gestatte,  alle  mj- 
tbologischen  Sagen  zu  erforschen.  Nach  des  Die  gen; 
LaeTt  Bericht IX.  51.  fieng  eine  von  des  Protago- 
m  Schriften  mit  den  Worten  an:  ,9irsfi  fih  ^eSv  ov% 

ri  wkvovrx  BÜivcu  ij  re  dAjkoTTig  x»i  ßp»x^^  ^^>  ^  ^^0^ 
TW  ivdpahrov.  —  Diese^  und  ähnliche  AeuCserungen 
waren  es,  die  seine  Verbannung  und  die  Vernicbtungi 
seiner  Schriften  zur  Folge  hatten. 

.      :  $•  86.  ^     • 

Die    «brigen     berühmten     Sophisten,     des  -  Sokrates 
Zeitgenossen.  y 

An  Gorgias  und  Protagoras  als  ihre  Anführer  schlös- 
sen sidi  die  übrigen  mehr  oder  mind^  berühmten  So* 
phisten,  des  Sokrates  Zeitgenossen,  an.  Von  diesen  führt 
Plato  in  seinem  Gespräche  folgende  charakterisirend 
anf:  nänolicb  Püodikos,  Hippias,  Eutbjdemos, 
Kritias«  Polus,  Kallikles  und  Thrasjmachos. 

I.  Prodikos  aus/Keos^  eindr  Insel  des' ägäi- 
sehen  Meeres,  war  vorzügKch  staij(  in  Unterscheidung 
Sinnverwandter'  Wörter,  und  hielt  hierüber  Vörlesun* 
gen  für  eine  und  für  fünfzig  Drachmen,  Kratylos 
^•384«—  Flato  hat  diesen  Sprachkünstler  ini  Prota« 
goras  S.  337«  Tortrefflich  c^arakt^isirti   mit  seinen 
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'  spitzfindigen  Uilterscheidungen  van  »o/uoq  (tnsgemein^ 
lund  fao^  (gleich);  von  iifi(piaß^reiv  (streiten) , und  epA 
^£iv  (sanken);  von  fii;^ox//t«iV  (achten)  und  iir&iveTaJd'jei 
(gepriescta  werden);  von  * eC^ppcivsrard'Ai  (vergnügt  wef^ 
.  den)  und  ^d£<r<^«/  (Wollust  fühlen)  und  Seite  345  die 
£rkjärung  von  ^eivoi^  schwierig  als  übermächtig  und 
'übergewaltig»  Vergl.  anch  Menon  S. 75.  und  Cu- 
thydem  S.  877«  It.  Aristpteles  Topic.  II.  cap.  6. 

'   IL  Hippias  von  Elis;    auch  der  schone  und 
zierliche. Hippias  von  Elis»  der  sich  nicht  nur  als  ei* 
nen    Vielwisser    (irokvficcSifgy^    der   auf  alle  Fragen 
über    himmlische    oder   irdisthe  Dinge,    wie  man    es 
verlangte»  in  einer  langete  Prunkrede  oder  darch  einen 
witzigen  Kerns^pruch  aus  dem  Stegreife  zu  antworten 
verstehe,   sondern  auch  als  einen  Vielkünstler  (yo- 
Xvrsxy^s)  gab,  der  alles»  was  zum  Schmuck  und  Zierde 
eines  feinen  Mannes  dienen  mochte,  Selbst  zu  verfer* 
tigen  Geschick  habe: —  wird  im  Frotagoras  seinem 
Charakter  gemäfs  geschildert  als  auf  einem  erhabenen 
SesSeJ   sitzend   und   astronomisirend    (S.  315 — i3i8)f 
auch  spricht  er  (337)  den  Lieblingssatz  der  Sophisten 
aus:  „daCs  das  Gesetz  der  Tyrann  der  Menschen  sey« 
sie  zwingend,  gegen  ihre  Natur  zu  handeln." 

IIL  Enthjdemos  stellte  nach  Plato  im  Kra- 
tylos  S.  386.  die  Behauptung  auf^  »,dafs  Alles  Allen 
und  immer  zukomme:  vgl.  auch  Artstoteies  (Rhe- 
tor.  II.  24).  —  In  einem  dem  Plato  mit  Unrecht  zu« 
geschriebenen  Gespräche,  das*  Epthydemos  hei£st« 
werden  er  utid  Dionjsidoros  als  lächerliche  Klopf- 
fechter in  vetfänglichen  Wortspielen  dargestellt;  und 
Aristoteles  de  S9phistic.  Elenchis  hat  fast  alle 
Sophismen,  die  in  diesem  Gespräche  vorkommen,  ßüB 
Beyspiele  angeführt 

IV«  Noch  schädlicher  und  geflihrlicfaer  a)s  die 
beyden  letztgenannten  eristischen  ^Klopffechter  waren 

Polos 
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Polos  und  K«lli1(los,  die  im  Oeorgiat  auftreten^ 
ferner  Kritias,  der  im  Oespräche  seines  Namens  bey 
Xenophon  und  Tbrasymachos»  der  in  Piatons  Repa« 
blik  auftritt.  Ihre  gefUhrllchen  Lehren  giengen  dahin» 
i)  daCsL  Unrechtthun  nach  dem  natürlichen  Sinne  bes* 
lerseye,  als  Unrecht  leiden;  wiewohl  freilich  bierübef 
das  bürgerliche  Qesets  das  G^gentheil  erkUrt.  Kai« 
likles  im  Gorgias  S.  483*  Das  nämliche  behauptet 
auch  Hippias  von  £lis  im  Protagoras  S.  337.; 
2)  dafs  Ton  Natur  aus  der  Stärkere  das  Recht  habe« 
den  Schw2|chem  sn  zwingen,  und  der  Klügere  befugt 
sey,  ideh  Unverständigem  zu  überlisten.  Dasselbe 
im  Gorgias  S«  484^  So  lesen  wir  auch  bejm  Ax^ 
itoteL  Polit.  1.3.  toIq  ii  Tapd  (fvitv  ri  iaari^siv' 
viiLtp  yip  TQV  fikv  ikäi^spw  sJv«/,  riv  ii  iovXov*  (Pv9Bi 
Ü^üiyiM^äpeiv*  iiorap  ovik  ifxxiov'  ß^tovydp; —  3)  dafa 
an.  lieh  wohl  nichts  gut  oder  böse  sey,  sondern  die* 
Ben  Unterschied  erst  die  bürgerliche  Verfafsung  einge- 
führt habe;  Thrasymach.  ap.  Piaton.  in  Politia 
P*  338-  •  9v^f'^  y^P  ^y^t  ^^-'^  ^P  i/kxiov  ovH  «XXo  rt,  4j  re 
Mfitrrovo^' ^vfjL^ipoy.  Kritias,  einer  der  3oT7ran* 
aen  la  Athen,  der  ehedem  eine  Zeit  lang  mit  So« 
kntes  nmgieng,  und  sich  auf  Philosophie»  jedoch  nicht 
m  reiner  Absicht,  verlegt  hatte,  leitete  endlich  in  ei* 
nem' Fragmente,  das  Sextns  Empirie,  adv.  Ma- 
th em.  IX.  54.  erhalten  hat,  allen  Glauben  an  Götter 
ans  der/ bürgerlichen  Verfassung  her*.  oi\irctkaiot  vo/j^ 
^drou  iirhnovoif  rtvx  räv  iv^pwxfvOBV  nxrop^Wfiirtav  x»i 
ifULpmifioirwv  tirkctaeiv  rov  «i^aoV,  viekp  rou  fjojhyoi  Kidpx 
riv  vhfff/ov  diiMi^f  ivkußopdavoif  r^  viri  räv  ^äSy  rtfio^ 
fky,-^  Auf  ähnliche  Weise  lehrte  Prodikos,  der 
Keer  (0  Kf/^O«  "*cb  demselben  Sext.  Empirie  ad- 
▼ers.  Mathem.  IX.  18«  i^kiov  xat  eski^vipf  u»I  rürctfiov^'^ 
««i  np^vacf  xoti  XÄ-JöXot;  Mvr«  r»  oi^ekpuifra  riv  ßtov 
if^iÄy,  0/  iretXxtci  AtQVQ  ivifucütv^  isi  rijv  «V  ivrSv  eispä» 
Affftv,  %x9ciirap  oi  \Atyv9rm  rip  Naj^v,  u»i  iid  roSr^ 

Fxol.Riacii.Ocsch.d.Fhüöf.  I.B.  10 
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rov  ftkv  äp^oif  ärffiTjtfeLV  vofiicSi^vaty  riv  ii  ^Tvov  Ati- 
yvaopf  %»}  ra  ik  vimfp  H^tTßiiwvct^  ro  is  irvp''H(f>ctia* 
'  fOT/f  Kotl  alHe  rSv  BvxfTjtsoiVvr^y.  inx^rov. 

V.  Diagoras^eiidlicb,  von  Melos,  laagnetet  mit 

fünr^n  Worten  die  Götter»  Cicero  de  natura  Deo* 
nm  I.  .1  tind  s;.»  weil  die  Götter  ein  Udrecht,  das 
ibnif  ihrem  eifrigsten  Verehrer,  zugefügt  worden,  nicht 
gerächt  hätten;  Sext.  Empirie«  adv,  Mathera. 
IX.  13.;  er  miiarieth  sogar  manchem  die. Einweihung 
in  die  Mysterien,  auch  die  zu  Ekueis,  deren  Ceremo- 
nien  er  verschrie;  und  schrieb  Ao'yot/^  «VoTv/^y/^ayr«^  ge- 
gen das  ganze  bestehende  Religions weaen.  —  Die  Athe- 
näer forderten  ihn  hierüber  vor  Gericht,  und  da  ex 
nicht  erschien,  verbannten  sie  ihn,  und  setzten  ei« 
'  nen  Preis  auf  «einen  Kopf,  *  alle  Völker  des  Pelopone^' 
•US  gegen  ihn  auffordernd.  Vergl.  Suidas  und 
Hesychios  in  voc.  Diagoras« 

Ö.  87. 
ladirecte  Nützlichkeit  der  an  sich  selbst  höchst 
ichäd'Iieheo  a|id  verderblichen  Sophistijb« 
Bey  allen  dem  höchst  Schädlichen  und  Verderb- 
lichen ihres  Strebeiis  gewährte  die  ganz  im  Scheine 
lebende,  und  ai^ch  alle  Wahrheit  in  Schein  auflösende 
Sophistik  gleichwohl  den  indirecten,  aber  wesentlichen 
Vortheil,  dafs  sie  als  Gäbrungsmittel  alle  frühem  und 
einseitigen  Philosopheme  zerstörend  die  Vorbereitung 
und  Anregung  zu  einer  neuen  höhern  und  vollkom* 
menern  Philosophie  wurde,  welche  sich  als  ein  Licht 
mitten  in  der  Gährung  erzeugte.  Vergl.  oben  j$.83, 
Anmerkung. 

•)   S  o  k  r  a  t  i  k. 
0-88. 

Des  Sokrates  Lebensweise  u-nd  Charakter. 
Als  Gegner  der  kalten,  herzlosen,  verschmit^tent 
Tuhmrednerischen  und  geldsücfatigen   Sophisten«   die 
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Itrrch  ihre  täuacbende  Afterwdsheit  die.  Menge  niiK 
blendeten»  um  fiit  aich  selbst  allerley  Vortbeile  von' 
den  Betrogenen  su  sieben^  trat  der  eben  so  weisW 
ab  verstSndige,  gemüthvolle»  höchst  einfache  und  un* 
eigennntaige  Sohrates  anf,  den  Pi^to  in  seinen  Dialo« 
gen  sam  Ideai  des  wahren  Weisen  im  Leben^  und 
Tod«  erhebt. 

Dieser  Sohrates»  des  Sophronishös  und  der 
Fbainareta  Sohn,  geb.  ^6g.  v.  Chr.,  erschien  überall 
tis  ein  wahrhaft  Gott- begeisterter,  und  über  die  ge* 
meine  sinnlich  «verständige  Denk-  nnd  Handlungsweise 
iTditch  1  gesinnter  .Menschen  erhabener  Mann ;  der» 
ferne  von  dem  Bestreben  mit  einem  eigenthümlirhen 
Tcin-  spehulativeu  Systeme  der  Wissenschaft  zu  prun* 
ken,  oder  wphl  gar  die  Philosophie  zu  unreinen  uiyl 
dgennützigen  Absichten  zu  mifsbraudien»  niclit  so 
fast  dnrch  Worte  theoretische  Einsieht  und  ßrkennt* 
nib,  sondern  vielmehr  durch  Leben  und  Beyspiel 
praktische  Weisheit  und  Tugend  lehren 'wollte:  was- 
wegen  er  mit  Hintansetzung  physikalischer  hthrfrg^ 
gen  die  Ethik  vorzüglich  zu  behandeln  anfieng. 

Seine  Lebensweise»  so  wie  sein  persdnlicher  Cha» 
nkter  war  gleichsam  aus  zwej  Bestandtheilen  oder  Ele«  . 
menten  znsammengesetzt :  Enthusiasmus». d*i.  Er* 
hebnng  über  alles  Zeitliche»  VergSnglicbe  und  Irdi* 
sehe  war  das  positive,  freyer  Scherz  un.d  gutmü* 
tbige  Verspottung  der  vermeyntlichen 
Scheinweisen  (Sophisten)  das  negative  Ele- 
ment des  Sokratischen  Lebens;  tronie  folglich  und 
Dialektik  die  einzige»  aber  siegreiche  Wa(£e  zur  Vetv 
theidigong  gegen  äeine  Gegner  i^nd  Widersacher. 

Den  Enthusiasmus  des  Sokrates . beweisen 
s)  seine  freywillige  Aritiuth  und  seine  geflifsentliche 
Enthaltung  von  Verwaltung  öffentlicher  und  eintrag» 
lieber  Aemter  und  'Ehrenstellen,  dann  seine  Gleich- 
gültigkeit  für    Reicfathümet    und    Besitzungen    alier 
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nnd  coatentiim»  daa  Beschliefsende  und  Beschlossene 
seiner  selbst  sejn.kamn,  ohne  gröfseir  und  kleiner    als 
es  selbst  za  sejn:,  das  andere,  weil  aurser  dem  Un- 
endlteben  nicht   nocn  ein  »weites  Unendliches  seyn» 
könne«  welches  das  erstere  in. sich  enthalte. —    Wäre 
aber  b)das  Seyn  entstanden,  so  niüfste  es  entvee- 
der   aus    dem  Sejenden,    oder   aus    dem  Niclit- 
«aeyenden  entstanden  sejn.    Das  erstere  ist  an* 
möglich;  denn  dann  wäre  es  ewig  und  nnentstanden, 
'^A^  S^g^  die  Voraüsetzung  ist:  aber  auch  daszweyte 
ist  unmöglich;   denn  aus  Nichts  kann  nichts  entste* 
hen;  weil  ja  das  Nichts  als  nicht -sejepd  nichts  erzeu- 
gen kann.    Wäre  aber  das  I^ichts  sejend»  so  müfste 
n^th wendig  das  Seyn  ein  Nicht- seyendes    seyn,  weil 
ja  Nichts  und  Seyn  einander  engegengesetzt  sind« — 
Wäre   endlich    c)  das   Seyn  unentstanden   (d.  L 
ewig)  und  entstanden  (d.i.  zeitlich)  zugleich, 
«o  wäre  es  unentstanden  und  doch  entstanden,  was  un- 
möglich ist.    fi)  DasNichtseyn  kann  nun  gleich- 
falls  nicht  seyn;  weil  ja  sonst,  wie  schon  oben  ge- 
sagt worden  ist,  das  Seyn  selbst  nicht  seyn  mürste, 
Deqn,  wenn  das  Wirkliche  um  nichts  mehr  ist  als 
das  Nichtwirkliche,   das  Nichtwirkliche   aber 
nach  aller  Oeständnirs  nicht  ist,  so  ist  dann  auch  das 
Wirkliche  nicht.     Da  nun  also  erwiesenermassen  we* 
der  Seyn  noch  Nichtseyn,  no<:h  auch  beydes  zugleich 
seyn  kann,  so  könne  vom  Seyn  uiid  Nichtseyn  über- 
haupt gar  nicht  die  Hede  seyn,  weder  ob  es  seye,  oder 
nicht  seye,  oder  zugleich  seye  und  nicht  seye.    Ari- 
stoteles, de  Gorgia:  crt  ovh  iariy  ours  &/  ovrt  iroA.- 
Xoi,  ovTB  iyipv^Tu,  ovr$  ysvifuvx*  ri  fikv  tSg  Md^acro^^ 
ri  ik  W0  ZifVAfii  ixtxsifsT  iatnvvaiv,  juard  rifv  TpoirTju  tiiov 
avrcß  iiroiBiiiv^  iy  f  kiyti^  or^  0vk  iartjf  ovra  aTvouy  qvts 
fiij^Bivotr  al  yacf  ri  ftoj-ahoti  icn  fiTJ^alveHy  Qvikv  Siv  ^r- 
rov  To  ^j^-iv  roS  ivtH  s3^'  ro  r%  yxp  fuj-ip  lau  fiif -oPf 
Mi  re  ov  ev« 
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Von  dein  sweiten  Satze,  daf«»  wenn  aneh  et- 
was wär0  dasselbe  doch  i^immermehr  er- 
kednbar  seyn  würde,  gab  er  folgenden  Beweis; 
denn  (apricht  er)  erkennb^  ist  doch  nur  das  Denk* 
bare;  da«  GedehkbaVe  aber  und  der  Gedanke  ist  nim- 
mermehr das  Wirkliche;  auFser  allein  im  Gedanken 
und  für  den  Denkenden:  noch  umgekehrt  kann  das 
Wirkliche  je  durch  sich  selbst,  sondern  nur  durch  den 
Gedanken,  d.  i.  durch  die  Vorstellung  des  Denkenden-, 
ein  Gedenkbares  oder  ein  Gedanken  werden.  Niemals 
kömmt  also  dem  blofben  Denken  Wirklichkeit,  so  we- 
nig als  dem  wirklichen  Unmittelbaren  Gedenkbarkeit 
zu.  Aristotel.  de  Gorgia:  imvr»  ieT  ti.  (ppoyov- 
fi^vx  elvoct  %ai  ro  fiij-ov,  ^lirsf  fi^  iart,  fofü  (ppovßi^^ßs 
iiy  wr»4j  oviiv  iv  bItj  '^evioQ* 

Den  dritten  Sata,  „dafs,  wenn  auch  etWas 
erkannt  werden  möchte,  diese  Erkenntnira  ' 
doch  nimmeriliehr  mittheilbar  seyn  würde» 
beweist  er  durch  Folgendes :  Weil  dbch  immer  nur 
der  Begriff  und  die J(.ede,  nimm.ermehr  aber  die  Sache 
selbst  durch  den  Begriff  und  die  Rede  einem  Andern 
lieh  mitiheilen  lajse.  Sext.  Empirie«  Mathemat 
^L  83 — 87\  ^0^  i^  ovK  (fni  ri  vvout/fiBp»  %xi  rd  Sv' 
Tx*  0VU  £px  r«  ovTu  /uLiivvo/iiMv  toTq  vsXdgy  ik^  Aoyov, 
U  hspcc  i^Ti  räv  vTonufLiywv*  AristoteL  de  Gor- 
gia: o  yip  aTie^  frSg  Av  riQ  ((fifa/)  toStq  s/toi.  kiy^^  ij 
WQ  ft V  iMs/vuf  iyikoif  inovaetrri  yivono  fiij  Jiovri ;  S(Tw$p 
yoip  ovtk  9/  oyf^^^  rovQ  (pSiyyovg  y^yvoickstj  oZrmQ  .cüh  sf 
ftxojf  ri  X9^f'^^^  ctuovsTf  iKki  ^9isfywc^  lucl  X^s/  6  kd' 
y»y  ou  JcPVf^y  ^^^^  rpeiyfiXy  äats  ovik  ituvoarc^m  XP^l^^ 
i^iv,  dXX  ipiv,  ovik  yl/o(PoVf  dkk'  dxov^Tv*  AyXfv  ovv, 
in  wisig  iv,  uvro  iripip  i>jkci<T9tsu^  iii  tm  ri  fH^^sTveii  ' 
Tsi  xpiyfMtroL  Ksxrxj   xai  In  evieig  irspoy  iripip  titni 

Jnmerk.    Aufssr  der  Ditlektik  machte  Gorgias,  der  L  J.  4a7« 
▼or  Cbriat,  Olymp,  88a.  alt  *Gd«andter  der  Leoatilier  nach 
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Atlveq  kam,  und  die  Athener  nach  Sikilien  einlad,  ancl 
von  der  Redekunat  Profession;  er  rübaite,^ieae  also  ii 
seiner  Gewalt  zn  haben,  dafs  er  auch  Andere  darinnen  gc- 
. wältig  zu  machen  vermöchte  (Plato  in  Gorgia),  wefsweg^c 
er  dann  anch  während  seines  Aufenthaltes  zu  Athen  eine 
Rednerachule  eröffnete,  für  deren  Besuch  er  sich  von  jeden: 
Schüler  ngch  dem  Zengnifs  des  Diodor.  Sicul.  Libr.  Xfl. 
pag,  5i4.  Edit.  Wesel,  loo  Talente,  d.i.  auoo  ReichstlialerJ 
zahlen  liefs.  Platd  spottet- hierüber  bey  Gele|[enheit  in 
mehreren  seiner  Gespräche,  besonders  im  Kratylos.  — 
Gorgias  starb  nach  Cicero's  Zeugnift  (de  senect,  cap.  5«) 
alt  und  lebenssatt  i^i  io7ten  Jahre  seines  Alters,  indem  er 
bis  an  sein  'Xjebenaende  mit  seinen  Studien  ohne  Aufhören 
sich  beschäftigte, 

•         ö.  85. 

Protagoras, 'der  Abderite,    das  Haupt  der  attischen 
Sophisten« 

Aebfilicfa  dem  Gorgias  von  Leontium,  dem  An- 
fübrer  der  italischen  und  sikelischen  Sophisten  im  L.e- 
*  ben,  so  wie  in  der  Lehre»  20g  auch  sein  Zeitgenosse 
Protagoras  der  Abderite»  ein  Zeitgenosse  des  De- 
mokrits,  und  damals  das  Haupt  der  attischen  Sophi- 
sten, io  Griechenland' umher,  für  Geld  die  reiche  nnd 
vornehme  Jugend  seine  Künste  lehrend.  Die  Ajbideri- 
ten  nannten  jenen  die  Weisheit,  diesen  die  Be- 
redtbeit.    Aelian*  Var.  bist.  IV,  so. 

Lange  erbieft  sich  Protagoras  in  hohem  An- 
«ehen;  endlich  wurde  er  aus  Athen  als  ein  Gottes- 
Läugner  verbannt,  und  auch  seine  Schriften  öftent* 
lieh  ver))n|nnt,  und  jedem  Bürger  verboten,  Abschrif- 
ten, davon  zu  bebaltisn.  £r  selbst  kam  auf  der  Flucht 
Bur  See  um,  indem  er  sich  auf  einem  kleinen  Fahr* 
seug  von  Epirus  nach  Sicilien  oder  einer  andern  In- 
«el  übersetzen  lassen  wollte,  nahe  nn  die  90  Jahre  alt. 
Olymp.  93«  1.  VergL  Sext.  Empir.  adv.  Matth. 
Libr.  XL  57.— 
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Die  herakleitiscBe  Lehre  §,  53.  59.  vom  immer« 
währenden ^lufse  aller  erscheinenden  Dinge  viel  zu 
einseitig  erfassend,  lehrte  Protagoras  unverholen»;  ver« 
mathlich  in  seinem  von  Plato  in  Theätetos  S«  i6u^ 
iDgefährten  Bache  dkij'^siXy  dafs  es  überall  nur  sub- 
jektive, nirgends  aber  und  durchaus  keine  objektive 
Wahrheit  und  Gewifsbeit  gebe.  Daher  folgende  sei. 
Der  charakteristischen  Behauptungen»  die  nun  frey* 
lieh  mit  der  Möglichkeit  der  theoretischen  Erkennt* 
nifs,  zugleich  auch  alle  Sittlichkeit  und  Religion  v^* 

sichten. 

♦ 
1)  Der  Mensch  nur  ist  das  Maafs  aller  Dinge» 
denn  für  einen  jeden  kann  doch  alles  und  jedes  im- 
mer nur  so  seyn»  hinsichtlich  auf  Wahrheit  sowohl 
als  Güte,  wie  er  es'erfafst,  und  sich  vorstellt.  Flato 
im  l'heätet.  p,  152.:  Upcar^opxg  (PifoU  ncivrtav  XPV' 
piirav  fUrpüv  o^y^pooiröv  sTvxiy  räv  fiev  ovrcouy  cSg  iau^ 
tSsv  ii  fiij'ivrwv  dg  ovh  hru  J.  Cratylos  j).  385-2 
igrep  Updfrayopocc  iXsye,  Xiytav^^ieivTuVf  ^pJ^/tÄrwy  /nirpov 
itvoLi  iydpone^y^  tag  äpity  01  ot  ,asv  äv  ijxoi  (Pct/v7frxt  rd 
rpxyßjuzT»  sTvaij  roixvrec  ßikv  sariv  ijxo/^  oTct  f  oiv  co/^ 
roidis,  Aristotel.  Metaphyslc.  X.  1.;  Ilporruyipxg 
t  ivSpuriu  (pTjGiv  leivrtov  sTvcct  fiirpov* 

fi)  Nichts  ist  beständige  sondern  alles  veränder« 
lieh  und  in  einem  immerwährenden  Fltifse  begriffen; 
denn  zu  keiner  2eit  ist  irgend  etwas,  sondern  alles 
wird  nur.  -  Darum  ist  dann  anqh  unnütz,  nach  der 
Erkenntnifs  einer  objektiven  Wahrheit  (einem  an  sich 
selbst  Sejenden)  zu  fragen  oder  zu  forschen,  sondern 
das  Wahre  fui;.  jeden  Menschen  ist  nur  immer,  was 
die  jedesmalige  unmittelbare  sinnliche  Wahrnehmung 
und  Empfindung  ihm  darbietet.  AristoteL  Meta* 
phjsic.  IV.  10.  fof/  yip  i'  ixi  rijg  dvrijg  ii^rfg^' noil  i 
UfuTtiyipov  \oyog,<,  nul  dviynyf  Ofio/o)g  ctvTovgi  ij  ttluxif 
3f  iiTJ^ahoi*  s/  TS  yocp  r»   ioxoSvr»  vivr»  igriv  «Aa/^d'^, 
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%xi  rx  (pxiyißi6y»j  otvxynsif  rdtrrot  ifM  iXtf^^j  notl  ^ffsvii 

tJlfXt» 

5)  Da  j^der  Vorstellung  eine  andere  gerade  zn 
entgegengesetzt  ist»  nnd  die  eine  für  den,  dessen  Vor« 
Stellung  sie  ist,  immer  eben  so  wahr  als  die  andere 
eines  Andern,  füY  diesen  Andern  ist,  so  ist  dann  füi 
jeden  Menschen  das  allein  wahr  und  wirklich,  was  er 
sich  vorstellt;  was  aber  gar  Niemand  sich  vorstellt, 
ist  auch  gar  nicht. —  t>arum  ist  dann  auch  gar  kein 
wissenschaftliches  Streiten  über  irgend  einen  Gegen* 
stand,  aus  objektiven  gründen,  und  noch  weniger 
eine  :wahrhaft  überzeugende  Entscheidung  möglich. 
D logen«  Laert.  IX.  5i«  53«  frpäroQ  e^  tvo  kiyov^  eT- 

'  vxi  Tspi  Tctvroc  rfccyfiMTOC  ivnxBif^sävov^  »XXifkoi^  -  fi^iisv 
ik  äTyai  "^^vx^y  wupd  rag  iiQ^rj^BiQ  rov  ireipoißi8i/ov  dvc- 
ißtxvveiUj  wg  st/IC  iariVf  ivriXiyBiv^  Sext,  Empirie, 
hypo'typ.  Pyrrhon.  I.  aig:  yivMTcu  rofvvy  xecr  xuriv 

*  rSu  'ivroav  xpir^ptov  o  Ay^potr^Q  *  irxura  ycip  rot  (pouv6ju,6va 
roTg  ivdptixoiQ  uxihnuy  ri  ii  fiifievl  räv  iy^ptortav  (fou^ 
vofjLBv»  ovii  iariv.  —  Ist  es  also  (änfsert  der  platonische 
Sokrates   im  Gespräche   mit   dem   jungen   Theätetos 
S.  i6i.)  nicht  eine  arge  Kinderey,    wenn  gegenseitig 
einer^dem  andern  zu  widerlegen,  oder  auch  zu  beleb- 
ren  sucht:  (vorausgesetzt,  dafs  die  Vorstellungen  und^ 
Meynungen  eines  v  jeden  ohne  Unterschied  gleich  nicb. 
tig  sind;)-^  und  wie  darf  selbst  Protagoras  fordern, 
dafs  er,  und  zwar  um  vieles  Geld  vor  Andern  als  Leh- 
rer angenommen  werde,  wenn  jeder  Mensch  das  Maafs 
seiner  eigenen  Weisheit  und  keiner  *  wissender  noch 
unwissender  als  der  andere  ist?  Protagoras  antwortet: 
4)  In  theoretischer  Hinsicht  Weifs  'freilich  kein 
Mensch  wahreres  als  der  andere,  in  praktischer  hat 
jedoch  der  gewandte  Sophist  vor  dem  unverständigen 
den  Vortheil,  dafs  er  sich  vorzüglich  darauf  versteht, 
den  schlechteren  Grund«  wo  es  zweckdienlich  ist,  als 
den  bessern  darzustellen«  (was  er  in  seiner  Sprache  riy 
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^rrm  kiyop  xpB/rr»  TrotsTv  nannte);  und  illemal 
die  tngeneiiiiieni  nnd  vorthei|haftesten  Voretellungeji 
xn  erwecken«  ja  anch,  dafs^  er  dieaea  andere  lehren 
lAöge.  Darauf  beschränkt  sich  dann  auch  aBe  wahr*  ' 
infte  Nntzbarkeit  des  Unterrichts«  wofür  der  Lehrer 
sich  wohl  anch  von  dem  Unterrichteten '  billig  bessah* 
len  lassen  mag.  Siehe  AnL  GeUius  Libn  V.  p.  4* 
ond  Snidaa,  Lexiq.  S.  i&J.  in  voce  Protagor  aa« 
5)  Ob  Götter  aeyen«,  oder  nicht,  kann,  niemand 
wissen;  denn  mehreres  verbiethet  hierüber  abzuspre- 
chen; 0.  B.  die  Dunkelheit  det  Sache,  und  des  mensch* 
liehen  Lebens  Kürze,  welche  nicht  gestatte,  alle  mj» 
tbologischen  Sagen  zu  erforschen.  Nach  des  Diogen. 
Lie.Tt.  Bericht IX.  51.  fieng  eine  von  des  Protago* 
ras  Schriften  mit  den  Worten  an:  „irspi  fih  ^bSv  ovx 
ix»  BÜiyxt,  s2^'.  a)«  sfcr/v,  std^  äq  ov%  tiUiv*  itaK'Koi  yif 

TX  mXvOVTX   siiiV»l    lj  TB   «d^AoTSf^.  UQti  0p»X^^  ^^>  ^  ß^^^ 

m  iv^fthrov.  —  Diese^  und  ähnliche  Aeaberungen 
waren  es,  die  seine  Verbannung  und  die  Vernichtung 
seiner  Schriften  zur  Folge  hatten. 

.     \'  $.86. 

Die    ibrigen     berüliinten     Sophisten,     des  *  Sokratet 
Zeitgenossen.  ^ 

An  Gorgias  und  Protagoras  als  ihre  Anführer  schlös- 
sen sidi  die  übrigen  mehr  oder  mind^  berühmten  So« 
phisten,  des  Sollrates  Zeitgenossen,  an.  Von  diesen  fuhrt 
Plato  in  seinem  Gespräche  folgende  charakterisirend 
auf:  nlmlicb  Püodikos,  Hippias,  Euthjdetnos, 
Kritias,  Polus,  Kallikles  nnd  Thrasjmachos. 

I.  Prodikos  aus/Keos,  ein^r  Insel  des' igäi- 
«eben  Meeres,  war  vorzügHch  staij(  in  Unterscheidung 
Sinnverwandter!  Wörter,  und  hielt  hierüber  Vorlesun* 
g^n  für  eine  und  für  fünfzig  Drachmen.  Kratyloa 
^*384«—  Plato  hat  diesen  SpraehkünsUer  ini  Prota* 
goras  S.  337.  Tortreftlich  diarakt^isirti  mit  seinen 
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allgemeinen  Schleebtigkek  und  deren  Ansteckung  rtm 
SU  bewahren. 

Von  seiner  Lehre  geben  Diogen»  Laert.  VL  i. 
pnd  Flntarch.  in  Apopbtbegmatit  folgenden 
Umrifs: 

i)  Diog.  VL  1Ö4.:  Die  Beatimmung  des  Men» 
sehen  ist  ein  tugendhaftes  Leben,  rikog  iffti  ro  hxt 

s)  Tugend  i^ber  ist  ein  unbefangenes  rücksichts- 
loses Recbtthun ;  —  sie  besteht  im  Handeln,  und  nicht 
im  Reden.  Nur  das  Rechte  ist  schön  und  gut,  nur 
'  das  Unrechte  häfslich  und  böse.  Was  weder  gut  noch 
böse  ist,  ist  gleichgültig.  Diog.  Laert.  VL  ii.  1 2«:  rij^ 
dpsT^v  $T¥at  €vrpxmiy'  rijv  ip^tTJv  rSv  Spytov  ejvxt^  fiTfTB 
Kiyojv  wka/arwv  6€Ofi4v7iVj  fi^rs  fix^Tj/Mcroov,  d^  'AvTic-^di/af^ 
(^ah  iv  tZ  *]i.fO(nK6T —  r«  iyx^ci  uxkei^  rcc  xanec  »iaxP^y 
rcc  TöVTipx  rivTX  S^vini,  ri  äk  fiLsroc^v  ifiTTJQ.  Hcti  Hax/ixe 
Htol(pQp«. 

3)  Das  Rechte  und  Schöne  (noikou  niyocdov)  ist 
-  ;eben   £ins;    und  für  bejde  Geschlechter  dasselbe. — 

Die  Wissenschaft  der  Tugend  oder  des  Rechtthuens 
mufs  zwar,  wie  jede  andere  Wissenschaft  gelernt 
werden;  doch  ist  sie  nur  durch  Werke,  nicht  durch 
Worte  lehrbar  sowohl  als  lernbar.  ^lutarcb.  in 
Apophthegm.:—  tfjv  ^vipi^  holI  r^v  rije  ywaLtzi^ipe- 
tijv^  sTvoti  rotcciirtiv*  ttjv  ipar^v  bTpui  iiictHtsx^v^  d\k*  Sf» 

4)  Die  Tugend  selbst  ist  zwar  eine  ewige  Muhe 
und  Arbeit«  doch  ist  diese  Arbeit  selbst  die  höchste 
Seligkeit,  indem  sie  den  Menschen  veredelt,  )a  wohl 
gar  zu  einem  Oott  erbebt.  (Wie  dieses  das  Beispiel 
des  Herakles  beweist.)  Plutarch.  in  Apophthegnb.: 
r^lfy  xpenfv  ovh  Av^v  itiv^v^  dXk*  0  Tivcg  ecyot^og  novc  «y- 
^poitqvQ  ivup^tWQ  Uäti  iuysveTi;,  %»l  ^twc  trateTi 

5)  Dem  Weisen  genügt  seine  eigne  Tugend ; 
und  g&naliche  Unabkfogigkeit  von  der  Natur  und  wtV 
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len  inraern  Dingcfki  reicht  hin»  ihn  dnrehan«  glächse- 
lig  sn  machen.  Diogen.  Lä^rt  VI,  10%  airipxi/ — 
rifv  ipsr^v  irpic  sviaifiov/uvy  fOjiivoQ  rpo^tsofiiinp^f  ou 
ßiij  ^OifxpocTifttjc  hxioQ*  »vripKJi  rt  ttvou  rw  9o(poV  ^ 
tiycciroßhfTov  vrdpxBiVj  »(idpctarov  tm,  Kai  dva/idpr^ov^ 
nocl  (pAov  T»  o/to/y,  rixf  ii  M9fiip  iTirpixstv*  It.  VL 
105 :  dsSv  iikv  litou  sTycu^  fiTfisvi^  ietSi^m,  rSv  ii  ^aoT^ 
ifio/wVf  re  iklyotv  ^if^tiv. —  Diesen  letztem  Ans« 
sprach»  welchen  Andsthenes  tob  Sokrates  geborgt 
hatte,  S.  Xenophon  memortbik  I.  10.  $,6«  eignete 
sich  nachher  auch  Diogenes  von  Sinope,  Ska  An- 
tisthenes  Schüler  su,  nnd  führte  ihn  stets  im  Mnnde* 
6}  Der  Weise  richtet  sich  im  Leben  niAt  nach 
statutarischen  Gesetzen,  die  ja  wohl  oft  auch  nnge^ 
rechtes  enthalten  mögen,  sondern  einsig  nach  dem 
Gesetse  der  Tugend.  Diog.  Laert.  VI.. 11.;  riv  ei^w 
ov  xftra  rot)^  tuifi^yovg  vofiov^  Toksrevs^'^aif  dkki  Karoc 
riy  rif^  dpsTT^q. 

7)  Der  Weise  ist  überall  auf  der  ganzen  Wel^ 
SU  Hause,  und  nichts  koixiAit  ihm  beschwerlich  vor» 
was  einmal  seyn  soll.  Denn  die  Tugend  ist  eine  Rü* 
stung,  die  den  Menschen  unverwundbar  macht,  und 
niemanden  wider  seinen  Willen  mag  geraubt  werden» 
Flutarch.  Apophthegm. :  Avipi  aoi^^  iti^a  yij  «*«• 
rp/c —  Tcovifpoi  i'ovievei  if  S^vinx  räv  ccvotyna/av —  iva^fPctf» 
ferov  ii  oitkov  ehcti  dpBTTfV, — 

Anm0rh  Im  Theoretischen  stellte  Antistbeiie«  die  Bekauptoag 
auf:  da&  nur  identische  Satse  möglich  eejen,  und  dafe  sich 
daher  nicht  bestimmen  lasse,  was  ein  Ding  tej^  sondeni 
nor  wie  es  seye,  oder  Tielmehr  wie  es  gedacht  nnd  begriff 
fen  werde;  (woran  man  den  Schüler  des  Gorgias« erkennt) 
Aristotel.  Metaphysic  VIIL  3.  «Stfr«  $)  dwopia,  $y 
Ol  AvTiö^dv€iOi,  $iai  01  ovTfßs  äwtvbevToi  ^opowg 
i^iTivd  XaipSv  Xv^tjvau  ort  ot3ä  fori  ro  ri  i^rtv 
6pisaßSai'  rov  ydp  opov  £tvai  X&yov  fianpöv^  &XXä 
xolov  ukv  ri  i^riVt  iv6ij:€7ai,  nai  didafai*  äsieep 
ApydptoVf  ri  ßUy  isnp,  ot},  ^rt  6§  ciov  Mirrirepos* 
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Icl.'V*  39.:  6  6e  ^ct;6i)f  Xofor  t^btWQf  i^rtp  hfi^Kovt 

yes^aij  xX^  roo  oltuioct  X&yto  'iv  i^*  ivos^  i£  SfT  ffu- 
viflaivB,  fiif  ttvat  ävTikiysiv»  ^jxböv  bk  pu/bk  ^ti36£s5af» 
Plato  «cheiat  «nf  diese  Bthauptun^  des  AntisChenes  hin- 
ladeaten  im  Sopbistes  S«  aSi. ,  wenn  er  sagt,  dafs  derglei- 
chen wohlfeilen  Weisheits- Sprüche:  dbvvaroP»  rd  t€ 
noWd,  Sv  nai  rd  Hv  TroXXd  €ivai  it.  X,  nur  tob 
Geistesarmen  angestaunt  und  bewundert  sn  werden  pflegen« 
Anch  Aritotalos  inTopicts  Libr.  L  cap.  ii,  fiartigtsie 
hurs  ab.  « 

•  5.9«- 

Diogenes    ▼on.Sinope.  1 

UiRer  den  Schülern  d^«  Antisihenei'  ist  der  merk* 
würdigste  Dioge.nes^  von  Siaope»  der  weise  Son- 
derling«  dessen  Geschichte  aber  durch  viele  Mährcbea 
entstellt  ist«  —  Eben  so  berühmt  wegen  seines  schnei- 
denden nnd  beifsenden»  immer  fertigen  Witzes»  als 
wegen  iseiner  gänalichen  Unabhängigkeit  von  der  gan- 
aen  Welt  und  des  wahrhaft  bewnndemswerthen  He- 
Toismiis,  womit  er  aller  Art  Entbehrungen  fröhlich 
nnd  lachend  ertrug.  -^  Der  Spruch»  den  er  immer  im 
Munde  führte,  war:  dafs  es  den  Göttern  eigen  sej« 
nichts ^u  bedürfen;  den  Göttern  aber  ähnlich,  ao  we- 
nig SU.  gehrauchen,    als  möglich.     Diogen«.  Laert, 

VI.  9. 3. 

Seine  Sitten  waren  zwanglos,  nicht  wie  aeine 
Gegner  ihm  vorwarfen,  hündisch -unverschämt;  denn 
die  vielen  berühmten  un4  tugendhaften  Schüler  Xeni- 
ades  von  Korinth,  dessen  Söhne  er  erzog«  Phokion, 
der  Feldherr  der  Athenäer,  und  Onesikritos  der 
Begleiter  nnd  Geschichtschreiber  Alexandars  des  ßros- 
sen,  dann  Krates  von  Theben,  und  Stilpo  von 
Megara,  welche  ihn  alle  liebten  und  hochschätzten, 
aammt  den  Zeugnissen  der  Kirchenväter,  die  seine'  ethi- 
sehen  Grundsätze  preisen,  sind  hialänglich,  eine  gute 
Meinung  für  den  Diogenes  zu  erVecken  und  die  ver- 


—   15?   —  > 

diditigen  Anekdoten  niederztiscMagen,  die  «ein  Ah* 
denken  beschimpfen«  nnd  Teräcbtlich  machen. 

Diogenes  lebte  theils  vn  Athen,  theils  sn  Körinth« 
imd  starb  in  hohem  Alterr  im  Jahre  $0/^  vor  Christi. 
Siebe  Fr.  Schleiermacher:  über  die  Philosophie  des 
Diogenes«  in  der  Abhandlnng  der  kdnigl«  Akademie 
der  Wissenschaften  vx  Berlin,   i8i6. 

$-    9S. 
Kratet  tob  Thsben,  und  Hipfftarchia,  aaiirs  Gattin. 

Unter  des  Diogenes  Schalem  war  der  bernhmteste 
Krates  von  Theben,  sammt  seiner  Gattin  Hip*, 
parcbia,  die,  reich  nnd  wohJgeboren,  den  häfslicben 
und  armen  Hrates,  der  ihr  das  Abschreckende  dieser 
Heirath  selbst  vorstellte,  als  den  würdigsten  allen  üb» 
ligen  Freyem  vorzog,  und  den  Muth  hatte,  die  Gat* 
tin  eines  erklärten  Kynikers  zu  werden,  von  welchem 
sie  nicht  hoiFen  durfte,  dafs  er  ihr  zu  Gunsten  den 
Grundsätzen  seiner  Philosophie  entsagen  werde. 

Wie  Diogenes,  sein  Meister,  so  brachte  auch 
Krates  sein  Leben  in  der  grSfsten  Unabhängigkeit, 
Freymuthigkeit  und  Fröhlichkeit,  wiewohl  unter  der 
allergröfsten  doch  freywilligen  Armuth  zu;  —  da  seiü 
Witz  nnd  seine  Scherzreden  weniger  beletdigend  wa* 
ren,  als  die  seines  Vorgängers,  so  war  er  in  Gesell- 
schaft tiberall  wohl  gelitten;  und  seine  allgemein  be- 
kannte Uneigennützigkeit  nnd  rücksichtslose  Gerech* 
tigkeitsliebe  machte,  dafs  man  ihn  häufig  zum  Schied*" 
richter  in  häuslichen  Zwisten  und  bürgerlichen  Strei- 
tigkeiten wählte.  Apuleius  in  flor.  Libr.  I.  Kai- 
ser Julian,  örat.  VII  p.  \gg.  hat  uns  ein  Stück  von 
des  Krates  Gehet,  enthaltend  seine  Wünsche  zu  den 
Göttern,  aufbehalten,  das  unten  im  Anhange  Nro.  VIII, 
folgt. 
Anm^rk,    Die  apätaro  Kyniker  nach  Chr. -Gebart  (siehe  ontea  . 

\  i^)   waren   g^ftteathmla   auageartet^   und  tnigsa  miß 
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I  -  '  ' 

'     noch   die   Unversch&mtheit   als  dia  &u(ser«  SeitQ   dti 

^     J^yottmoi,  die  am  Iei<A testen  Bachaumaohen  war,    aber  ohnt 

'   iaiiera  wahrhafte  Eiiiabenheit  gans   und  gar  keinen  Wertli 

hattei  sur  3cbaui —  Ton  dem  reinen  Tu gend-HeroisH 

mus  ihrer  frühern  Vorgänger  hingegen  war  an  diesen  Aua^ 

gearteten  kaum  mehr  eiiie  Spar  zu  entdecken, 

Aristipp,    Stifter' der   Kyrenaischen    Schule« 

Dem  Antisthenej»  der  von  seinem  Meister   den 
Tugend -Enthusiasmus,  aber  nicht  den  Sinn  für'e  bür- 
gerliche Leben  ererbt  lyitte»  in  der  Spekulation  so  wie 
im  bürgerlicheu  Leben  gana  entgegengesetzt  trat  Ari- 
etipp von  Kyrene,  ein  anderer,  von  des  Sokrates 
Schülern  C^uf  welchen  des  Meisters  Sinn  für  das  bür- 
gerliche Leben  übergegangen  war)»   als  Lehrer  einer 
sinnlich -verständigen»  höchst  scharfsinnig  kalkulirten 
'   Glückseligkeits -Lehre  auf»  die  er  in  seinem  ei^ 
genen  Benehmen,  besonders  am  Hofe  des  jungen  Dio- 
nyaius  zu  Syrakus  auf  die  feinste  und  artigste  Weise 
darstellte.    Ho  rat.  Epist.  L  17»  v.  23.  und  L  i.  v.  19. 
sagt,  yon  ihm : 

Omnis  Aristippum  decuit  color  et  Status  et  res, 
Tentantem  majora  fere  praesentibus  aequum:  — 
fit  iihi  res,  non  se  rebus  submittere  doctum. 

Pie  Grundsätze  seiner  Philosophie  lassen  sich 
nach  dem  Berichte  des  Diogenes  Laert.  II.  87«  88* 
auf  folgende  zurückführen : 

1)  Die  Grund -Bestimmung  oder  das  höchste  Gut 
des  Menschen  ist  der  sinnlich -verständige  frohe  Le»' 
bensgenufs ;  und  folglich  die  wahre  Tugend  die  Kunst, 
das  Leben  al^o  zu  geniefsefi,  dafs  dabey  die  gröfst- 
möglichste  Sunmie:  angenehmer  Gefühle  und  Empfin« 
^  düngen  sich  ergebe,  die  zusammen  ein  harmonisches 
System  eitler  sinnlich  verständigen  Glückseligkeit,  gleich 
9em   frohen   Lebensgenufs   eines   fröhlicheix  Sympo- 
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aiona  gewähren.  Diogen.  Laert«  IL  8^*«  rdk^c  fiiaß 
yif  »Ty»i  rijiß  xolx»  fiifo^  ^i^v^Vy  Bvixtfiovi^v  iij  ro  i% 
roh  fisfmäy  ijioySif  aitJTTjßttf  »fg  wvxpi^^ovvrott^  uctl  di 
rapeeyfflKvTbLij  %xi  oti  jiiikKovvxi*  sTva/  r«  ttJv  fMpi%^v  ifi^^ 
f^v  il  avTTjy  ccTfBTi^Vj  r^y  f  sJÜxiiiovixVy  w  i!  i^ir^v^  flfA<- 
hi  iioi  TX4  uctTx  fiifOQ  ^iopxQ*  x/TTiv  d*  sTyxi  roS  tiho^' 
sTyxt  r^v  ^ioyrjVf  ri  xie^xifiirwQ^  ^J^cig,  in  irec/iay  ^KStSg» 
J«i  xfoV  »vTTJv^  Hx)  rvxivrxQ  «vrijfc,  fii/ikv  iin^Tjrel^,  fitf 
iiy  re  ovra  (psvysty,  oSg  rrjy  ivxvrXpty ,xvrij  xXyrifiivx*  bT" 
fou  ik  rifv  TjiovTJy  xyxAoy^  xxv  xnco  rcSy  iajQ/jfiorxrm^ 
yiyTfTKU  Item  II«  gi.:  r^v  (fpiuijaty  xyx9iv  ftiy  sTyxt, 
ov  61  ixvr^y  ii  iixif^ryjy^  oiXXx  iix  rx  i(  xvTijg  VBpiys» 
yifiBvx  wg  riv  (pAov  rijg  XpB^xg  ivsjix, 

q)  Das  Gelieiinnirs  der  Lebeneinst  besteht  in  ei- 
ner leichten  und  spielenden  Thä^iglieit.  —  Der  Weise 
Sücht  eben  jeden  gegenwärtigen  Augenblick  auf  das 
angenehmste  aussnfulleni  ohne  sich  viel  um  die  Ver« 
gangenheit  oder  die  Zukunft' zu  bekümmern.  Diog« 
Laert«  IL  59.:  ivo  vxd^^  i^hrxyroj  Toyoy  x0  ijicv^v^ 
r^y  fikv  ks/xv  nfyTjtJiv  rrjy  ^ioyrjv^  riv  ii  irovoy  rpxx^Txv 
%/yifaiy  fiij  iix^ip%ty  re  ijioy^y  ^iovTJgj  iiTjii  IStov  ri  shxi* 
Mxl  rijy  fth  BvioKijr^y  iex9i  ^doig^  riv  d*  diroHpovariHoyi 
It  ibid.  90.:  vokv  fiiyroi  rSv  ^f/vx^näv  rxg  üoojzxrtxx^ 
^iovxg  xfiL8/yov4  $hott^  u»i  rxg  ixk/f^aig  ;i^s/jpot;c  rxg  aufjtM* 
Tinxg.  Aelian.  Var.  bist.  XIV.  cap.  6.:  wxw  9(pi* 
ipx  i^foi/ievog  ioinss  kiyBiy  i  *Apfyuirirog  vxpayyväy*  ßi^rß 
roTg  wxpeK^üvoiy .  irtKXfiyeiVt  fAijrs  r£y  iTriivrcoy  Tponxju 

VBiy irpogdrrxrs  ii  i^'  ^ßdpx  rTJv  yydfji^v  ix^^^y  ^ 

XU  Txkiy  rijg  ^(f>ip9£  ifr  ixBiyt^  r$  fiipsij  kx9'  a  iHxaro^ 
9  Tpxrr$$  rty  ij  iyyoeT*  fiivoy  yxp  i^xanav  TJfUrBptiy  fJvx$ 
ri  rcipWf  fu^r$  ii  ri  (P'^xvoy^  fiiff  ri  ^pogio%ciju.€yWy  ri 
ftiv  yxp  xirokof^Aif  ri  ii  xirfkov  sTuxh  Miftep  tar  xVm 
Euseb.  de  p||pparat.  £va||g.  XIV.  ig.:  rpfTg  yxf 
i^^  Kxr»arx9SL§  sTvx4  irepl  rijy  Tjftsripxy  aiiyxpxffiy*  fiixv 
fiiy  Kxd'  ijy  a^ycvfiay,  iomviky  rS  xxri  dxkx^Qxv  %s;. 
^w  irifxv  ii  %xy  ^y  ijü^M^etp  rf  kfi/f  »^l^t^^  ^9^ 
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fMiovfiivtt*    JhoLi  y«V  A6/«y  %tini9iv  rijif  iftw^f  ovf/f  r»^ 

CSV,  Hctd^  ifiß  ovrr  dhtwfMy^  ovf  ^Ufu^^Oy  fctksfVf  Tr^ptt- 

3)  Zur  menschlichen  Glückseligkeit,  wird  nun  al« 
lerdings  Selbstbeherrschung  und  Verständigkeit  erfor- 
dert« und  diese  sind  mithin  dem  Weisen  unentbebr- 
lieh,  ledoch  nicht,  als  hätten  sie  an  sich  selbst  einen 
Werth,  sondern  darum,  weil  sie  cur  Glückseligkeit 
als  Mittel  dienen.  Piogen.  Laert.  II.  91«:  rijy  (Pfi* 
VTjiJiv  dyet^iy  fikv  afvxi^  w  ii  iotvrijy  ti  iicufinpff  iXXi 
im  T«  i^  TjQ  TSfitytvofisvx.  It.  ibid.  II.  75.:  ri  ufo* 
fB?if^  %otl  fiij  ifrroi<f^xt  räv  rjioySv  äftfsroVf  ouri  fi^-xP^^' 
!$«/•  Ibid.  7fl,:  r«  ifiaroc  xhcerf^sro  ^vyeiTfl  ^Afiri^ 
trweccxäy  avrijy  ursp^imn^y  roS  Tks/oycg  bTvku 

4)  Da  kein  Vergnügen  ohne  Seelenruhe  gans  upd 
ungestört  genossen  werden  mag»  so  darf  der  Weise 
weder  eigi  Sklave  seiner  Leidenschaften,  noch  neidiech, 
noch  l^absüchtig,  noch  ehrsüchtig,  noch  abergläubisch 
seyn.,.  D logen.  Laert«  L  cit.:  riv  a^^ov  fiiijre  <p^o> 
vii<mty,  fMfTB  ipua^TJaMaScit^  y  i$i9iiutfiiAyjJ7siy  ^(y%9^mi 
y»f  rotvroe'rp^piSi  xsy^y  iiitof* 

5)  Der  Mensch  benrtheilt  nothwendig  alles  nach 
seiner  jedesmaligen  Stimmung  und  EUnpfindung;  der 
einzfge  Maafsstab  aller  Dinge  bleibt  also  ein  für'  alte* 
mal  blofs  allein  das  subjektive  Gefühl:  (so  wie  vor 
ihm  auch  Protfgöras,  s.  oben  j.  85-  Lehrs.  i  •  lehrte.} 
Cicero  Academ  quaest.  IV.  4$  :  Cyrenaid  prae- 
ter permotiones  intimas  nihil  pnunt  ease  Judicium« 
Ibid.   cap.  7.:   quid  de.,tactu,    et  eo  quldem  quem 

.philosopb^  interiorem  vocant,  aut  doloris  aut  volupta* 
tis;  in.  quo  Cyrenaici  Alo  putant,  v^al  esse  judicinnif 
quia  sentiatur?  It.  ibid.  oap.  ^4  :  n^nt  esse  quid 
quam,  quo4  percipi  possit  extrinsecus ;  et  ea  se  solum 
perdperei  quae  tactu  intimo  sentiant,  ut  dolorem«  ut 

volup' 


vohiptatan,  neque  6e«  quo  qotd  colore»  auft«qno  sono 
/äi«  scire;  sed  tan  tum  seotire,  affici  8e  quodam  modo. 

5-95^        ' 

Des  Aristipj^s  Nachfolger,   besonders  Theodofas  voa 
Kyrene  der  Gottesläu^uer,  Hegesias  und  Annikeris. 

Aristippos  hinterliefs  als  Erbin  aciner  Weisheit 
eine  Tochter,  Namens  Arete;  von  dieser  lernte  ihr 
Sohn  Aristipp»  der  Jüngere».  Metrodidaktoa 
sugenannt;  von  ihm  aber  Theodorosvop  Ky.re* 
ne»  der  60 tteslä agner,  an  welchem  znerst  pfFenr 
bar  Ward,  zu  welchen  verderblichen  Folgexungcn^  die 
Aristippischen  Grundsätze  führten, 

I.  Theodor 08  lehrte  Folgende*: 

1)  Das  einzige  Kriterium  der  Wahrheit  ist  die 
sinnliche  Empfindung  oder  das*  sinnliche  Gefühl :  das 
höchste  Gut  des  Menschen  also  der  Genpfs  des  sinn* 
lieh  Angenehmen,  Sext.  EmpiriG«  adv«  Mathem. 
VII.  Q.  191. :  ^xalif  evv  01  Kvpsvoctnolf  xptTTfpiot  tjvxi  roc 
Txd^j  Kott  fiovx  iixrx'KotfJLßiye(j^xi^Hxl  oiSiocyl/svarx  rvyxif 
vstv  tSv  ik  ireroilfHeTOlfy  roc  TridTf  fiijisv  stvxt  nxrxKijir* 
Tovy  fiTfik  xiix^l/svarov* 

.  3)  Die  Tugend  ist  weiter  nichts«  als  blofse  Klug- 
heit« das  Laster  weiter  nichts  «als  UnKlugheit.  Uebri« 
gens  wird  das  Leben  allemal»  je  nachdem  man  es  fährt» 
entweder  freudig  .oder  traurig  enden.     Diog.  Laert. 

II  98- •  Tiko<;  $k  vic£kxpißxv8  xxpxv  %xl  kirrfv^  rrjv 
ftiv  M  (PpovTjfTiij  T^v  6k  ivl  x(P0O<rvvy'  xyotd'x  6k  (fpovjf^ 
oiv  tulI  iinxiOftvvTjVy  %x%x  ik  txq  ivxvrlxQ  a^sig. 

5)  Die  Freundschaft  ist  ein  Unding;  dehn  sie  ist 
weder  für  die  Thoren  noch  für  die  Weisen.  Diog. 
Laert.  1.  cit.:  avjfp«/  is  xxl  rrfv  QfiXlxv  iix  to  fi^ra  iv 
äfpoaiv  xvTTfv  bTvxi  ((Pxal)  firjrs  iv  cro^otg '   toTq  fikv  yxp 

tJ^    XP&^O^G    X^fXtpB^BfiSTIQ^,    Kxi    TTJV    (flXfxV    iHlToioiv    bTvXI  \ 

Tov^  is  ^i^ovg  xvrxpxsig  iirxpxovrxq^  fi:if  isTa^xt  ^/kotv, 
Fto£.IVUji,  Gesch.  d«  Philos*  I.  B.  tt 
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4)  Maehti  ist  an  sich  selbst»  nSmlieh  als  actus 
phyaicne»  böse»  sondern  wird  es  erst  durch  die  Mejr* 
nung  und  die  Absicht  des  handelnden  Thoren.  Dio» 
genes  La  er  t.  1.  c  it.:  nkiyffstv  ucil  ftoix^v^^iUf  %otl  tmpa^ 

'  avk^^siv  iu  Kotip$'  fiT/ih  ycip  shxi  rovi'oov  cthxpiy  ^ucai, 
riji  ir  »vroTg  io^if^  otlfopUvTiQy  ij  cuyusiTut  heu»  riJQ  rSv 

5)  Dars  das  göttliche  Wesen  unverweslich  «ejr, 
ist  {reylich  nicht  zu  läugnen :  aber  auch  das  wirkliche 
Seyn  desselben  nicht  zu  erweisen,  Plutarch.  adv* 
Stoic»  Tom.  II.  pag.'  1075.  A.:  0/  yovv  oIk^süi  ^rpo^' 
ccyopivSiyTBQj  cvroi  0Moioopoif  nxl  Aixyip»i  nul  "IvTWi/sg 
9vn  iriK/MfCAv  airsiVf  ro  S^Ibv,  on  ^^»priv  iartw   olXk' 

r^v  vrxp^iy  >uf  axo\§/irovrBg,  rov  ^eoS  ii  r^y  vpoktf^iv 

II.  Aehnliches  lehrte  auch  Hegesias»  ein  ande* 
ref  Schüler  des  (jungem)  Aristipps. 

f.Wohllust  und  Ereude  ist  das  höchste  Gut  des 
Menschen»  und  Eigennutz  die  einzige  Triebfeder  aller 
seiner    Handlungen.  •—     Allein   unzerstörbare   Frende  1 
und  ununterbrochenes  Lustgefühl   ist  im  sterblichen  i 
Leben  leider  unerreichar,   und  der  Tod»   das    Nicht-  1 
sejn»  dem  zu  Folge  einem  Weisen  wunschenswerther 
als  das  Leben,  welches  weiter  nichts  als  ein  vergeh* 
Uches»  mühe-  und  peinvolles  Streben  nach  einem  un« 
möglichen  Ziele  ist.*'     Diogen.  Lacirt.  II.. 93.:   si  M 
^HyTffftxKol  Xüyifißifoi  cnoirbv^  fiiv  «T^ov  rovg  avrovc  ^(fo- ' 
vi^y  nxl  xii/ov   fijfte  ii  x;ap/v  rsvi  aJval,  ftt^rs  (Ptk/ay,* 
/xyVs.svspysff/av,  dt»  ro  jj,^  it  «vr«  tkvtoi  OL^psTa^oLi  ^fiuic 
OLurif  dKkoL  isi  rctg  %ps/ft^  xurdg^  m  iircyrov  ßijfi'  iKBiv» 
dtipXBtv»     \L  ibid.  Q.  94.:  ^V9$i  rs  oviiv  ^iu  TJ  iiiie^ 
vTskclßißxvov  *   iia  ii  <r%iyiy  ij  ^aysa/ioy  ^  uopov  rovg  fiiy 
^iec^xi^    rovQ  ii  d^iSg  tx^^v —    tS  fiiy  £(f>pov  ro   ^ijy 
kuo^X^kig  ^Tyxßf  rä  ii  (ppoyifif  iiti^^poy^  riv  ii  ce(fiy 
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iatfT9v  ivsu»  fctvra  vpaigefv  —  T^u  evi»{fiiwUv  oA»c  ft'tA- 
sttrov  elvou*    ri  ^kif  y«p  tfäjx»  '^okkäv  dvuvavX^a^ai  rot« 

ravSat,  ripß  ti  r^x^v  xoXhi  rSy  %»t  ikir/ia  %ofXvatv\  ävre 
iui  t»St»  ivvwx^nrw  rifv  aoiuijtiov/otu  etpccs, —  So  en* 
iigte  aUo  die  Qlückseligkeits  -  Lehre,  oder  der  ver« 
gQQgte  EudämpAifimus  der  KyrenäiacMn  Schule  (wie 
es  aacb  nicht  anders,  sejn  konnte)  mit  Gottesläng» 
Hang  und  Versweiflung. 

III.  Per  einzige  Anbikeris«  wiewohl  ^r  in  al* 
len  übrigen  Punkten  zwar  auch  Gleichea  mit  andern 
Hedonikem  lehrte^  blieb  doch  darinnen  noch  am  mei* 
8ten  der  ursprünglichen^  Lehre'  des  Aristipps  «treu, 
dals  er  Freundschaft«  Familien  -  Anhängl^hkm  und 
Vaterlandsliebe  mit.  su  dem  Elemente  des  frohen  Le» 
bensgennfsea  rechnete;  wozu  als  eine  (lauptbedin* 
gang*  wohlwollende  und  rückhaltslose  Mittheilung  ddt 
Gefühle  erfordert  werde.  Diog.  Laert.  II.  96.J  0/ 
ii  *Api{tuäp8ioi  rcc  fikv  xkK»-  hat»  rccvra  revroi^f  itrikiTov 
ik  uolI  (PiKidv  iu  ß/ta  uxi  X^?^^\  **'  ^9^^  youdctQ  rifi^v, 
Hxi  vxkp  rctrptiog'  ii  ra  lepi^eiv  —  rrjv  ik  rov  ^/kov  av- 
impLsayfccv  ii  ivrrjv  fiij  aTvM  iifbrrjVy  injik  yocp  ala^rijy 
T^  vikotc  virifx^^v. 

jlnmerk.  Gleichwie  übrigens  die  Sekte  der  Kyniker  ($.  91 
n.  93.)  nur  die  Vorläoferin  der  stoischen  Schule  war, 
und  mit  der  Erscheinung  derselben  aiiikörte;  so  berfiteto 
die  Sekte  der  Kyrenaiker  den  vollendeten  Epikurais- 
mns  vor,  nnd  erlosch  in  demselben« 

5.  96. 

.  Dialektische  Seh  nie  der  Sokratikar  an  Magara;  Hk'np- 
ter  dieser  Schule,  Eobulidesy  £uklideS|  Dionysos, 
Stilpo  und  Menedemos. 

So  wie  die  Kyniker  nnd  Kyrenaiker  nur  die  eine 
ethische  Seite  der  Sokratischen  Lebensweisheit, 
die  einen  als  Tugend- Enthusiaemut»  die  andern 
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als  Eudämonismus  aufgefafst,  darstellten^  ao  hatte 
die  logisch-eristisch^Schule  der  Soktatiker^ 
welche  zu  Megära  entatand»  nur  seine  Ironie»  und 
.  fi&war  abermal  entweder  als  blofse  formale  Dialek-' 
tik  (mit  ^der  "Zweydeutigkeit  der  RleflexiensbegTiffe 
ein  loses  Spiel  treibend)  oder  aber  als  alle  Wahr- 
})veit  vernichtende  absolute  Skepsis  ausge» 
Ijildet.  ^ 

Was  nämlich  bey  Sokrates  lebendige  beseel* 
teWechselrede  war,  dadurch  mittels  Erregung  der 
im  Gemüthe  bewufstlos  schlummernden  Ideen  itzt  Wis» 
senschaft  und  Erkenntnifs  erzeugt»  itzt  Unwissenheit 
und  Dünkel  beschämt  und  enthüllt  wurde;  das  ward 
von  den  Megarikern  einseitig  als  blofse  verfängli* 
che  Disputirkunst  getrieben,  oder  wohl  gfir  zur 
grund  "  und  bodenlosen  Skepsis  mifsbildet* 

Unter  den  Dialektikern  nun  oder  £ristikern 
zuMegara,  die  aus  des  Sokrates  Schule  hervor- 
giengen,  aber  sich  wiederum'  den  Eleaten  näherten, 
waren  die  merkwürdigsten : 

L  Euklides  von  Megara»  der  Stifter  die- 
ser Schule. —  Er  stellte  zuvörderst  den  Hauptgrund* 
sats  der  alten  Eleaten  wieder  auf:  »«dafs^  nur  Eins 
aey;"  nannte  aber  als  Sokratiker  dieses  Eins  niclit 
nur  das  Wahre»  sondern  auch  das  Oute. 
Uebrigens  bestritt  er  die  Zuvorläfsigkeit  der 
Schlpfse  aus  Vergleichungen  (iirmitatem  argu- 
mentorum  ab  analogia); —  denn  (spricht  er)  entwe- 
der scbliefst  man  ^on  dem  Aehnlichen  auf  das  Un- 
ähnliche» oder  vom  Unähnlichen  auf  das  Aehnliche? 
Wie  will  man  aber  in  beyden  Fällen  das»  was  man 
noch  nicht  ^anz  untersuchen  konnte»  einem  andern 
ähnlich  oder  unähnlich  nennen? —  Diogen.  Laert. 
*  IL  106,:  övTo^  iv  ro  uyoiSov  iire^otfvsroy  xoWoT^  cvotixtTt 
nuX»v/ji,^voPf  ori  fiiv  ydp  (fpoin/aty^  irk  ik  dtiv^  n«/  «^- 
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kors  vcvv  wti  TA  Xancdi*  ri  f  immatfi^BV»  rS  »yx^S  ivif* 

nxTx  krifjLf$Mrctf  clXk»  H»r  itci^opiv '  nxi  riv  itoi  rijg  icot^ 
paßokifQ  kiyov  eivypsSf  kiywu^  ^roi  i^  i/io/av  »vtoVj  ^  i^ 
ayo/to/o»]/  wvi9rx7^»i*  ucti  bI  fiivi^  o^to/ft»]/,  vepi  kvtoL 
6et^  ßiikXoVt   ^  oTq  ofioioc  ioriy»  iy»^rpi(fB9^»i*  f/  i  ii 

II.  Des  Euklid  es  Schüler  und  Nachfolger,  Eu- 
bnlicies  von  Milet»  machte  sich  dusch  Erfindung 
mehrerer  dialektischen  Fragen  und  verfänglicher  Syl- 
logismen berühmt,  deren  Diogenes  Laert.  II:  8« 
einige  mit  Namen  anführt.  'Ei^ovh'iljG  o  Mthtjaiog*  og 
jutl  ToXXovg  iv  itxXsHTiHy  kiyovg  ifpoirTj^s,  riv  rs  tJ/Bvio' 
(iBvWy  UMi  riv  iixXocv^dyovrccf  Koti  Hkdurpxy^  xotl  iyxBUx- 
kufjL/uivov^  H»l  atapB/rTjVy  x»i  xspxr/vTjVj  nxl  (PosXxxpiv.  — 
Von  diesem  Manne  und  seines  Gleichen  sagt  Seneca 
Epist.  45.  (J.  i^.  mit  Recht:  inventuros  fortisan  fuisse 
et  necessaria,  nisi  superflua  quaesiissent  et  nisi  tan* 
tum  Ulis  temporis  verborum  cavillatio  eripuisset.  Und 
in  der  That,  wenn  Eubulides  weiter  nichts  als  eine 
müTsige  Subtilität  beabsichtete»  dann  Schade  um  sei- 
nen Scharfsinn,  den  er  nicht  besser  anwendete,  und 
Schade  um  die  kostbare  Zeit,  die  ihm  die  Erfindung 
dieser  frostigen  Wortspiele  mag  gekostet  haben;  — 
war  je<toch  seine  Absicht  eine  ern&thafteref  nämlich  zu 
zeigen,  wie  jede  Rede  dialektisch  sey^  und  wie  in  je- 
dem Urtheile  die  Begriffe  von  Subjekt  und  Prädikat 
nimmermehr  starr  aufser  einander  jeder  für  sich  be» 
stehen,  sondern  beyde  stets  in  einander  übergehen^ 
und  dafs  gerade  in  ihrem  steten  Uebergang  die  Wahr- 
heit bestehe;  dann  war  er  in  der  That  ein  Weiser, 
der  weiter  sah  als  vielfe,  die  ehedem  und  jetzt  über 
seine  Parologismen  spotteten.  , 

lil.  Nach  ihm  zeichnete  sich  in  der  nämlichen 
Schule  Dio dorn 6  mit  dem  Zunamen  Kronoa  durch' 
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sway  nana  Spitsfindigkaitan  aus.  Dia.  afsta  betraf  die 
Ünwaudelbarkeit  der  Wahrheit»  woraus  zu  folgen  schien^ 
dafs  ein  wabrar  Satz  nie  falach  werden  könne;  was 
doch  gegen  die  Erfahrung  ist.  -—  Die  andere  betraf 
die  Unmöglichkeit  dter  fiewegungt  da  gleichwohl  an* 
widersprechlich  Bewegtes  ist»  dextus  Empir.  adv. 
Physic.  IL  §»  115.:  ^Uiw^Q  ii  ihj^kQ  ttvx(  Q^r^di  cvi/- 
^fiivovt  eirap  fJkTjta  ivsiä^aroy  (ifjtB  ivHx^reit  ipxP/juvov 
"  die  cc\7f9ovQ  Xriysiv.  iri  yl/aviog.  It.  ibid.  II.  85. :  HOfi/" 
^srxt  is  Kai  £kh/  rig  ifiß^idij^  viro/ivijaie  bIq  ro  ßi^ 
eTvxi  KlvTjitiy  vTo  Atoidpov  rov  Kpoifcv  ii  rj^  irotp/ffTTf' 
9i}ß^  on  HtvB^rott  ftky  ovii  Iv,  xenfutfrai  6s  —  KBu/vTjrui  di 
xxrx  Xiyov^  ro  yoip  irperBpoy  iv  rw6u  rZ  roircp  S$upovfie» 
vov  rovTO  iv  iripta  vvv  dutapBirxi  riviß^  o-rrsp  ovx  iv  iys- 

.  yovBt^  fiij  KivifSivroQ  ocvfoS.  Beyde  Schwierigkeiten  kann 
nun  wiederum  nur  derjenige  lösen,  der  erltannt  hat, 
wie  zwey  Gesensätze  in  einander  übergehen,  und  wie 
gerade  dieser  ihr  Uebergang  selbst  die  Wahrheit  ist, 
und  enthält.    (Vergl.  Flato  im  Sophistes  S.  s53  f.) 

IV.  Stilpo  Ton  Megara,  abermal  ein  Schüler 
des  Euklides,  läugnete  die  Realität  der  Gattungsbe- 
griffe, und  gab  nur  die  Möglichkeit  identischer  Ur^ 
theile  zu;  (wie  vor  ihm  schon  Antisthenes  gethan 
hatte;  siehe  oben  $.gi.  Anmerk.)  Diogen.  Laert« 
II,  119.:  istvoQ  ik  iyoLV  cSg  iv  roTg  iptorinoii^  dyypBi  xal 
fx  l/ijif  xocl  tXayBj  rov  kdyovrcc  iv^pwcov  aTvoch  ftyjidpx 
XiyBiv  Qvrs  yocp  rovie  Käyaiv^  oStb  tiviB*  ri  yip  fiüKKov 
riviB  7)  Tovis ;  cvtb  upx  rovis '  xxi  iri\iv^  ri .  X«%«ypy 
ovx  itjrt  ro  Sb^xvvixbvov*  hixxvov  ßikv  yip  Tfv  trpo  fivpitav 
iräv  •  ovx  äpx  iarl  roSro '  Kccxxvov,  •*-  In  wie  ferne  der 
Mann  die  Realität  der  allgemeinen  Gattungsbegriife 
als  solcher  läugnete,  war  er  offenbar  ein  Vorläufer  dar 
Nohiinalisten  des  christlicheh  Mittelalters,  die  gleich- 
falls lehrten:  „qui  dicit  hominem,  dicit  neminem; 
»am  qui  aliquem  dicere  vult,  hunc  vel  illum  no' 

.  Boine  proprio  designet, —   Uebrigens  war  auch  StUpo 
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sehr  in  Verjachti  dafs  er  an  die  Götter  de$  Volkes 
nicht  glaubte,  wefswegen  er  durch  die  Areopagiten  aus 
Athen  Terbannt  wurde.    Diogen.  IL  ii6« 

Anmerkt  i.  Aehnliche  WortkÜDttler  waren  Phä'doa  Toa 
Elia,  des  Sokrates  Schüler,  der  Stifter  der  Eleiachen, 
und  Menedemos  von  Eretrien,  d'er  Stifter  der 
Eret riachen  Schule,  Der  letztÄ-e  inabetondere  war 
ein  gefürchteter  DiapÜtator,  obschon  er  aufser  dem  Sehnige- 
länke  aehr  aanftmüthig  war.  Diogen,  Laert  IL  i55. 
fährt  mehrere  logiache  Paradoxa  von  ihm  an;  ala  z.  B«,  daCa 
nicht  Einea  seyn  könne,  waa  einen  Unterachied  habe;  ferner^ 
dafs  eii^  Handlung  nicht  aufhören  könne,  die  noch  nidit 
angefangen  habe,  noch  eittlicher  Weiae  je  aeyn  aoUe;  und 
dala  daher  die  Frage:  „Wirst  du  nicht  aufhören  lu  lügen?" 
von  einem  ehrlichen  Manne  am  beaten  mit  Stillachweigen 
abgewieaen  werde. —  In  Hinaicht  auf  daa*  hÖchlite  Gut 
lehrte  Menodemoa:  „Nicht  dieaea  aey  daa  Beate,  haben, 
waa  Einem  gelüftet,  aondem  vielmehr  aich  nibbta  geluatea 
laaaen,  ala  waa  aich'geaiemt.<'    Diog.  Laürt.  L  cit.  118. 

ilffiM#r^.  2.  Ein  ähnliphea  paar  logiache  Kunstfechter  wiMtt 
Eüthydemoa  und  Diottyaidvtna,  awey  Brüder  vpn 
Thnrium  gebürtig,  die  in  einem  mit  Unrecht  dem  Flato  zn^ 
geschriebenen  Gespräche  daa  von  dem  erstem  den  Namen 
trägt,  aufgeführt  werden  (siehe  oben  §.  56.  Nro.  IIL)  Sie 
rühmten  aich  der  vermeintlichen  Kunst,  alles,  ^waa  ge- 
aagt  wird,  gleichviel,  ob  es  wahr  oder  falsch  aey, 
(fuaaend  auf  die  alte  h^rakleiiische  Lehre  von  dem  nnauf* 
haltaamen  Flufse  und  dem  ewigen  Werden  der  Dinge,  dar- 
bet an  kein  Seyn  noch  -Bestehen  au  denken  seyn  solle;) 
aiegreich  an  btatreiten,  und  au  widerlegen.  Hier 
einige  ihrer  morkWürdigaten  Behauptungen  aur  Probe :  1 )  d  a  f  a 
daa  Lernen  unmöglich;  indem  weder  die  Klugen  und 
Wisaenden,  noch  die  Dummen  und  Unwissenden  lernen  mÖ« 
gen;  a)  dafa  es  unmöglich  et  waa  Unwahres  su  sa- 
gen; denn  sagend,  was  ist,  sagt  man  eben  ein  wahres;  waa 
aber  gar  nicht  ist,  llfst  sich  auch*  gar  nicht  sagen  noch  aus« 
sp^chen;  3)  dafs  ea  auch  gat  keinen  Widerspruch 
gebe;  denn  entweder  aprecHen,  die  einander  wider/iprechen, 
btyde  toa  der  uSmlMita  Sndbei-Wie  aie  in.  Wahrheit  iat; 
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claiiii  wi(l«r$preo1hmi  tia  «inander  gar  sieht;    odtr  aber    der 

Bine  spricht  etwa  von  der  Sache,   wie  sie  in  Wahrheit  '*gar 
nicht  ist,   and  dann  spricht  er  auch  gar    nicht  voa   dieser 
Ssche,  sondern  TOn  einer  andern}  und  so  wäre  sbermal  kein 
/  Widerspruch;  4)dars  man  gar  nimmer  fehlen  köane, 

was  man  auch  immer  thue  oder  beginiie;  weil  ja 
doch  keiner  verfehlen  kann,  was  er  wirklich'thut  oder  yoU« 
bringt;  5}  dafs  schon  und  häfslich^  gut  und  böse, 
weise  und  thöricht  u.  a,  w.  immer  im  Grunde  ei- 
nes und  dasselbe  aeyn  müsse;  weil  ja  überall  das 
Seyn  selbst  nur  Eines  und  Dasselbe  ist,  und  folglich  aller 
Unterschied  nichts  weiter  ala  tauschender  Schein  seyn  kann.  * 

$  97. 

Skeptische   Schule    des  Pyrrho   von  EHsl 

Gans  \n  Skepgis  und  erklärte  Verzweiflung  an 
aller  positiven  Wahrheit  und  jeder  Möglichkeit  einer 
grändlichdn  Erkenntnifa  gieng  endlich'  die  Sokratische 
Ironie  durch  Pyrrho  von  Elia  (blühte  354.  v.  Chr.) 
über* 

Mifs verstehend  nämlich  den  hohem  Sinn  der 
Sokratischen  Ironie  des  nNichts  wissen  wir  alle;*' 
wodurch  der  verklärte  Weise  nur  die  Nichtigkeit  und 
Eitelkeit  alles  zeitlichen  und  einseitigen  Wissens,  ab» 
gesehen  yo^  der  ErkenntniEs  des  Ewigen  und*Unend* 
liehen,  aeigen;  keineswegs  aber  die  Möglichkeit  die- 
ses höhern  Wissens  selbst  widersprechen  wollte,  hielt 
sich  Pyrrho  für  berechtigt,  alle  Gewifsheit  und  Er- 
kenntnifs  überhaupt  zu  bestreiten,  und  zu  läugnen. 
Dem  zufolge  erklärte  er  dann  auch  einestbeils  zwar  alles 
abstracte  Denken«  als  über  die  Erfahrung  hinausgehend 
für  massige  und  unnütze  Grübeley,  so  wieder  anderntheila 
alle  Erfahrung,  die  zur  Bestimmung  des  praktischen 
Verhaltens  und  Benehmens  hinlänglich  ist,  in  Hinsicht 
auf  Begründung  einer  theoretischen  wissenschaftli« 
chen  Einsicht  als  ganz  unstatthaft  verwarf.  Was  da- 
her Antigonus  Charistiusbeym  Diogen»  Laert 
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IX.  11. 3*  eraählt,  iats  Pynrho  von  Elis  keinem  Graben 
und  keiner  Grabe  habe  aoB^eichen  wollen,  und  mil> 
bin  bey  jedem  Schritte  aus  dem  Hause  höchst  wahr- 
scheinlich hätte  zu  Schaden  kommen  müssen,  wenn 
die  Sorgfalt  seiner  Freundef  nicht  übet  ihn  gewacht 
hätte,  ist  weiter  nichts  als  ein  abgeschmacktes  Mähr- 
chen, Ton  den  Widersachern  des  Mannes  erdacht,  um  ^ 
ihn  lächerlich  zu  machen. 

Da^yrrho  selbst  nichts  Schriftliches  hinterlassen 
hat,  80  können  wir  über  ihn  und  seine  Lehren  nicht 
zuverlässig  äbs{^rechen. '  So  riel  is^  ge^ifs«  dafs  die 
von  ihm  erfundene  Kunst  über  alle  Dinge. zu 
disputiren,  ohne  doch  über  irgend  einen 
Punkt  entscheidend  abzusprechen»  als  Pplis* 
mik  zwar  siegreich  gegen  Andere«  hingegen  aber  als 
selbst  Dogmatismus  durchaus  unhaltbar»  und  für  die 
Praxis  schlechthin  untauglich  seyn  würde;  denn  wenn. 
man  handeln  soll»  mufs  man  sich  eben  für  eines  der 
beyden  entgegengesetzten  Extreme»  das  Ja  oder  Nein 
einer  Meinung  entscheiden ;  und  das  Neutralitäts  r  Sy- 
Item  Pyrrhonianischer  Spekulation»  die  ihren  Beyfall 
weder  dem  A  noch  dem  B  geben  möchte»  hat  ein  £n* 
de.—  Nichts  zu  sagen»  clafs  der  Pyrronianische  Skep» 
tidsmus,  als  Dogmatism  erfafst»  nimmermehr  mit  sich 
selbst  Bur  Ruhe  kommen  könnte»  sondern  unausbleib- 
lich aber  kurz  oder  lang  in  Verzweiflung  enden  müfs* 
te--  Es  tnüfste  dann  ein  solcher  Skeptiker  der 
gleichgültigste  und  gemfüthloseste  aller  Menschen  seyn» 
lind  es  in  der  AEfektlosigkeit  (dirot^sTcc)  bis  zum  hoch« 
8ten  Grade  gebr!kcht  haben. 

Von  Pyrrho  selbst  erzählt  man  über  diesen  Punkt 
ganz  erstaunliche  Dinge:  so  z!  B.  dafs»  als  einst  Ana* 
zarchos»  sein  Lehrer»  den  er  seht  werth  hielt»  auf  ih- 
ren Wänderungen  über  die  Gebirge  in  -ein^  tiefe 
Schlucht  fiel»  Pyrrho  ganz  kaltblütig  weiter  gieng,  und 
jenen  schrtien  liefs,  weil  er  die  Bettung  für  ünmöglict» 
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hielt;    worübet  ihn  nachher  sein  Lehrer»  der  gleidi> 
wohl  wieder  entkam»  in  ToUem  -Ernat  lobte.  —    Aber 
auch  für  tich  aelbflt  war  dem  Pji^rrho  L^ben  und  Tod 
höchst  gleichgültig«  und  er  erklärte,  dafs  er  nur  derawe^ 
gen  im  Leben  bliebe^  weil  es  Gott  also  gefalle. —  Eben 
so  lebrte  er,  dafs  alle  Handlungen  an  sich  selbst  im 
objektiven  Sinne  gleiehgültig  Beyen^  und  dafs  nur  des 
Menschen    unsittlicher   Wille    das   3öse  begründe« — 
Er  selbst  liebte  und  hafste  nicbtSi    und  niwials   hat 
es  wohl  einen  Menschen  gegeben,  der  von  der  Eitel* 
kett  aller  Dinge  inniger  überzeugt  gewesen  wäre,  noch 
,  einen  Philosophen,    der  sich  weniger  gescheut  hätte» 
die  geringsten  Hausdienste   (ohne  eben   wie  Epiktet 
ein  Sklave  sn  seyn,   welcher  sich  dergleichen  zu  lei- 
sten syindeshalber  nicht  weigern  durfte,)  frej willig  zn 
, verrichten.-^    Bey  allen  dem  stand  er  in  seinem  Le» 
J)en  bey  jedermann  in  hohen  Ehren;  die  Athenäer  er. 
theihen  itim  von  freien  Stücken  das  Bürgerrecht ;  und 
aeine  Vaterstadt   EHs    gestarid  allen  Philosophen  um 
seinetwillen  die  Befreyung,  von  gewissen  öftentlichen 
Abgaben  zu;    auch  blühte  die  Agoge  noch  lange  Zeit 
nach  seinem  Tode  fort« 

Von  Pyrrhos ,  theoretischen  Lehren .  wissen  wir 
ans  Aul.  iGellius,  Diog.  Laert.,  und  Sext.  Em* 
piricus  Folgendes:  ^    - 

i)  Pyrrhos  Sprichwort,,  das  er  auch  immer  im    I 
Munde  führte,    und  welches   seine  skeptische  Denk* 
•  weise  unverhellt  ausspricht,  war  nacli  dem  Aul.  Gel* 
lius:  „dafs  tnan  von  keinem  Dinge  auf  der  Welt  be* 
stimmt  sagen  ktane,  es  sef  mehr  dieses  oder  )eneSt 
mehr  eines  von  bey  den,  öder  auch  keines/^  A  uL^GeJl*    I 
XI  5. :  praecipinnt  Sceptiöi,  qnod  qoisque  homo  est  nott 
praeceps»'  nee  judicii  sui  prodigns,    bis  uti   verbis  de^  • 
best»  quibna  autorem  Piiilosophiae^  iatins  Pyrrfaoneoi 


ustmi   €B$e   tradvnt:  ^,ot;  pt£Kkov  oSrm^  1%«   tÜB^  if 

fi)  Die  Zweifelsgründe»  die  Pfrrho  gegen  die  Zu- 

Terlisslgkeit  und  Gewirsbeit   deft   menachKchen  Wie- 

seiM   vorbrachte,   berichten    DiDgen;    Läert.  IX.  79, 

und    Sext.   Empirie,    in   faypotjpos.   Pyrrhon. 

folgendermasaen :  eu*  ii  ctTOp/at  netrd  rxg  <wfi(Pwp/otg  räv 

{fxLvoftiyonf  7J  vovpLipmff  ag  ix%Mooaiß^  TfdKV  Hetri  ii%x 

rporovc,  x«^'  ovg  reo  uxwtifiBv»  vxfuXirrwr»  i^xCvs* 

ro*  ^v  9pärogj  iitAfareU  i(»^üpecc  teSv  ^wvp  irpic  ifio* 

vifVy  7ta)  dkyifiiveCf  luti  0i4ß9fV  x»l  o'<pA«i«y*   iavTspog^ 

0  retpd  rdg  rSv  iv^^pmtmw  ^va$ig  ncftm  t^yti  ncil  üvvnpi^ 

cetQ'  rp/roe^  i  xotpo^  riq  rSv  »h^rixäv  wipwv  ^Mip^ig*  ' 

rirotprogt  0  wctpoc  roig  iictSitftiQt  nmi  notväg  irap»\kayccQ^  ■ 

•foy  vyfsmVf  viüWt  vitvov*  ir^^^ro^,   p  ttapi  rag  iyotyig^ 

noLi  TQvg  vifiovgj  ucci  rig  fiv9^nig  wfgTugt    k»1  rijx^inccg 

cw^ipu^ß,  n»i  ioyfiatmxg  vrokipl/stg*   Snr^g  i  xup»  rdg 

fu^ug'ual  ico/ywv/«Cf    Mu^  py  aihnpiväg  ovikv  uotd^  ctvri 

(PaLivBTxt*  Xßio flogt  P  itäcp»  recg  vro^rri^sig^    xeti  TOiig 

^d^sig^  uaI  rpvg  roTovg^^nxl  ri  iv  riirotg*   Syieog^  i  t«-^ 

px  rxg  ttoaimirxg  xvrSv^  ^  SspfiorTjrxgt  ij  ^f/vxpitJfrxgy  if 

f^xixjfragj  ^  ßpxivn/jTxg*   ivvxrog^  0  icxpx  ri  iyi$)iM^  * 

X«^»  ^  S^vw,  ij  arxvtov  iixxrogy  0  vxpx  rijv  itpog  «X- 

hjKx  wfißkgjmv. —    Es  ist  aber  klar,  bemerkt  hieräbet . 

Hegel    im   kritischen   Journal    von  igoc.  I,  B. 

s  St.  S.  31 — 58.,  dafs  alle  die  genannten  Zwelfelsgrün« 

de   (rppTP/  rTfg   itox^C  9  ani^srng^   welche  Sex» 

tus  Empirie,  mit  7  neuen  vermehrt  (die  aber  weit 

schlechter  sind,   and  «nertt  Miene  machen»  die.Mög« 

lichkeit  der  Vernunft -Erkenntnifse  selbst  au  bestrei* 

tsn)  in  seinen  hypotypoaes  Pyrrhonianae  auf* 

fuhrt,  weit  entfernt  eine  feindselige  Tendenz   gegen 

die  Philosophie  2u  haben,  vielmehr  gegen  denDog- 

natismva  des    gemeinen  Menschenverstan* 

des  gerichtet  sind. —    Kein  eineiger  dieser  Zwei* 

feisgründe  betrifi;  nämlieh  die  Vernunft  selbst,  und 
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ihre  unmUtelbare  Erkenntnirs»   sondern  alle  betrefFei 
durchaus  nur  das  Endliche»  nnd  das  Erkennen  desEnd 
liehen  darch  dea  VersUad;  welchem  jene  skepUschei 
Zweifelsgründe  das  Unsichere  und  l/ngewisse  sein« 
eigenen  vermeyntlicheii  Gewifsheit  auf  eine  Art'zei 
geq»   die  gleichfalls  dem  gemeinen  Bewufstsejn  nab< 
liegt^   indem  aie  nämlich  .aus  der  Verschiedenh^t  dei 
endliche»  Erschein un^n    eines  und  desselben   wahr 
genommen.en  Objekts  unter  veränderten  UmständeDi 
und '  dem  gleichen  Rechte  aller  unmittelbaren  Wahr- 
liehmungen  gegen  andere  dergleichen  Wahrnehmungen 
«ich  geltend  su  machen,  die  Unzuverläfsigkeit  und  Au« 
tinomie  derselben  beweiset.  —    Diese  die  zuverläfsige 
Gewifsheit  der  endlichen  Erkenntnifs  durch  aus  der 
Erfahrung  selbst  aufgegriffene  Zweifelsgrün^e  ao  sieg- 
reich bestreitende  Skepsis,    kann   daher  mit  Recht  als 
der  erste  Schritt  2ur  eigentlichen  spekulativen  Philo* 
aophie  angesehen  werden;   denn  der  Anfang  der  Phi* 
losophie   mufs    doch  allemal  die  Erhebung  über  die 
ganz   gemeine    Wahrheit   des  unmittelbaren  BewufsN 
aeyns,  und  die  Ahndung  einer  hohem  Wahrheit  seyn, 
welche  nur  die  Vernunft -Erkenntnifs  gewähren  kailn. 
3)  Als  Sokratiker,  wozu  ihn  Cicero  de  orat. 
III.  17/ ausdrücklich  rechnet,  beweist  sich  Pyrrho  vor- 
züglich dadurch,  dafs  er  in  praktischer  Hinsicht  aufset 
der  Tugend  weiter  gar  nichts  Begehrenswerthes  für 
den  Menschen  aperkennt,     Cicero  deFinib.  IIL  3. 
und'Academ.   IL  4.3*:.    Pyrrho,   vlirtute  constituta 
nihil  omnino    quod  appetendum  sit,    relinqnit,    vult- 
que  sapientem  ne  sentire  quidem  ea,  quae  media  sunt, 
▼el  adiaphora,   multoque  minus  iisdem  afiici,  sed  om- 
nia   haec  perfecte  exaequare,  —    worinnen  ein  neuer 
Beweis  liegt,   wenn  es  dessen  bedürfte,  dafs  Pyrrbo's 
Zweifelsgründe  nicht  gegen  die  ewigen  Vernunft -£r* 
kenntjiitfse,    sondern    nur  gegen    die  angeblichen  £r» 
fahrungs-Erkenntnissö  gerichtet  waren. 
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I  .  »  •     ■ 

5-98. 

Fjrrlios  frühere  und  spätere  Nac^ifolger;  Timo^n,  üet 
Phliaser,    AeneBidemos  und  Seztos  Empiricu«. 

Des  Pjrrhos  Nachfolger  hiefsen  in  Gemäraheit 
ihrer  Grundsätze  ivcpijrtnoU  weil  sie  an  allem  Ewei- 
felten,  cxBicrinolj  weil  sie  immer  grübelten  und  wi- 
dersprachen»  ohne  je  zu  beschliefsen,  i(pBHr mol  %oil 
^TfreriMot^  weil  sie  immer  zurückhielten  und  forsch- 
ten, ohne  je  nach  ihrer  eigenen  Versicherung  etwas 
Wahres  (im  Endlichen)  zu  finden.  Diogen.  Laert« 
IX.  6c^ 

Die  Skeptiker;  dem  Sinne  ihrer  eigenen  Lehre 
getreu,  gaben  sich  übrigens  für  keine  Sekte  (octpsai^) 
oder  Schule,  sondern  nur  für  eine  ocyofyrj  (Erziehungs* 
oder  fiildungs- Anstalt)  aus;  auch  erkannten  sie  den 
Pynho  als  den  Stifter  des  Skeptizismus  nur  in  so 
ferne,  daCs  sie  ihn  nicht  in  seinen  Lehren,  sondern 
nur  in  seiner  IVfethode  und  seinen  Wendungen  gegen 
die  Beham^tungen  des  Dogmatismus  des  gemeinen  Be« 
wnfstsejns  als  Muster  sic^  vorsetzten. 

Die  merkwürdigsten  und  bekanntesten  unter  den. 
Skeptikern  sind  folgende: 

L  Timon,  der  Phliasiej,  welcher  sich  auch 
als  launenhafter  Sillen  -  Dichter  auszeich* 
nete,  wovon  uns  aber  nur  einige  wenige  Bruchstücke 
erhalten  worden  sind.'  lieber  ihn  findet  sich  beym 
Easebius  de' praeparat.  Evangel.  XIV.  15.  fol- 
gende Nachricht:  0  ii  ftot^rfTTJ^  avrov  (Hv^ßwveg) 
tifivv  (pTfaf^  ist^  riv  fiilXovra  svixtfjLovrjfTB^v  sie  Tp/x  ravrec  . 
jSXire/y*  Tpßrov  fiiv,  iiroTa  irä(pvHe  rx  frpdyßiarx'  isV' 
TEpoy  6i9  rhx  %f );  rj^orov  ijfixQ  irpo^  xvrx  iix%sT<r^xt* 
nkiurxToy  iif  r/  tcnpiiarxi  toTq  ovt»^  l%oc;a/v*  rot  fikv 
m  rpxyßxrci  (^Tpiv  xvrov  xiro(pxf¥8iv  iriurft;  xiii^px 
ui  iini^ßiTjrx  nxi  xväyxptrx*  iioi  roCrö  fivfTB  rxQ  xh^rf* 
'»(  ^(Mh^  (MftM  rag  ii^xq  xhj^iwiv  ^  '^Mifiaa^xr  is» 
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TövTo  ovv  fi^tß   TTicrrsveiV  •»vTöTi;   ist^j    «XV    xio^arov^i 

yovr»^  on  ov  f^kkov  tanv  ^  ovh  hnvj  t^  netl  Ücri  nod 
ovx  Scriv^  ovTM  ovH  itfrtv*  *Toi'g  fiivroi  iwKSifiivoig  ovrod 
trep^i^sisdcth  T/jnoav  (fiiai^  irpoirov  fiiv  ct(p»a/»Vf  iire^ro^ 
i'  drecpK^/xVf  'Atvsff/ijfftog  ii  ^iovijv.  Vcrgleichci 
hiemit  auch  folgende  Stellen  des  Sextu8  Empiri« 
CU6  advere.  Matbemat.  VII.  30.;  nctroi  dviynjjv  yap 
tisi  riv  »ropT/riKoSQ  (PtKoao^ovvT»^  fiij  bIq  ro  rotvrBXsg 
ivBvipy^TQV  ivroiy  xotl  iv  'nTg  kxtcc  top  j3/ov  irpecieatv 
uirpotXTov^  iXBtv  ri  npin^piov  jttpidBtaQ  ocfix  xxi  (fvyijij 
Tovr  icTt  ro  (fxivo^svoy*  »otdäg  Hxi  0  T/fitow /xs/JMprvpTizsv 
ejtiroDu*  dkkol  to  (pottvofiMvov  icivri  (rd^vßi  ovirap  uv  iX^if, 
It.  Libr.  XI«  so. :  xxrx  ik  ro  (Pxtvofiavov  rovmv  Shattov 
ix^f^^^  ^'^^i  ocyoi^ov  7J  xxHou  9/  iiiiCfopov  vpogxyopeveiv' 
nxdiiesp  0  T/fLOjy  iv  roli  ivtxkfiofQ  SotH$  hfkovy,  orxv  (pjf* 

,    ^H  yip  iytiy  äpiwj  «Q  fiot  nxrx  (fxlvarxi  ahoUf 
MS9ov  otXnj^Bhjg  op&ov  ixwv  uxvovx* 
^Stg  if  roS  9shv  ra  (piag^  kxI  r  xyx^oS  «/«/, 
*^S  ^^  l9orxroQ  ylvarxi  xvipl  ßlog. 

,  IL  Aenesidemos,  der  Onosier»  (binbte  80 
nach  Chr.;  denn  achon  su  Cioero'a  Zeiten  waren  die 
Fyrrhonianer  ao  gut  ala  au^geatorben,  und  hatten 
den  lungern  Akataleptikernf  des  Cameades 
Schülern,  weichen  müssen)  nannte  die  gemeine  Er- 
kenn tniCsweise/ der  Dinge  eine  blofse  Vetgleichiing  der 
Binge  der  Wahmehmang  durch  das  GedächtniCs,  ver- 
möge welcher  Methode  alles  von  jedem  möchte  aus- 
gesagt werdeiit  was  ganz  uniiüta  ist»  und  gar  kein  si- 
eberes  Resultat  des  Wissens  gewährt.  Diog,  Laert.  | 
Libr.  IX,  j$.  78.9  Als  böcjistes  Gut  des  Menschen 
setzte  Aenesidemos  die  Lust  {ifiovil).  S.  oben'  Euse- 
bius  'de  -praeparat.  Erang.  XIV;  ig.  Einen  Aus- 
zug Ton  des  Aennesid^mos  Conunentar.  über  die  Fy^ 
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rboDiseben  Zwtifebgrfiiide  enthält  Photins  Biblio« 
theca  Nro.  2is« 

III.^  Sextus  Empirieus.  (b-lühte  im  Uten 
JahrbundeTt.)  Er  TeTinebTte  die  alten  aehn  2wei« 
fefsgründe  der  Fyrrhonianer  mit  sieben  neuen»  und 
erhielt  uns  die  hy potyposea  Fy rrhoniands ;  auicb  scbrieb 
^  er  mebrere  Bücher  zur  Bestreitung  der  Physiker»  Lo* 
giker  und  Mathematiker  .seines  Zeitalters»  die  ganz  in 
einseitigen  Dogmatismus  versunken  waren-  Sieh«) 
unten  (0.  153.  An  merk»)  Eine  Probe  der  Ueber- 
setsung  der  Hypotjposes  von  Fr.  Im.  Nieth* 
hammer  ste^t  abgedruckt  in  Fülleborns  Beyträ« 
gen  Stück.  II,  S.  197  f« 

Jnmerk,  Wib  nämlich  der  Kynismus  .späterhin  durcli  den 
StoiaUmu«,  der  Kyren^ismas  aber  durch  den  ^ikuräüsmui 
verjüngt  and  fortgesetzt  ward,  indem  das  ältere  Sysi^m 
durch  ein  neueres  in  Vergessenheit  kam, .  so  mufste  auch  der 
frühere  Pyrrhonismu«  gleichfalls  der  neoern  akatalep- 
tischon  Akademie  des  Arkesilaos  und  Carneades  wei*  ' 
chen.  Siehe  unten  $.  iSo  f.  und  G.  W.  Fr.  Hegels 
Kritisches  Joarnal  1802.  Bd.  ,1.  St  2.  S,  32  f, 

3)  Verklärung  und  Vollendung  der  Sokratik 
und  des  Attizismus, 

O     Platonische   Philosophie. 

^ö-   99- 
Plato,   sein  persönlicher  Charakter,   nnd  der   eigene 
Geist   seiner  Schriften. 

Nachdem  sieh  die  Sokratische  Philosophie  nach 
des  Sokrates.Tode  in  Inehrere  Schulen  entzweyt«  und 
die  ethischen  Elemente  derselben  in  Kynismus  und 
Kyren^iaiQua«  das  Logisehe  odet  Dialektische  hingegen 
^^  den  Megarikerh  un,d  Pyrrhonianern  einseitig  sich 
aasgebildet  hatte,  ^rhub  sich  endlich  ein  Mann,  der 
lUe  die  getreiiaten  £leinente  der  Sokratik  in  eine  Phi- 


losopbie' wieder  vereinigte«  welche  den  Realismus  und 
Idealismus  der  jonischen  und  dorischen  Masen  wis- 
senschaftlich versöhnend^  als  die  Vollendung  und  der 
Gipfel  4^r  gesammten  nicht  nur  attischen,  sondern 
auch  hellenischen  Weisheit  angesehen  werden  mufs. 

Dieser  Mann  war  Plato  der  Athenäer«  ^geb.  429 
.  V,  Chr.,  von  einem  alten  edlen  Stamme.  Nachdem  >er  in 
seiner  frühern  Jugend  sich  mit  der  Poesie  beschäftigt, 
und  wahrscheinlich  auch  in  der  Philosophie  des  Vy 
thagoras,  des  Herakleitos  und  des  Anaxagoras  sich  hatte 
unterrichten  lassen,  ward  er  endlich  ein  Schüler  des 
Sokrates,  dessen  Umgang  jer  zehn  Jahre  genofs.  Nach 
des  Sokrates  Tode  machte  er  mehrere  Reihen  nach 
Klein -Asien,  Aegypten,  Cyrene,  Italien  und  Sikelien, 
wo  er  zweyraal  am  Hofe  des  altern  und  Jüngern  Dio« 
nysius  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte,*  und  f  ine 
Zeitlang  die  Gunst  ^  dieser  Fürsten  in,  einem  hohen 
Grade  besafs. —  Weil  jedoch  beyde  Tyrannen  nach 
einand'er  von  Höflingen  aufgehetzt  gegen  Plato  und 
die  Philosophie  als.  der  Despotie  geifährlich,  Verdacht 
zu  zeigen  anfiengen,  ward  Plato  endlich  vollends  des 
Hoflebens  müde,  und  veriiefs  Syrakus  für  immer, 
nach  Athen  zurückkehrend,  wo  er  in  der  Akademie, 
einem  in  der  Vorstadt  gelegenen  Uebungsplatze  (Gym* 
nasium),  lehrte.  £r  starb  im  Jahre  343  v.  Chr.,  seines 
Alters  8t  Jahre.  S.  Plato's  Leben  und  Schriften 
von  Friedrich  Ast;    Leipzig,  1816. 

Plato^s  Philosophie  war  ihrem  allgemeinen  Cha- 
rakter nach  nicht  nur  höher  als  die  Sokratik,  son- 
dern auch  ganz  besonders  eines  Theils  zwar  dem 
eleatischen  Vernunft  -  Realismus,  der  nur  die 
Einheit  und  das  Seyn  kannte,  und  dem  darüber 
die  Vielheit  entgieng,  was  ganz  vorzüglich  bey  den 
Anhängern  des  Antisthenes  der  Fall  war,  so 
wie  andern  Theils   dem  Herakleitischeu.Flufse 

und 
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ttnd  deir  Atomistik  entgegengesetzt«  welche»  da» 
Werden  und  die  Vielheit  im  Auge  behaltend;  dar- 
über die  Einheit  in  der  Vielheit  mifskannten. 
Plato's  Philosophie  stand- zuvörderst  höh  er  als 
die  Sokratik,  deren  wissenschaftliche  Vollendung 
sie  war.  Denn  wenn  bejni  Sokrates,  welchem  die 
Grundbedingung  aller  Wissenschaft  und  Bildung  dlQ 
£H(enntnirs  des  eigenen  Selbst»  und  sogar  die  Er- 
kenntniCs  Gottes  die  Folge  der  Erkenntnifs  des  eige^ 
nen  Selbsts  war«  die  Tugend  und  Weisheit  noch  im* 
mer  rein  «menschlich  erschien;  so  setzte  dagegen  PlatOj 
Tom  Höchsten  ausgehend,  als  den  Grund  der  eigenen 
Selbst- Erkenntnifs  sowohl  als  der  Erkenntnifs  des 
Weltalls  die  Erkenntnifs  Gattes  und  der  Urbilder  des 
göttlichen  Verstandes;  dadurch  dann  die~ Tugend  und 
Weisheit  einen  ganz  göttlichen  Charakter  erhält,  in- 
dem er  als  das  Wesen  der  einen  die  Aehnlichkeit  des 
menschlichen  Lebens  mit  dem  göttlichen,  als  das  We* 
sen  der  andern  die  schauende  und  begreifende  J^r* 
kenntniCs  des  ,  Unendlichen  und  wahrhaft  Seyenden 
angiebt.  Zur  Beleuchtung  des  Gesagten  dient  folgende 
Stelle  des  Eusebius  de  Praeparat.  evang'elic. 
XL  J.,  des  Peripateiiker  Aristokles  Urtheir  über  So-  - 
krates  und  Piaton  enthaltend:  Xcoxpdr^^  ev^väüTurog 
ivf  ntti  ie/vog  direpijactt  vtpi  retyrog  ort^ovv^  iyreiaijysyHB 
TXQ  ijSiuiiQ  Hoci  iraXiTixcig  ffH^'^etg'  in  ik  ttjv  irepi  rmf 
H^ogv  vpSrog  irtx^tp:^(Jct4  opl^stJ-^Ai*  irdvr»  ie  iy^/pouv  ^ 
i(pd7j  reksvrijöxi;  —  tlXdruv  ^iyroi  nuTotyoTfdxQ^  oSg  i/Tj 
fkiot,  rig  ^  räy  ^s/wv,  holI  iy^poyiriywy  iin<jTijftiif^  irpSro^ 
itsiks  uact  eC^Tf  rijv  ßiv  rivct  irepl  r^g  ro5  vocurog  (pvdBäjg 
tjvxi  TcpayiüLOcreh.v^  rijv  de  ievrepav  Ttep)  r£v  iyip^TclyooVy 
TTJy  ik  rp/TTfyf  TTJy  rspl  rwg  kiyovg'  i^^fov  yxp  fiTJ  ivvoLa-» 
ieti  rx  dy&pc&r/vx  notriieiv  rffnoig^  sl  fi^  r»  Ssfx  vpcts* 
poy  o^Ssfrf-f-  ^^i  ds  ' Apttsro^svog  i  f^LWtfiKOQi  ^'Ivioov  eT-' 
VCCI  rey  kiycv  rovrov^  *A9ijytj(ri  yip^  svtvxBty  TMUpdrsi 
ruv  ivipäv  inefvotiv^  h»  <ivAf  näreircc  oivrov  icifv^iyta- 
riof«I&izn.Oetcb.  d.FhiloSi  tB.  ^^ 
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roi;  dvSpoffT/pov  ß/oVy  KaTxyskoiffxi  royliyiovy  käyovT»j,fi:f  iv- 
vx99»(f  nvx  r»  olv^poov/vx  xar/<ts/y,  xyvoowrU  yM  ri  ^nTa. 

Als  wahrbafu  göttliche«  d.  h«  von  Gott  ausgehen- 
de, und  alle  Dinge  theoretisch  und  praktisch  auf  Gott 
als  den  letzten  Grund  ihres  Erkennens,  und  das  letzte 
Ziel   ihres    Sejns    surüokfiihrende   Weisheit»    bestritt 
diese  Philosophie '  eben  sowohl  die  einseitig  >  gefa£ste 
AU-£ins-t  als  die  eben  so  einseitig- gefafste  und  un- 
endliche Vielhelts- Lehre  ^   eben  sowohl  das  ruhende 
Seyn  ohne  Bewegung,  als  den  ewigen  Flufs  des  Wer- 
^lis,  ohne  einiges  Bestehen;  jenes  zwar,  weil  das  ru* 
hende   £ins    ohne   Vielheit   nur  ein  todtes  und  ver- 
nunftloses  Seyn  geben  wurde,  das,  ewig  in  sich  selbst 
verschlossen,  sein  Leben  nimmermehr  zu  oflfenbaren» 
zu  äufsern,  noch  darzustellen  vermöchte;    folglich  in 
d^  Wahrheit   so    viel  als  gar  nicht  sejn  würde;  — 
diesen,    weil   der  ewige  Flufs  die  Ver^derung  ohne 
irgend  ein  bestehendes  Seyn  alle  Beharrlichkeit,  und 
dn  bestehendes,   das  nimmermehr,  ein  £ins  an  sich, 
sondern  immer  nur  eine  zahllose  Vielheit   von  Eins 
und  Eins  aufser  und  für  einander  ist,    alle  Einheit» 
und  selbst  die  der  Vernunft  und   des   Bewufstseyns 
aufheben  und  vernichten  wurde. 

Entscheidend  gegen  den  Eleatismus  ist  die  Stelle 
im  Sophistes,  dafs  das  Nichtseyende  selbst  in  ge- 
wisser Hinsicht  seye,  und  das  Seyende  selbst  auch 
wicfderum  wie  nicht  seyn  müfse;  S.  £57.  Edit«  Ste* 
phan.  *^^  dafs  das  Seyende  selbst,  das  Eins  ist,  nicht 
seyn  würde,  wenn  es  blofs  das  Eins  wSre,  und  nicht 
auch  das  Viele;  denn  das  Seyende  ist  doch  nur  als 
Etwas,  folglich  ist  es  nur  als  Nicht -Eins,  d.  h. 
als  Vieles,  als  Nicht  -  Ruhendes,  sondern  als  Be- 
wegtes^und  sich  Bewegendes. 

' .  *)  Alle  Zahlen  der  Mer  angegebenen  Blattsei^en  beziehen  sich  auf  die  Aus- 
gäbe  des  Heur.Stephau.  wo  nicht  ein  aii&ers  ausdTackUch  btmerlct  wixd. 
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Nicht  mioder  entaoheidend  gegen,  die  flüfsige 
Veränderlichlfeit  und  die  atofnistische  nnendlii^he  Zer« 
stäeklang  des  £ine8  als  vielee  und  schlechthin  nut  ' 
antser  einander  Bestehendes  erklärt  sieb  PXata  im 
Kratyloa  S.  439.2  „Wenn  das  Schöne,  das  Wahre» 
das  Gute,  das  wahrhaft  ist.  nicht -Immer  00  ist,  wie 
es  ist,  sondern  immer  wechselt,  und  wie  im  Flufsa 
begriffen  ist,  so  könnte  es  ja  auch  niöht  einmal  too 
lemand  erkannt  werden  ;  denn  indem  der,  welcher 
erkennen  wollte,  hinziuräte,  würde  es  etwa  schon 
wie  ein  anders  ty^d  verschiedenes  sejn,  so,  dafs  ßB 
gar  nicht  erkannt  werden  würde,  wie  es  beschaffen 
wäre,  oder  w)c  es  sich- verhielte/*  Und  wiederum 
im  Sophist  es  S.  244.:  „Weil  das  Eins,  welches  An- 
fang, Mitte  und  Ende  hat,  doch  wohl  nicht  blob 
Eins  ist,  sondern  auch  Vieles,  so  kann  auch  dieses 
Viele  (da  Anfang,  Mitte  und  Ende  stets  ineinande? 
übergehen)  nicht  blofs  Eins  und  Eins  aufser  und  für 
ein  anders*  sondern  es  mufs  eben  auch  Eins  an  und 
für  sich  seyn*  Kurz  es  darf  weder  das  AU  des  Vielen 
dem  Eins,  noch  das  Eins  dem  All  des  Vielen  fehlen, 
weil  jedes  sonst  sich  selbst  fehlen  würde/^ 

Indem   nun    also   Piatons   Philosophie   durchaus 
nicht  dürre,  abstrakte  Spekulation,  sondern  im  Gegei^- 
theile  lauteres,   frisches,  harmonisches  Leben  war,  so 
trageii  auch  die  platonischen  Schriften,  die  sämmtlicb  ~ 
die  dialogisch -'dramatische  Form  haben,  und  zwischen  , 
Poesie  und  Prosa   gleichsätn  das   Mittel  h^lteii,  ganz 
denselben  Charakter  .der   Lebendigkeit.      Da  n'ämlich 
Plato,    wie    sein   Lehrmeister  SokrateSt    die  lebendige  - 
Mittheilung     dtirch     ununterbrochen     fortschreitende 
Ideen -Entwicklung  für  die  einzig  rechte  Wieise  beym 
philosophischen    Unterrichte,    und  das  Entgegenkom-    . 
men    und    die    wechselseitige   Verklärung  verwandter 
Geister  im   wissenschaftlichen  Gespräche  für  das  ein 
alg-zuverUfsige  Mittel  erkannte,    da«  in  den  Seelen 
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lehluiümernde  Li:ht  der  angebornen  Wi^fsenschafc  zu 
erwecken,  und  wie  in  einem  Blitze  aufflammen  zu 
machen  *,  so  war  er  dann  auch  immer  darauf  bedacht« 
seine  acbriftliche  Belehrung  der  'mündlichen  so^ähn» 
)icb  als  möglich  zu  machen;  und  die  Dfalogen^ Form 
ward  daher  seinen  philosophischen  Schriften  so  na« 
türiich  ali  unentbehrlich*  Auch  erhielt  er  dadurch 
den  dreifachen  Vortheil»  dafs  er  selbst  den  hartsinnig- 
sten  Leser  i)  zwar  zum  klaren  Bewufstseyn  seines 
]N],cbtwi8sens,  und  wenn  nun  dieser  Zustand  der  wiEs- 
begierigen  Seele  recht  unbehaglich  und  sogar  peii> 
lieh  geworden«  dann  s^)«den  Leser  zum  Suchen  und 
Forschen'  auf  dem  ihm  vorgeeeichneten  Wege;  und 
endlich  3)  entweder  zum  Wisseq  und  zur  Erzeugung 
der  .beabsichteten  Idee«  oder  aber,  zum  allerbestimm- 
testen  Erkenntnifs  zwingen  konnte»  dafs  er  eben  gar 
nichts  Terstanden  habe. 
Anmerk,  lieber  die  Tielsioiiige  Aofsclirift:  o^Bsif-dfeo^- 
rpifTOs  clffiro»;  welche  Plato  über  die  Thürsch welle  seine« 
Hörsaales  soll,  gosetat  haben:  was  sie  eigentlich  habe  sagen 
wollen?—  wird  noch  gestritten« 

5.    100. 
Ordnung   und   Eintheilung    äer   Platonischen 
,  Schriften. 

Die  Ordnung  und  Eintheilung  delr  Platonischen 
Schriften  ward  von  verschiedenen  Kuiistrichten\  so- 
wohl vor  Alters  als  in  den  neuern  Zeiten  auf  ^ar 
-manigfaltige  Weise  versucht« —  Schön  heym  Dioge- 
nes Laertius  IIL  49.  finden  wir  hinsichtlich  auf  In- 
halt und  Methode  folgende'  ziemlich  willkührliche  Ein- 
theilung der  Platonischen  Gespräche* 

i)    Unterrichtende,  vTJiyTftixoif 

^pekülatiye«  praktische, 

phjsische^  logische;  ethische,  politische j 
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d)    unteTsuehende»  ^tfr^riü^i^ 

i : ^ .        . 

Ijrmnutifichey    '    übende,.  agonistische,    ka'mpfend#| 

V, yy ^        >  U_ ^^^ ; 

vorbereitende,     versuchende,  beweisende,    aerstörende. 

Tteffend  ist  der  Gedanke  (ib.. III.  56.):  der  phi« 
losophiscbe  Vortrag  aej  Anfangs  einfach/  d.  i.  blofs 
physisch  gewesen»  nämlich  bey  den  Joniern  und 
beym  Fythagoras ;  Sokrates  habe  nachher  das 
Ethische  hinzugefügt^  und  Plato  endlich  durch 
Znsats  des  Dialektischen  den  philosophischen  Vor- 
trag vollendet,  wie  Aeschylos  und  Sophokles  die 
Tragödie  durch  Hinznfügung  des  zweyten  und  drit^ 
ten  Schauspielers  vollendeten.  Demnach  könne  nfiaA 
anch  die  Platonischen  Dialogen,  wie  die  Schau- 
spiele der  Tragödien  -  Dichter  in  Tetralogieen 
ZDsammenstelien.  —  Nur  wurde  leider  diese  Zysam- 
inenstellui()g  abermal  höchst  willkührlich  und  unchro- 
Dologisch  ausgeführt.  —  Die  Aldiner.  und  Baseler- 
Aasgaben  befolgen  in  der  Einordnung  der  Gespräche 
die  alle  des  Thrasyllos  beym  Diog.  Laert.  1.  cit.^ 
die  des  Henricus  Stephanus  aier  und  die  Zweybrü- 
cker- Ausgabe,  die  Einordnung  des  Joannes  Serranus 
(de  Serres)«  dessen  lateinische  Uebersetzung  Hefiricus 
Stephanus  dem  griechischen  Te^cte  des  FUto  in  .sei- 
ner Ausgabe  zur  Seite  setzte» 

In  dieser  unserer  gegenwärtigen  Zeit  bat  Friedr. 
Schleiermacher«  in  'der  allgemeinen  Einleitung  zu 
seiner  Uebersetzung  der  Platoniisehen  Schriften  (BerL 
i8<4'~~i8o9)  folgende  drey  Klassen  upterscbieden: 
0  Gespräche,  deren  Aufgabe  is.t,  die'Nich- 
tigkeit  der.  gemeinen  Ansicht  der  Dinge  b^ 
tnerkliob  zu  machen;  bisher  gehören  nach  ihm 
der  Phädros,  der  Fythagoras  und  der  Farnienidef 
iammt  einigen  klekiern  als  beyläufigen  Zugaben/  h^ 
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1.  s.;'  s)  Gespräche,  deren  Zweck  iat|  die  Ein. 
heit  der  GegensStse  zu  erweisen;  und  folglich 
das,  was  die  gemeine  Reflexion  trennt,  wieder  zu  ver- 
einigen. Hieher  reebnet  er  den  Gorgias,  Theätetos, 
Menon,  Eutbydemos»  Kratylos  Sophistes  Politikos,  das 
Gastmahl  Phiiebos»  und  Phädon.  IL  B.  i.  s.  3.  ThL; 
S)  Gespräche  endlich»  die  bestimmt  sind«  die 
Wissenschaft  selbst  aufzustellen  und  zu 
▼ollen  den.  In  diese  höchste  und  letzte  Klasse  setzt 
er  den  Timäus,  die  Republiki  den  Kritias«  und  die 
Qesetze.  -^  Diese  letzte  Reihe  von  Geisprächen  ist  je- 
doch in  Scbleiermachers  Uebersetzung  noch  nicht  er« 
schienen* 

Fried r.  Ast  hingegen  in  der  Einleitung  in  das 
Studium  des  Piaton  (Leipz*  1816)  ericennt  folgende 
drey  Reihen  der  Piatonischen  Gespräche  an:  1)  So« 
R ratische«  die  sich  unmittelbar  auf  die  persönliche 
Verherrlichung  des  idealisirten  Solcrates  beziehen»  und 
in  denen  das  Poetische  und  Dramatische  vorherrschend 
ist:  Protagoras,  Phädros,  Gorgias  und  Phädoil;  fi)  dia- 
lektische (wahrscheinlich  zu  Megäre  nach  des  So- 
krates  Tod  angelegte  und  ausgearbeitete),  darinnen  | 
der  dialektische  Scharfsinn  heraustritt:  Theätetos»  So- 
phistes  Politikos,  Parmenides  und  Kratylos;  3)  rein« 
wissenschaftliche,  in  denen  sich  das  poetische 
und  dialektische  Element  durchdringen:  der  Philebos, 
das  Gastmahl»  die  Republik,  der  Timäos,  und  der  Kri- 
tias. 

Die  Aufgahe  aller  dieser  Gespräche  insgemein 
ist»  das  xot\ov  %iyuJ^ov  in  ^en  verschiedenen  Sph^rei^ 
des  Lebens,  im  rein  Menschlichen,  Ethischen  und  Po- 
litischen, so  wie  im  Natürlichen  darzustellen :  «-*  jedes  ; 
ledoch  auf  seine  ejgene.  Weise»  und  nack  dem  vor- 
herrscnenden  Charakter  seiner  Kltfsse»  der  ea  ssunächst 
angehört.  ^ 
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Der  Protagons,  sonst  auch  vom  Gnteiii  das 
erste  GesprSch  der  ersten /Reihe,  (vor  oder  um  den  . 
iknfang  der  93steii'  Olympiade  geaclkrlßben),  handelt 
Ton  der  unächten  Bildung,  welphe  die  Sophisten  ih* 
ren  Lehrlingen  in  Hinsicht  a«f  das  Sittlich -pute  und 
Rechte  erthejlen,  und  enthält  die  Weisung  und  Dar«! 
atellungy  dafs  die  Sophisten,  die  doch  Philosophen 
eeyn  wollen^  nicht  einmal  die  wahre  Methode  des 
Philosophirens,  und  eben  so  wenig  die  ächten  Grund- 
sätze der  Sittenlehre  kennen. 

Der  Ph&dros,  sonst  auch  vom  Schönen  oder 
von  der  Liebe,  (um  das  sweyte  Jahr  der  93sten 
Olympiade  geschrieben),  bandelt  von  der  begeisterten 
Liebe  als  der  einzigen  Kunstbildung  zur  ächten  Phi- 
losophie und  Poesie,  die  bejde  in  der  Anschauung^ 
des   Urwahren  und  Urschönen  leben. 

Der  Gorgias«  sonst  auch  von  der  Rede- 
kunst, (um  das' erste  Jahr  der  93sten  Olympiade),  • 
entbält  die  Beweisführung,  dafs  Wissenschaft  und 
Kunst  «ur^  dann  erst  aufgefunden  winrden  mögen, 
wenn  man  nidit-mehr  das  Wahre  und  die  Wahmeh* 
ttuttg  auf  der  einen,  noeh  auch  das  Gute  und  die 
Lost  anf  der  andern  Seite  verwechsein,  sondern  den 
Gegtnsatc  zwischen  beyden  zum  deutlichen  ^^^^^^f't- 
seytt  bringen  wird. 

Der  Phädon,  s>)nst  auch  von  der  Un- 
sterblichkeit, (nach  Olympiade  95.  !.)•  enthält  die 
Darstellung  des  ächten  Philosophen  im  Tode  als  ge* 
wifs  und  sicher  seiner  Unsterblichkeit. 

In  der  zweyten  Reihe  der  megarischen  Gespräche 
(vor  Olympiade  98.  i«)  erscheint  aeuvörderst : 

DerTheätetos,  über  das  Wesen  der  Wlihr^ 
heitsforschung,  enthaltend  die  Beweisführung,  dafs  , 
ieJe  Erkfnntnils  im  strengsten  Sinne  unmöglicb  ist. 
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«o  Unge  man  nicht  das  Wahre  von  dem  Wahrgenom* 
menen  zu  unterscheiden  gelerht  hat« 

^  Der  Sophistes  oder  der  unächte  Weis* 
beitalehrer  enthielt  die  Beweisführung  von  dem 
nothwendigen  Eins  und  ^Ineinander-Seyn  der  flehten 
Welt.Weisheits-  und  Burgertngend« Kunst,  von  weW 
;  chen  beyden  der  Sophistes  nur  den  äuCsern  Schein 
^eigt  und  lehrt. 

Der  Politikos  oder  der  unächteMenschen- 
lenlcer  enthält  die^  indirekte  Beweisführung,  dafs 
-nicht  der  eigennützige  und  ^willkührliche  Herrscher« 
aondern  nur  der  wahre  Philosoph  dier  ächten  Men* 
achenbeherrsehung  kundig  ist. 

Der  Parmenides  und  Kratylofib  aus  eben  der 
Zeitperiode,  sind  nach  demselben  Geiste  und  in  der- 
selben Manier  wie  Theätetos  gearbeitet,  nnd  ent» 
halten  der  Erstere  die  Beweisführung,  dafs  weder  das 
Farmenideische  Eins  ohne  das  Viele,  weder  das  Da» 
mokritische  Viele  ohne  das  Eins  seyn  könne ;  und 
folglich  beyde  Lehrsysteme  nur  durch  gegenseitige 
'  •  Ineinshildung  und  Ergänzung  die  volle  Wahrheit  der 
.  Erkenntnifs  erhalten ;  — •  der  Andere  die  nämliche  Bo- 
weisführung,  besonders  an  dem  Wesen  der  Wortsprache 
erläutert,  dafs  weder  das  Farmenideische  Seyn  ohne 
das  Werden,  noch  das  Herakleitische  Werden  ohne 
und  aufser  dem  Seyn  irgendwo  zu  begreifen  sey,  son« 
dern  dafs  auch  hier  die  Wahrheit  nicht  in  den  aufser 
einander  bestehenden  Gegensätzen  selbst,  sondern  vieL 
mehr  nur  aliein  in  ihrem  lebendigen  Uebergang  in 
einander  bestehen  können. 

In  der  dritten  Reihe  der  vollendeten,  Dialektik 
und  Poesie  miteinander  verbindenden  Gespräch^  ent- 
hält: 

Der  Philehos,  (ohne  Zweifel  nach  der  Reis« 
ii«cb    Aegypten  und  Italien  geschriebent)    die    Be^^ 
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wrisfiibTUffg,  dafs  das  Gute  wedec  blo&e^  Erkenn t- 
sifs  und  Verniiaftiglieit,  noch  auch  blof^e  Lust,  eon- 
dern  die  Ineinsbildung  der  Kuverlärsigen  Erkenntnib 
mit  der  wahrhaften  Luät  sey. 

Das  Gastmahl  (nach  Olympiade  98«  4-  oder 
102.  3.  yerfafst)  enthält  die  Darstellung  des  ächten 
Philosophen  im  Leben,  als  eines  Mannes»  derdie  Wis-  • 
senschaft  besitzt,  die  Liebe  für  Weisheit  und  Tugend 
in  «dien  Seelen,  die  fiir  geistigen  Enthusiasmus  em- 
pfängKch  sind,'  su  erwecken. 

Pie  Staatslehre  oder  der  Staat,  eines  der 
letzten  Werke  des  Platons^  enthält  die  Vollendung  der 
Ethik,  angewandt  auf  die  Regulirung  des  Lebens  der 
Toulitäi  eines  Volkes  ; '—  so  wie  umgekehrt 

Der  Timäos  (verbunden  mit  dem  Rritias) 
die  Vollendung  der  Platonischen  Physik,  d.  i.  die  wis- 
senschaftliche Erkenntnifs  der  Natur  öder  dessen,  was 
ist,  nach  den  Gesetzen  ewiger  Nothwendigkeit  ^rfafst. 

Nicht  nur  alle  kleinern  Gespräche  hingegen 
nnd  die. Briefe,  sondern  auch  die  Gesetze  und 
die  Epinomis,  ferner  den  Eütbydemos  und  den 
Menon,  wie  auch  die  Apologie,  den  .Kryton 
und  den  Euthyphron  hält  Ast  aus  äufsem  und  In- 
nern Gründen  für  unterschoben.  ^ 

Jnmörk,  Voo  den  Ausgabea  und  UeberMtsungen  dei^  Plato» 
nitciien  Schriften,  aind  die  merkwSrdigaten:    die  l«teini- 

*  tchedei  Ficinus  von  i58o*— 89  m  FlorenE  per  Lanr. 
VenUum,  11.  Vol.  Fol,  Die  erfte  griechi«che  des 
Aldus  ^tt  Venedig,  i5i9,  H,  Vol.  Fol*  Die  lateJTnischS' 
des  Janus  Coraarius  von  t&^^.  und  |56i>  zu  Basel.. 
Die  griechisch*  und  lateinische  des  IJenricus 
Stephanus  su  Paris,  .1578,  mit  der  Jieuen  Uebefsetzunj^ 
des  Joannes  Serranus,  III^  Vol.  Fol.  Sie  ist  die  bekannte- 
ste und  gebrauchteste ;  denn  auch  die  Zweybrücker  grie- 
chiich-  und  lateinische  Ausgabe  von  1781—87,  XF«  Vol« 
grr9.y  enthält  denselben  Henm«  Stephaiitscben  Text. 
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Die  MMiakteB  AtwgalMn  mit  triftisch- gela'ntertm  Texte 
lieferten  Ladwig  Friedricli  Heipdorf:  Plitoms  dia- 
logi  eeiecti,  Beroliai,  Tonu  I.  (i8oa.)»  T^om,  II.  (i8o5.)» 
Tom.  III.  (1807.)  —  Friedr.  \sf;  Platonis  qoae  exstant 
omnla,  et  quae  feruntor  acripta,  Lipaiae,  Tom.  I.  (1819.), 
'  T<>ni.  I.  (1830.),  Tom.  III.  08a>.)i  g»^«  ^-  T  G.  StiW- 
batiM:  Platönia  quee  aUfMrsaBt  opera,  Ltpaiav  1821,  gr.  ^ 

In  modernen  Sprachen  erachienen  Platona  Werke  zaent 
italieniach  durch  Dardi  Bemb'o:  cogli  argementi  ^ 
'  aote  dal  Serrano,  Veaesia,  1601,  3  Vol.  lamo.,  und  einigt 
Dialogen  durch  Sebaat.  Erictna,  iKniS.  —  Ferner  f r a n- 
sÖaiach,  aber  nur  tbeilweiae,  durch  Andrö  Dacier  uod 
Gron,  C'^99>  ^77'*)i —  dann  a^a  dem  Fransöaiachea 
In'a  Engliache  übers'etst,  1701.  und  1746.9  -^  hierauf 
engl  lach  ans  der  Uraprache,  jedoch  nur  einige  Dia- 
logen, durch  Floyer  Sydenham,  a  Vol.,  London,  1767. 
und  1775.1  4to»  —  Deutsch  endlich  eracbiekieii  sie  in  der 
neuem  Zeit  durch  Joh.  Er,  Kieucker  su  Lemgo  voQ 
1770 — 80.,  8.;  und  durch  Friedr«  Schleiermacher  au 
Berlin,  1804—1809,,  5  Vol.,  8.5  der  erate  Theil  dea  I.  Bd. 
_  ,  ,  umgearbeitet  1817.;  dea  ersten  Theila  3.  Bd.  und  dea  Uten 
Theils  1.  Bd.  umgearbeitet  1819.  Einselner  Dialogen  deut- 
scher Uebersetznngen  von  Teraefaiedenen  Verfassern  su  ge* 
schweigen« 

fi-   'Ol. 
Pebersicht   der  Tornehmaten  Lehraäl«o   der  Platoni- 
schen Philosophie* 

Die  gesammte  Platonische  Philosophie  läfst  sich 
auf  drej  uniTerselle  Haopttitel  suräckfiihreD : 

I.  No^tik  und  Theologie;  die  Lehre  von  der 
Natur  der  V^^isseijischaft  und  der  Erkenntnifs  übei» 
kaupt»  deren  Grundlage  die  firkenntnifs  Gottes  ist, 

n.  Cosmogonie  und  Physik;  die  Lehre  Ton 
der  Erzeugung  des  Welt -Alls,  und  den  Gesetzen  sei- 
nes Lebens  und  Wirkens. 

IIL  Ethik  uDd  Politik;  die  Lehre  von  Men- 
schen und  dessen  Leitung  im  häuslichen  sowohl  «I^ 
Sffentlioheii  Leben.    / 
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Das  gtsammte  System  in  allen  «einen  Titeilen. 
Terdient  om  so  mehr  nnser  ernatlichetes  Stadium,  in*  / 
dem  daseelbe  nicht  nur  die  Krone  und  der  Gipfel  der 
alterthüailidkeii  griechischeii  Philosophie»  sondern  auch 
der  Wendepunkt  war,  von  wo  aus  die  hellenische  Welt« 
Weisheit  der  christlichen  Gotteskunde  sich  annäherte 
und  der  heidnische  Polytheismus  zur  christlichen  Drey-* 
Eioigfceits- Lehre  sich .  reinigte  und  verklärte:  )veb- 
wegen  dann  auch  die  ersten  christlichen  Kirchenväter, 
wenn  sie  darauf  ausgiengen»  den  Weisen  unter  den 
Heiden  Achtung  für  das  Christenthum  eudzufiöfsen,. 
nicht  ermangelten,  auf  so  manches  in  Piatons  Schrif» 
ten  mit  der  christlidien  Religion  Uebereinstimmendea 
hinzuweisen,  wie  es  besonders  Justinus  der  Märtyrer, 
Clemens  von  Alexandrien  und  Origenes  bey  jeder  6e* 
legenheit  zu  thun  sich  angelegen  seyn  liefseu;  Sieh« 
unten  jj.  156.  f.         ; 

0.  102. 
Platonische  Noetik   und  Theologie. 

1)  Die  Philosophie  ist  wesentlich  Wissenschaft  dea 
wahrhaft  nnd  unbedingt  Seyenden:  dieses  aber  ist«  was 
die  Seele  unmittelbar  durch  sich  selbst  erkennet.  Polit» 

V.  p.  477«  s  iviarij/iiTj  ßsv  yi  vov  iirt  rS  ovn^  ro  ov  yvävxt 
i;  1%«/.  Pol  it.  VI.  p.484.  Edit.  Stephan.:' (p/ioVo- 
df^i  fikv^  0/  'tqS  dsi  notri  rxvra  (oq  dvrug  Sx^vtoq  ivvoL 
fiBvoi  i(foiirrea9»ij  ii  ii  ftijy  dkhi  iv  irokkoTq  noti  irivrwq 
i^xovüt  irXxvoifievou  ov  (PiXi(To(poi»  Vergl.  auch  Theäte* 
to«.  p.  igS. :  iviarifpLTi  (äg  ocvri^  ^  '^^V  *^'^'  iocvriju  iiropäm 
fSTxi.  .  In  den  Definitionen  aber»  die  ein  Ungenannter 
ans  Plato's  Schriften  sammelte«  (XL  Band^  der  Zweibr. 
Au&ag;e  S.  ^58«)  heiCst :  (ptXo(ro<p/»y  ttjq  rSv  Svrcou  iil 
irtatjffiTi^  ipi^sig.  It.;  driarijiii^  '^aup^sxif  rov  dX^^ovQ 
T»i  cchiSäc» 

s)  Die  Wissenschaft  kann  weder  in  der  sinnli* 
a'aen  Wahrnehmung  und  fimpfiuduDgt  die  nicht  für 
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alle,  ja  nicht  einmal  fär  dasselbe  Subjekt  sn  aller  Zeit 
stets  dieselbe  bleibt«  noch  ancb  in  der^unmittelbafen- 
Vorstellang  und  dem  empirischen  Verstandes  -  Urtheile» 
dias  eben  so  zufällig  als  verftiAlerlich  ist»  enthalten 
aeynt  sondern  sie  kann  eben  nur  durch  unmittelbare 
Anschauung  der  Vernunft  au  Stande  kpmmen.  Siehe 
das  ganze  Gespräch  Theätetos,  worinnen  ausführ- 
lich bewiesen  wird»  dafs  /iie  Erkenrnnifs  weder  Wahr- 
nehmung» noch  .richtige  Vorstellung,  noch  auch  die 
sichtige  Vorstellung  mit  Erklärung  verbunden  aejn 
könne;  ferner  den  Phädros  S.  274.«  wogezeigt  wivd, 
dafs  das  Wahre  sey  die  Erinnerung  an  dasjenige,  was 
die  Seele  im  überhimmlischen  Orte  durch  sich  selbst 
einst  sah,  Gott  nach  wandelnd;  und  den  Fhädon 
S.  99»  wo  gesagt  wird»  dafs  man  zu  den  Begriffen 
aeine.  Zuflucht,  mit  diesen  die  Wahrheit  der  seyenden 
Dinge  zu  erreichen,  suchen  müsse, 

^3)  Das  Organ  der  Philosophie  ist  demnach  we* 
der  der  Sinn,  denn  dieser  giebt  nur  die  Wahrneh* 
mung;  weder  der  Verstand,  denn  dieser  giebt  nur  die 
EriafaTungs- Erkenntnisse:  sondern  nur  allein  die  Ver- 
nunft» deren  Wesen  es  ist,  absteigend  und  analysirend 
das  Besonder^  In  dem  Allgemeinen  und  die  Vielheit 
in  "der  Einheit,  aufsteigend-  aber  oder  sjnthetisirend 
das  Allgemein«  in  dem  Besondern«  und  mithin  die 
Einheit  in  der  Vielheit  zu  schauen  und  zu  erkennen. 
Phädros  S.  $65.:  sl^  fi/ocv  rs  tÜAV  ^vvopwvr»  uyeiv  ri 
^oKKxXTJ  iiEdTcxpahfoc —  To  iri\tv  noLX  tihf  ivvöiü^at 
iixrifivBiv  jMtr*  ol^pot,  Pol  it.  VI.  p.  510.:  ZxoVs/  i^  uv 
uoci  rijy  roS  voifTov  roßiTJv  y  rf^ijrioy, —  *H/  ro  ßkv  olvtov^ 
roTt;  TOT6  TfiTi^Bimv  oSq  eUivi  XP^/*^^ '^^X^  ^^yrs/V.avÄ^. 
noi^Brai  i$  vvo&e^icdy, '  evn  dir  dpx^v  TropsvojuLdyTjf  olkk' 
ixt  Tsksuriiv '  ri  is  etv  frepovy  ro  i'W  ccpx^P  ccwiri^srcf 
i^  vieo9ioMWt;  JoSax,  mtl  £yev  roSv  mpl  in^Tuto  ^htovmv  ith 
roTg  $1hai  ii  ccvräv  riju  fiä'^oioy  wosovfiiyTf. 
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4)  Wissen  findet  folglich  nnr  von  dem  nn|)edingt 
Sejenden  statt»  wie  es, nämlich  an  sich  selbst  und  in 
Wahrheit  ist^  Glauben  und  Meynen  hingegen  haben 
nur  das  Scheinbare  oder  Erscheinende  aum  Gegen- 
stand. F  o  1  i  t  rc  a  e.  VII.  p.  533,  534. :  Apifntti  oyy  — *-* ' 
rjfv  ptÄv  irpdrriv  pLoTpotv  iiriorrjfjLTJSf  ^aKsTv^  iatirapxv  ik  iioU 
vo/av,  rpirTfv  ie  -iciariv^  %xl  s/xac/av,  rsrdprtiy'  h»I  (vv^ 
üft^itBpx  fih  roöSr»  io^xv'  ^vvccfi^(pirep»  f  iketifoc  vinj* 
otv*  *xi  io^xv  fihv  lesfl  sfivMiJiv^  VQ7j<Tiv  itafl  ot/V/ay»  wd 
in  ovftfxv  irpoc  yiv&atv^  vorjaiv  itpü  ii^xVf  iTiar^j/XTiv  irpog 
r/jT/y,  Kxi  itivotxv  rpig  elxxafxv. 

5)  Die  Philosophie  schaut  also  die  Wahrheit 
nicht  im  sinnlichen  und  veränderlichen  Gegenbilde^ 
ihrer  selbst  (wo  sie  auch  ganz  nnd  gar  nicl\t,  so  wie  , 
sie  ist,  sondern -nur  als  das  Entgegengesetzte  und 
Andere  ihrer  selbst  s^u  finden  ist)»  sondern  vielmeht 
in  ihrem  geistigen  und  unveränderlichen  Wesen, 
d«  h.  sie  schaut  die  Dinge  nicht  in  ihren  schein-  und 
wandelbaren  Leben,  sondern  in  ihren  wahren  an  sie^h, 
wovon  das  Ding  in  der  Erscheinung  nur  die  änfsere 
sichtbare  Darstellung  ist. —  Timaeus  p«  23* 

•  6}  Das  eigentlich  Seyende  {ro  ov)  d.  h.  die  eigent^  ' 
liehe  nnd  unveränderliche  Kealität  alles  Wirklichen 
ist  eben  das  reine  ewige  Seyn  der  Dinge  in  der  gött* 
liehen  Wesenheit  oder  in  dem  unendlichen  Begriffe 
des  göttlichen  Verstandes»  nämlich  in  der  Idee.  So* 
p  h  i  s  t  e  s.  p.  053. :  ovxovy  0  ys  tovto  ivvaroQ  ipxv  ^(xv  . 
tiixv  ifx  'TqXXäu  ho^  ixxarov  xetßiivov  x^P^^y  tccuttj  iid-» 
TBTXfiivTjp,  huLvSo^  iiXKrd'xvsTXif  uxl  irokhig  irdpxQ  xkkif» 
kmv  vri  fjuxg  i^w&sp  rspiexofiävx^^  %xl  fx,Ixy  xZ  ii  oA^rv 
roXXä'y  iv  ivl  ^vinffifiiiniVf  nxl  toAXosV  xonpk  viyvtf  -  im* 
pifSfUvx^*  rovTQ  i^  ivrtVf  y  tB  noivwvsi^  inxürx  iivxrxi^ 
%xl  imj  fiLTf,  i(XHp/u8iv  %xrx  yivog  Marxa&xt.  Fhaedro.fl 
p.  247. :  fj  yxp  xxpoSpLxrog  r«  nxi  x9x>ifiirifrFQi;  %x}  «v«- 
^q  Qy^Cot  ovrwg  ot/7x  ^^l^vx^^  Hvßapjnjrj/  (liv^  ^iocrij  v^ 
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XfSjraii^  xapi  ifv  ro  rife  ihf9ovQ  hrttrriffiPfQ  yivoQ  rcSrw 
(x^^  ^^^  roroy.  Sympos.  p.  sio.  an.;  rovro  imTn 
itpärov  ftkv  ail  ivy  %olI  ovra  yiyvifiavov^  ovrs  dvokXvßitvov, 
9vrM  iv^avofiBvov^  9vrs  (pd'Dfcv*  trsir^  ov  ry  fih  xaAoy, 
ry  f  »hxpiy  ov  rori  fikVf  rfitk  i'ov'  ovii  xpoQ  fjiiv  ro,  ««- 
JLov,  irpo^  ik  rif  cthxpov — oviä  irov  ov  iv  iriptp  rivi^  dtvv 
iy  ^dtp  ^  iv  y^,7f  iv  itfpcLV$^  7  iv  r$  oikKtf  iWi  ocvri  m^ 
iyti  ftsd^  ecVToS  p,0V0Biikq  iti  iv '  tu  ik  £kk»  xivrx  xa- 
kij  iuB/vw  fiarix^^^  rpirov  rivx  rotoSrcv^  otov  ytyvoui' 
vwv  TB  räv  AXkmy^  Hxi  uTokkvfiivtoVj  ftTjikv  ixBlvw  fiTjfti 
ri  xkäov  fiifrs  ikccrrov  y/ypta^as,  finjik  iriisx^^^  ßi^iiv, 
Parnot^nides.  p.  152.:  r»  fikv  stijf  r»urxj  iaxsp  rxf** 
iM/y/uMTCij  iarocvxi  r^  (pvvet  *  rx  ik  xkkx  TovroiQ  iotnivxi 
%xl  eTvxt  ojüLOioifixrx*  nxi  rj  fii^e^i^  xirij  roTc  xKKotQ  yff- 
yac^xi  rmv.eliäv  ovx  xXXif  rtQ  ^  sUxd'^^vxt  xvroTi;.  Ti- 
miens  p.  75v  ^^  M-^^  ^^  xxpxie/ypLxroc  ^^Tiog  wnrnd&ß 
voiftivf  xxl  xii  Kxrx  rxvrx  iv  ftffiyjiix  ik  wxpxiefyfutrx^ 
isiripov  yivBOtv  ^%ov^  xxl  ipxrov. 

7)  Jedes  Ding  ist  also,  und  besteht  in  Wahrheit 
nur  in  nnd  durch  die  göttliche  Idee,  d.  h.  durch  die 
Einheit  des  ihm  eingebildeten,  ewigen  und  unyer* 
Snderlichen  Seyns,  und  die  erscheinenden  Dinge  sind 
weiter  nichts  als  die  verschiedenen  wandelbaren  Dar- 
atellungen  des  einen  idealen  Seyns.  £s  selbst  aber  ist 
sugleich  das  Eins  und  das  Vieles,  und  aufser  und 
ohne  demselben  iBt  gar  nichts.  —  (Die  Beweisstellen 
sind  so  eben  aufgeführt  worden).  — 

8)  Das  Erste  und  Höchste  des  Erkenntnifs'  (wis 
aber  freylich  überaus  schwierig  zu  ergreifen  ist),  ist 
das,  was  alles  Rechten  und  Guten  Ursache  ist,  und 
welches,  so  wie  in  der  sichtbaren  Welt  /las  Licht,  die 
Lichte,  so  in  der  intelligiblen  Welt  die  Wahrheit  und 
Wissenschaft  ausgebärt.—  '  Dieses  Höchste  mnfs  Jeder 
nothwendig  erkannt  haben,  wer  mit  vollkommener 
ErkenntniCi  etwas  Tüchtiges  im  häuslichen  und  offene« 
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liehen  Leben  leisten  und  vollbringen  soll.--«  Die  Ötd»' 
nnng  und  Stufenfolge  der  Gegenständ«  der  Eykenat- 
mb  in  absteigender  Ordnung  ist  demnach  folgende : , 
der  erste  ist  das  Maafs  (das  zuverläfsige,  wahrhaft^ 
nnd  reine,  was  stets  und  auf  dieselbe  Weise  ist.  das 
ewige);  der  zweite  aber  ist  das  einstimmige,  geord- 
nete, schöne»  vollendete  und  sich  selbst  genügend« 
(die  vollendete  Offenbarung  des  Ewigen); 
der  dritte  ist  die  Vernunft  und  Erkenntnlfs  Cdas 
Schauen  und  Erkennen  des  Ewigen  und  des- 
sen Offenbarung);  der  vierte  aber^  sind  die 
Wissenschaften  und  Künste  (ab  die  Anwen* 
dang  der  Vernunft  und  Erkenntnifs  auf  die  Leitung 
nnd  Verschönerung  des  Lebens);  der  fünfte  endlich 
sind  die  anständigen  mit  deutlicher  Erkenntnifs  ver- 
bundenen Lustgefühle.  Polit.  VII.  p.  517.;  rd  H  ovir 
ifui  (pctivifui/x  ovru  (feifusrptt^  iv  r^  yvpar^  ruXtvrotlm^ 
i\  rov  dya&w  liioi  hol}  fiiyiQ  ipSaSoii  *  6(p'^6t'(T»  ik^  ^AAö- 
yisria  eheii^  »q  äp»  xZ^i  vivr^v  uvrif  opSäv  rs  %»l  necm 
luv  ulrlocy  (1/  TS  ipoir^  (pä^  H»i  riy  rovrcv  nvpic^  reHoCaa^ 
iv  T8  neti  vfnjr&  ivTTf  xvp/ct  iXTj^sKtv  %olI  VOVV  TCtpMX^ 
fiyij  motl  Sta  i^T  rxvTTfv  lisTv  riv  fiiäkkovrx  ifik(Ppiv»g  vpi* 
im  ^  Itic^^  Tj  irifiooiot^  Philebos.  p.  66.:  vpärw  fihf 
M-To  fiirpov —  T3|fj/  dÜiov  fpgov  (pvaiv  ievrepou  ii  ri 
(ififterpov  nai  xctkov  Hoci  ro  rdXtoVf  u»i  iuotviy,  notl  tuv^ 
OToff«  TTfg  y§veSf  rctvr^g  0(,v  icriv^  —  Ts  r^tvvv  rpkcv^ 
i;  )f  ifi^  ßiavrßf»^  voSu  H»i  ^povTfaiv  rideig^  ovh  &y  fUy» 
Ti  Tij(;  ockjfdefxc  ^TrupB^ÜJ^oii;»  —  '^Äf?  stJv  Qv  ririproi,  £ 
r^;  '^v%7$  idsfjisy,  »vr^Q^  inanifiotg  rs  »»l  rixvo^  üotl 
'o'^««  ipSig  A«x«^«/<yÄ«.  —  TldßTTxc  ro/i/vv,  oc^  ^iovoiQ  i-ds- 
f«y,  iXirw^  ipiaifinvQi^  uctSeipcig  ixQpoptdvxyrsc  r^g  i^t;. 

9)  Wer  ciemnach  philosophiren,  d.  h«  wer  den 
wahren  Urgrund  aller  Dinge  und  das  Maafs  derselben 
erfoTscheh  will,  der  mufs  eben  zur. Anschauung  der 
Ideen  sich  erbeben.  —  Denn  Philosophie«  die  Wissen* 
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jcbaft^  die  Kein  Entstehen  hat^  ist  die  Erinnening 
von  demjenigen«  waa  einat  nnaere*  Seele  gesehen  hat» 
Gott  nachf\randelnd,  und  das  übersehend,  was  wir 
jetat  für  das^WirKHche  halten»  zu  dem  wahrhaft  Seyen« 
den  den  Blick  empor  gerichtet;  d.  h.  mit  andern 
Worten:  die  Phiiosopihie  ist  das  sich  selbst  klar  und 
iiieutlich  gewordene  Bewufstwerden  desjenigen«  was 
von' dem  wahrhaft  göttlichen  Wesen  und  Wisseii  in 
^unserer  Seele  selbst  ursprünglich  eingebildet  liegt« 
Phaedroa.  p.  S49*:  rovro  i'iartv  dyct/iv^atg  ius/vwvy  i 
TOT  %1i6V  Ifjxäiß  sf  V'^y^  cvpLjcopBV^aTtr»  ^a^^  xai  virap^ 
iicvc»,  Jt  uSy  ähxi  (pifMv^  notl  iyofMV'^Mx  sig  ro  OV'- 
Tog  Sv. — 

Ji    105. 
Platonische   Kosmogonio  oad  Physik« 

1)  Dem  Philosophen  sind  und  bestehen  swar  alle 
Dinge«  und  folglich  das  ganse  W^It-AU  nur  in  und 

^urch  Oott,  folglich  seitlos  und  ewig;  allein  dieses 
ewige  und  zeitlose  Seyn  und  Bestehen  des  Welt -Alls 
der  Dinge  in  Oott  darf  keineswegs  (wenii  es  sich  uns 
nicht  in  datf  absolute  Gegentheil  seine/  Selbst«  d.  b« 
in  völliges  rein  -  negatives  Nichtseyn  verwandeln  soll)« 
als  starre  Rulie  und  ewige  in  sich  selbst  Verschlossen* 
heit  mit  ginzlichem  Unvermögen  sich  selbst  zu  offen* 
baren  und  darzustellen ;  es  mnfs  vielmehr  als  lebendige 
Regsamkeit«  und  folglich  als  der  ewigthätige  Orund 
eines  immerwährenden«  in  der  Zeit  sich  entwickeln^ 
den  und  darstellenden  Werdens  und  Entstehens«—  1 
^es  freilich  in  der  Trennung  vom  Grunde  an  sich 
selbst  nicht  Seyeoden«—  erkannt  werden.  (Siehe 
oben  $•  99.  die  entscheidenden  Beweisstellen  gegen  \ 
di^  Unznverlafsigkeit  de»  einseitige^n  Erfassens '  des 
Seynd  anfser  dem  Nichtseyn  oder  dem  Werden-  und  1 
das  Eins  aufser  dem  Vielem,  u|id  so  auch  umgekehrt).  ' 

2)  Da  indessen    nur    das  Ewige,  'Unwandelbare 
und  inuner  sich  selbst  Gleiche  (obschon  ita  sidi  selbt 

den 
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den  Omncl  alles  Unterschiedes  habend)  Gegenstand 
derVemanft  Erhenntnifs;  hingegen  das  zeitliche  Wer. 
den  and  Entstehen  fammt  seiner  Wandelbarkeit  und 
leinem  Unterschiede»  in  seinem  scheinbaren  und  ver« 
meyi^tlichen  ftir  sich  Bestehen  auber  lenem  Ewigen 
und  allein  Wahrhaften  nur  von  der  Vorstellung  mif.  ^ 
tels  der  Ternunftlosen  Sinnenwahrnelunung  ergriffen 
wird:  so  kinn  dann  auch,  vom  zeitlichen  Entstehen 
des  Welt*  Alls  getrennt«  von  der  Ewigkeit«  und  von 
der  Welt  als  einem  lediglich  Zeitentstandenen  nur  in  ^ 
der  vorstellenden  Physik,  nicht  in  der  begreifenden  ' 
Philosophie  die  Rede  seyn.  Jede  Darstellung  der  Welt- 
bildung kann  daher  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  An* 
Spruch  machen,  und  ist  eigentlich  immer  nur  gleich. 
uiEsweise  zu  verstehen.  Timaeus  p.  fig.:  rov  fihv  fio- 
WfLov  nt^i  ßsßoc^ov  not}  fiari  vov  ^Kccrot^xvovg  fiov/fiovg 
wxl  ivLBTAirrtorovQ.  koyovg  —  rovg  ik  rov  Tpoc  inst^o  iirst'^ 
nwd^iyro^j  evrog  ik  imovogy  slnoTK^-^-  iocv  apx  fitfisvig 
^TTov  jnpaxeifisS»  sIho'^xQj  iyotfrxv ^^ftj^  fiifiVTjfidvov^  oig  i 
l^iyvy,  vftsTQ  rs  it  xpirxi  (fvasv  ivSpofw^uTjv  H^o^uv,  Sars 
rspi  Tovro9v  rov  alKOT»  fiS^ov,  imiaxoiiävovQ  fcpiraij  ^ 
ikv  in  Tipx  ^TjTeTp. 

3)  Das  sinnliche  Welt-All,  aufser  Gott,  und  Gott 
gegenüberstehend,  wird  also  der  Vorstellung  erschei- 
Den  zwar  als  ein  Werk  der  bildenden  Gottheit,  aber 
doch  nur  als  eine  aubere  zeitentstahdene  Schöpfung 
(opus  Dei  mere  externüm),  folglii:h  aus  Stoff  und  Form« 
d.  L  Leib  und  Seele,  einem  leidenden  und  einem  thä«  . 
tigen  Elemente  bestehend  und  zusammengesetzt;-^ 
Oberhaupt  aber  als  das  Nachbild  eines  Urbildes. — 
(Auf  solche  Weise  wird  dann  auch  die  WeltbUdung 
in  Piatons  Timaeus  vorgestellt,  wobey  jedoch 
(lato  gleich.  Eingangs  erinn^t,  data  man  nicht  sagen 
könne,  was  dieses  oder  jenes  Element  ist,  sondern 
nur,  dafs  es  von  dieser  oder  jener  Beschaf- 
fenheit ist;  denn  eigentlich  ist  die  Materie  als 
Frof.Ilixa.0eicb.4.rhilO9.  I,a»  13 


das  zum  Grunde  liegende  Allgemeine  überKanpt,  tind 
jedes  Eleqaent  als  besonders  in  jenem  Allgemeinen, 
'd,tis  an  sich  unbestimmte und,folglicb  nicht  das 
/  Seyende  Gebildete»  s^ondem  nur  das  Mögliche 
des  Bildbaren  und  Seyenden»  also  ein  fi^^eVf 
aber  kein  völlig  Negatives  und  rein  Privatives»  son- 
dern vielmehr  ein  «Ts/pot^  und  ituuiaxiQ)^  Vergl. 
oben  JJ.  78. 

4)  Gott  formte  also  die  Materie,  das  allgemein 
an  sich  Form  und  Gestaltlose,  doch  jeder  Form  und 
Empfängliche  auf  die  schöilste  Weise,  sich  selsbt  dem 
Guten  so  viel  ale  möglich  ähnlich;  und  bildete  die 
Welt  körperlich;  d«  i.  sichtbar  und  berührbar.  Da 
nun  ohne  Feuer  kein  Licht,  und  ohi^e  Licht  nichts 
sichtbar,  ohne  Erde  keine  Solidität,  und  ohne  Solidität 
nichts  berührbar  sejn  kann;  so  fugte  Gott  das  Welt- All 
aus  Feuer  und  Erde  zusammen;  da  aber  zwey  entge- 
gengesetzte  Elemente,  ohne  eia  drittes,  als  das  gemein- 
schaftlich-vermittelnde und  vereinigende  Band  nicht 
.zusammengefügt  werden  mögen;  darum  verknüpfte 
Gott  das  Feuer  und  die  Erde  durch  das  Wasser  und 
die  Luft,  die  im  Wechsel  Verhältnisse  zueinander  ste- 
hen, und  also  die  schönste  Vermittlung  zwischen  sich 
selbst  und  den  durch  sie  zu  verbindenden  Extremen 
gewähren.  Denn  das  Feuer  verhält  sich  zur  Luft,  wie 
die  Luft  zum  Wasser.^—  Aus  diesen  vie^*  Elementen 
erzeugen^  sich,  und  entstehen  alle  übrigen  Dinge.  Ti- 
maeus  31.  folg.  ^ 

5)  Uebrigens  schuf  Gott  das  Welt-  All  alterlos  und 
keiner  Kraiikhelt  unterworfen ;  auch  gab  er  demselben 
die  Alles  in  sich  schaffende  und  umschliefseiide  Ge* 
stalt  der  Kugel,  und  diesei^  Kugel  die  Kreisbewegung» 
deren  Grundprincip  die  Mitte  des  Alls  hausende  und 
das  Ganze  durchdringende  Weltseele  ist. —  Denn  dae 
Welt -All  ist  aller  Wahrscheialicbkeit  nach  ein  beseel* 
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tes  lebendiges«  ja  sogar  instinktartig  Temünftiges  We- 
sen/ Timaeus  p.  35.  f.:  ^ti^i^  ryjv  othfxv  xxi  roV  A,o- 
ytfffiw  Tovis  tu  oAov  ix  ixivrtav  riksov  nx)  »yTjfmv^  ,H»t 
ivwnv  avrii/  irsKTi^vxTO^  nxl  (rx^/j.x  ik  iivHsv  xvrS  ri 
rpiirov  nxl  avyysvdg*  ry  yxp  rx  ttivr  iv  xut^  ^Sx  ^a- 
piXBiv  fiiXkoyti  ^oi<ü  vpäirw  xv  elij  ^%^.u«  ri  irtpieiXTf' 
(PoQ  iv  xvr$  nrxvrx  oir6(rx  (tx^/uxtx*  ih  ^fxl  a(f>xippsMct 
ix  fiboov  'jrxvrTf  trpig  rxg  rsksvrxg  laov  xiFixw^  xxi  xvx- 
XoTBphg  xvro  iropvsvaxro^  xxvrwv  reXswTxroy^  i/xöiirxrov 
TS  xvro  ixvrä  ^xtf^"^^^*  yofiheu;  fjt,vpf<^  xxXJjqv  q/miov 
avo/io/ov.  • 

6)  Die  Welt^eele,  das  Grund -Princip 'des  Lebens 
nnd  der  Selbstbewegnng  des  hXls,  bildete  Gott  also» 
dafs  er  aus  der  eignen  untheilbaren  ewigen  Weäen* 
heit  pnd  der  besondern  den  Körpern  angeschaffenen 
ein  drittes  als  das  mittlere  von  beyden  scl^uf,  das 
folglich  die  NaHir  des  Unveränderlichen  und  des 
Wandelbaren,  des  Ewigen  und  des  Zeitlichen,,  des 
Unendlichen  und  des  Endlichen  in  •  eins  •  gebildet 
darstellte.  Timaeus  p-35*:  r^C  xjxspftrrov  nxl  xal  xxrx 
ravTx  ix^^^^  ov<sixQ^  xxi  ttjq  xv  xepl  rx  avfixrx  ytyvO' 
fiivifQ  fiep/onj^  rpirov  i^  xti<Poii/  iv  ßidff<f  avvsxspx^xro 
cw/xe  eiio4\  rTJc  ra  rxvrou  (Pv<r$i9(;  xv  irepi  xxi  r^g  roS 
iripQV^  nxl  xxrx  rxvrx  cwiarTjaBif  ßu  ff4a»  ri  ra  xfia- 
povg  xvräv  xxi  roS  xxrx  rx  <r»p,xrx  fiepiarw  ttxt  rpix  Xx* 
ßav  XV  rx  ovrx  <rwaxapxaxro  tlg  fitxv  vxvrx  liixv^  r^y 
dxripw  (pvffiv  ivafiixTcv  ov^xuelg  rxvro  ^vvxf flirr av ßCi^^ 
ILiyvvQ  ih  fi^srx  rijg  ovcfx^,  xxi  ix  rpiäv  ntoinfoxfiavog  %v^ . 
whv  OA01/  rovro  fiolpxQ  07xg  xpi^xs  iiivsifis*  ixxcrrTjv 
ik  ix  r£  rxvroS  xxi  &xripov  xxi  r^g  ova/xg  /uts/niyftivTfVj 
Ibid.  p.  37*  a.:  x're  ovv  ix  rxvrov  xxi  rjjg  ^etripw  (^v* 
06»g  ix  ra  ovafxg^^  rpiäv  rovrcav  ffvyxpx^Bi^x  fiofpa^Vj  xxi 
xviXoyov  fiapiw^a?ax  xxi  ^vviedaTaXf  xvttj  ra  xvxxvxkov- 
fiivif  xpo^  xvrijvj  orxv  ova/xv  (TxeSxarTjv  i^^vrig  riuog 
i(Pxmfrxif  xx)  ovxv  xfiapiarov,  Xiyai  xivovfiivTj  iixxxaTfg 
ixvri}^^  orM  r  xv  n  *rxvrov  j  xxi  otov  xv  Srapov,  rpig  o,'r/ 
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TS  fixKiarx  uod  oirrj  Hxi  oirug  xai  irirs  trvjnßx/usi  Ketrac  ri 
ytyvipLBvi  re  TpOQ  iniarov  Suwtt»  sTv»$  n»i  «'^<r%tf;v 
%cti  irpo^  ri  t»ri  rivri  ix'ivr»  i&L 

7)  Nun  ist  zwar  daa  Urbild  selbst,  nach  wel- 
chem Gott  die  Welt  schuf,  ewig;  dem  Erschaffenen 
selbst  aber  gleichfalls  Ewigkeit  zn  ertheilen,  war  nn* 
möglich.  —  Darum  beschlofs  Gott,  ein  bewegtes  Bild 
der  Ewigkeit  zu  erzeugen,  und  ordnete  es  so,  dab 
diese  Ewigkeit  zwar  als  unbewegliche  Einheit  stets 
dasselbe  bliebe,  das  Bild  aber  desselben  in  der  Zahl 
fortwandelte.  Dieses  Bild  nennen  wir  dann  die  Zelt. 
Timaeos  p.  397« •  ^  f^«v  ovu  ^oiw  ^iai^  irvyx»^*^  ^^' 
ba  iitiviCQy  KOti  rot/rs  fiev  iij  r^  ysi/vTfV^  vavra'KäQ  xpocir- 
rstVf  Qv»  jjry  ivvxriv*  %lniva  f  iir^voar  uivifTifV  rtv»  atS^ 
voc  voiTjacth  ^  iixHo(T/iSv  ifix  ovpeufov  irotSf  fiävevroQ 
aiSvoc  iv  ivl  tmx  »ptd'/üLQV  ioStrat,  imvtw  slniv»  rovrov 
01/  i^  xpivw  oivofixHotßiev, . 

8)  Alles  Zeitliche  ist  daher  ein  Bewegliches  und 
Veränderliches,  nämlich  ein  Gewesen. Seyn,  und  ein 
Seyn  -  Werden ;  das  Sejn  selbst  aber  ist  das  Ewige 
und  Unbewegliche ;  aus  dem  Beweglichen  und  Ver- 
änderlichen kömmt  alles  Verderben,  das  in  den  Kör- 
pern, und  aller  Irrthum,  der  in  den  Seelen  gefunden 
wird  ;  aus  dem  Selbstständigen  •  hingegen  und  dem 
Ewigen  kömmt  alle  Kraft  und  Vollkommenheit,  Weis- 
heit und  Tugend.  Tim  ans  p.  3.  p.:  kiypg  is  0  xecri 
rdvroy  ihj^rjg  yiyvofisvoc  Tspl  ro  Sirepov  äv,  xxl  xepl 
ro  rccvTOj/  iv  rS  ittvcvfiäv^  v(f  ivrov  (pspo/ULSvog^  avev 
(pdoyyov  %ui  ^x^^f  orxv  fjAy  irspi  ro\  ah^T/rov  y/yvj/rotty 
xxi  0  Tbv  Surdpov  ^vnXog  opSog  läv  iig  xaaxy  dvrov  rijv 
'^vxijv  tmyysihj^  U^xt  xxi  Tfrrsse  y/yvcvrxi  ßißxioi  uxi 
xX^^sTq^  irxv  ii  iv  Tcepl  ro  Koyiariuov  y  uxl  0  rxvrcv 
xvKkdi;  airpox^Q  äv  xvrx  fi^Jivvfn/^  vovg  intiriffui  rs  i^ 
xuxyKTfQ  xtroreXaTrxL  Vi 

9)  So  mit  Allem  geschmncktt  und  alle  Wesen  in 
sich  fassend,  schuf  Gott  das  Welt  7  All  zu  einem  voll- 
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kommenen  Abbilde  der  Ewigkeit  in  der  ZeitUchkeit» 
dai  als  aolches  mit  Recht  uicfioc  heir0t.  *—  Timaea« 
in  fine  p.  9t.:  SuTfrd  ii  %xl  dSxwotr»' ^£»  kxßaiv^  XftJ 

ipt(rrog,  Kolkkt^roQ  ra  uoct  räksoirarb^  ydyousp,  hg  ovfOLVOQ 
\hy  fMvoysinfc  äv.  Item  Gorgiaa  p.  507.  508-:  ^otcl 
&  ii  ao(po/ —  »xl  ovpotviv  %o^l  yTJv^nbtl  Saovg  n»i  ccv9föi* 

mI  TO'okop  roSro  iii  rotvrei  niaßiw  Kxkovoiv. 
Jnmerk»     Die  Benennuag  des  Alls  ist  im  GriechischeDy  La^  , 
teinischen   uad   Deutschen  überall  höchst  bedeutsanit    und 
wohl  gewählt,    ImGriechischen  bedeutet  nämlich  Ji  o  ^- 
jios  buchstäblich  dasselbe,  was   bey  den  Lateincfrn  munns 
Tel  opus  publicum,    ein  Gebäude,    das   sur  Öflentlichen 
und  allgemeinen  ErgÖtsung  aufgeführt  worden  ist.     Siehe 
Cic.  Tusc  1.29.,  de  nat.  deor.  II.  35.-^  Im  Latei- 
nischen jst  die  ursprüngliche  Bedeutung  des' Wortes  mun- 
dus,  Zierde,  anauaeigen,  dafs  die  Weit  ganz  vollkommen 
nnd  tadellos  von  Gott  geschafien  ward.    Im  Deutsche s 
'  endlich  kömmt  Welt,  vor  Zeiten  Wereld,  nnd  contrahirt  ' 
im  Englischen  W.orld,   von  dem   Zeitworte  werlen  (pe- 
rennare))  anauaeigen,  -.dafs   das  Welt  >  All  bestanden  habe, 

I        und  bestehen  werde»  so  .lange  die  Zeit  währt. 

$.     104. 
Platonische   Psychologie«    Ethik   und   Politik. 
1)'  lede  Seele  ist  die  Darstellung  oder  Verwirk* 
lichnng  einer  göttlichen  Idee,  nnd  ihre  Würde  alle-  ' 
mal  nm  90  gröGBer»  je  völliger  aie  des  ihr  angebornen 
Göttlichen  ^ich  hewaCst-  ist»    nnd   diesem  gemärs  zu 
wirken  vermag;  wie  z.  B.  die  Seele  eines  Weisen,  ei- 
nes gerechten  Staatsmannes«   oder  eines  begeisterten 
Künstlers«   deren   Göttlichkeit   als  Wissenschaft   oder 
ftU  Instinkt  sich  offenbart.     Siebe  Plato  im.Phäd« 
ros  S.  fi45  — S57.«    wo   diese   esoterische  Lehre  auf 
eine  höchst  anmuthige  Weise  in  einer  wunderschönen 
Mythe  vorgetragen  wird. 
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s)   Bas/Weaen   der  menscblichen  Seele  besteht 
ans  drcy  Gnindkräften  a)  der  Vernunft  (ri  koyiariKoi/y 
i  NpS^)»    b)  der  sinnlichen  Begierlichkelt  (ro  iirtd-vuij» 
rtniv  7f  xptifJt,Kriari%w^9  wovon  uns  jene  mit  den  Göt- 
tern,  diese  mit  den  Thier^n  in  Verwandtschaft  zeigt  9 
c)  der  Zornmuth  endlich,  odet  das  Erzürnbare  (d'v^i- 
Kov  37  SvjLLO'$iißQ)n  von  Natur  aus  bestimmtf   fiir  das 
durch'  die  Vernunft  erkannte  Bessere  gegen  das  durch 
Leidenschaften  einzuschwärzen  versuchte  Schlechtere 
zu  kämpfen.        Politia.  IV.  p«  4.39.  d.:    01!  ii  dKoyeoe 
—  ol^ioiaofisi/,   cLVToi  .iirrd  rs,  ncct  Srepa  «AX^fXwj/  sTyixi^ 
ro  fikvt   y   koyf^€Tötfj   kaytarinov  vpococyopsuovreg  rijg  yf/v- 
XTJQ*  ro   dÄ,   ^  Sp^  TB  uccl  XBivij  Kxl  ifsf»^,  %oti  TTBpi  Tag 
£\Xag  iiriSvfi/lxg'iirTOTjrcci^  «Aoy/ffrov  ts  xxi  iindvfjLrfzixov 
irhfjptoaifav  riySv^   nxi  tjäoväv   iTXtpav.      ItCA^  ibid.  in 
fine  p.  44^   *••  ot/ro^  —  — .  0  kiyoc  aTjßiot/vst^  ttjv  opyijv 
iFoXsfiei)/    iv/oTS    tolTq  iirtSv^i^atg,    wg  £kko  ov  £AA^.  — 
Ovnovv  Hcii  ukko^i  xokkocx^v  »h^xvifAS^Uf    otkv  ßii^ov' 
rcttriv»  icitpoi  rov  koyiaftiv  iici^vfilui^   kotiopovvrci  rs  ccu» 
Tov,  Hoil  dvfiovjxsvov  r^  ßtA^oi^iivtp  ivocvrä'   xai  ä<rirsp 
'  .ivol^  (TTa<Tiu^ovrotu  ^vfiju,uxov  ry  koyip  yiyvifisvw  rov  ^- 
fii:^  rov  toiovtoV^  tocTq  f  iiri^VfitxiQ  »vrov  notvwvi^oLvrm 
eitpovvrog  koyov  fiTjisv  ccvriirpoirTSiv. 

Ann^erk,^    D«n   drey  Gryndkräften  der  Seele  entsprechen  im 
kdrperlic)ieD  Weit- All,  dem  N^  das  Feuerndem  c^iSti- 
fUfTinoa   die  Erde;  dann  dem  ^fio^itÖEt  als  dem  fiande 
swischen  beyden,  dat  Wasser  und  die  Luft. —    Den  viev 
^  Cardinal -Tugenden   entsprechen  dann  dieselben^ Ele- 

mente in  ihrer  Vier« Zahl,  als  nämlich: 

Co^ia  =  irijpf  dinaios-övif  ir  'SÖwp, 

dvöpia  =  fcfia,  9a}^pgGvvtf  i^  dtjp. 

3)  Aus  der  Vernunft  und  dem  edlen  Zornmutfae 
erblühen  alle  sittlichen  Tugenden  des  Menschen;  aus 
der  Vernunft  zwar,  die  Weisheit  ((7o(p/«),  d.  b.  die 
Erkenn  tnifs  des  Wahrhaft -Guten,  aus  dem  edlen  Zorn- 
muthe  ^iber  und  der  Entrüstung  gegen  das  Böse^  die 
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Mannhaftigk6it"(£y^pib)«  das  erkannte  Bester«  ge. 
gen  die  entgegenkämpfende  Leidenschafe  zu  behaup» 
ten.  Weisheit  aber  mit  Mannhaftigkeit  gepaart  giebt 
Gerechtigkeit  (iiMouoavpTD^  nnd  nur  ans  dieser  leta- 
tem  endlich«  wenn  jedes  OUed^  eines  Gänsen  in.  sei« 
ner  Sphäre  das  ihm  Zukommende  eben  ^mtoU  wirkt» 
nnd  erh^t«  als  auch  allen  übrigen  Gliedern  das  Ihrige 
gewährt«  entspringt  die  lebendige  Harmonie,  die 
wahre  Sophrosyne  {a»^p$9vuif)  als  die  eigentliche  Tu- 
gend der  Tugend,  wodurch  nicht  nur  das  häusl^^he» 
«ondern  auch  das  Gesammt- Leben  des  Menschen  mit 
seioea  Gleichen  im  gesellschaftlicHbn  Organismus  der 
Wechselwirkung  yu  einem  Wesen  und  Geist  wird. 
Polic  IV.  p.  44&.  j.:  ao<pov  ii  ys  ina/vip  t£  ajMXp^  fU* 
fei  rS  0  ^px^  ^'  ^^  »ir^  xoti  rxvr»  Txpjyyskksv^  t%oy 
aZ  ninstvo  iinctijjiiTfp  iv  ivr^  rrjv  rov  ^VfiCfipovroQ  ixu- 
crijp  TS  %xl  %hp  t^  Hoivf  a(poSu  ccvrSv  rpioov  ovrtev.  £t 
loc.  cit.  paullo  supra  p.  44^*  b.:  K«/  ivipeTov 
iTf-roinp  rS  jiäpsi  HccXov/i,€v  Ivx  &ioLcroy^  orxv  »vrw  ro 
J^vfiQBiihQ  itotad^T]  iix  r%  XvicSy  notl  ^iovSv  ro  vro  rov 
Xoycv  irxpccyyBkdiv  isiviv  tm  hxI  fiif.  Item  ibidem 
p.  453.  c:  ^  ToSro  fixkiarot  iyx&ijv  rotsT  ivov,  Hoti 
iv  xxtiff  Kxl  iv  yvpxix/t  %xl  iv  iovkt^f  notl  iv  iXtv^dp^^ 
%xl  hjfiiovpy^^  uui  xpxovriy  uxi  ipxofiivt^j  ort  ro  ivrov 
hut9ro^  iTQ  UV  irparrsy  xft/.oJ»  i'^okvwpuyfiivau 
Item  ibid.  p  441.  d.:  xxi  ^fiSv  IxxoroCf  orxv  rx  oco- 
roS  iv  xvrS  icpxrrijy  i/nxiog  r«  S(rrxh  nxl  rx  ivrov 
Tepxfrmv.  Item  ibid.  p.  443.  c«:  ad^poyx  ov  rij  (fi- 
k/x  %xl  avfi^tayfx  ry  xvrSv  roirwy^  orxv  ro  rs  upxoy 
*xl  dpxofiMyov  Ofi6io^äüiy,  ai^  d%Ty  xpx*^  ^^  koyKrrfxov^ 
%al  fiff  arx9^^wriy  xvrw.  It.  ibid.  p.  443*  ^«^  roiovr6y 
fidy  rt.iiy,  —  if  iixxi09vv9[j  xXkx  ov  vepi  r^  t^w  tcpi* 
^ip  rSy  ivrovf  xXKx  irtpl  rijy  iyric  wq  xhij^äQ  xspi  iku- 
rivf  xxl  rx  ixvrovj  pLij  ixaxyrx  rx  xkkorfiix  irpxrrBty 
ixKOroy  iv  iwSj  fijfis  irokvrpeeyfiovel^t  TpoQ  xkkiiKct  rx 
iv  Tjyf'vx^  ydyif^  xkkfi  rf  ovn  rx  oix$rxt  «S  ^i/xsvov^  xcü 
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äp^etifr»  uiriv  ivt^v,  lud  uo^ßTf^xvreij  tut}  ^IKov  y^viftm» 
uov  iccvrSf  notl  foifecpfiiuotvT»  rp/x  ivrm^  ätnrsp  opovc  rpsTg 
<ipuoy/»Q  irsxvä^f  yiirTji;  rs  %xl  vitirtic  ^»1  ßdmfg,  %xl  sl 
äkkot  arr»  /isrxSv  rvy%iy$i  opra  leivrcc  rZvrx  ^wiiftröti^ 
rcCf  xeti  Tetvriico^iv  ev»  y6v9ß8vov  in  wo\X»y  ü(i<Ppovet^ 
H»i  ifpfifA^rpidyoy,  ovrta  i^  irpirreiv  ^df»  iiv  rt  wpimi  ^ 
xspl  xpiffiirmif  ur^fiyf  17  TtepJ  m/MiroQ  ^ßpctxs/eofp  ^  X€ci 
Tspl  irokiTtncy  Uj  9f  vapi  ri  tit»  avfißikai»,  iv  XMi  rot/* 
roiQ  Tfyovfisyoyy  n»i  oyefMc^oyr»  iiK»/»y  pAv  wtl  »«A^y 
TpS^iVf  7  Ay  Totiniy  rijy  l^nf  cci^i/  ts  luci  ^vyotTspyac*  _ 
^TfTxi:  ao(p/xy  ii  rjyi/  iitiarotrwoay  r«tJry  ry  xpiSsi 
iriori^fiifyj  ccitnov  i9  itpi^iVt^  «v  iel  rocvTifv  kvf,  »ßia* 
^Ixyr^y  rijy  rccvrif  »y  irtfjTATovcxy  ii^ay. 

4)  Daa. wahre  Leben  der  Seele^  besteht  in  der  Er« 
kenntnifs  ihrer  Identität  mit  Gott.  —  Zu  dieser  Er- 
kenntniCs  aber  erhebt  sich  der  Mensch  nur  in  00  ferne« 
als  es  ihm  gelingt»  sich  selbst,  d.  h.  sein  besseres  gött* 
liches  Tbeil.  wenigstens  auf  AiigenbJicIce  von  denBan* 
den  deS'  Leibea^  frej  zu  machen;  folglich  sich  selbst, 
wiewohl  im  Leibe  lebend  wie  in  einer  Entzückung 
über  die  Beschränkung  seines,  individuellen  BewuEst* 
aeyns  zur  Anschauung  des  wahren  Wesens  der  Dinge 
in  Gott  zu  erheben.  *-*■  Der  Leib  als  die  beschrän- 
kende Form  des  Geistes  kommt  daher  billig  als  ein 
Kerker  d^r  Seele  zu  betrachten»  und  das  sinnlich -be- 
schränkte Leben  im  Leibe  ist  im  Gegensätze .  gegen 
jenes  freyere  Leben  in  det  Anschauung  Gottes  — 
eine  Art  des  Todes.     (Siehe  den  Phädon.) 

5)  Die  Menschen  sind  nicht  ohne  Zweck,  son- 
dern absichtlich  von  Gott  defswegen  auf  die  Erde  ge- 
setzt, dafs  sie  diese  bebauen  und  beherrschen,  6e* 
rechtigkeit  üben,  und -Religion  beweisen  sollen.  (Ti- 
maus  p.  4^0  Keiner  darf  also  sich  unterstehen«  ei- 
genmächtig den  Posten  zu  verlassen,  den  ihm  Gott 
•nge/wiesen  hat;  denn  was  hiefse  das  wohl  anders,  als 
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▼eiwichafi»  so  viel  an  ihm  gelegen  iat,  den  BathfGhlfiei» 
sen  Gottes  entgegen  zu  handeln?  — ,  Phädon«  S.  ,62« 
Uebrigens  soll,  wie  am  Himmel  jedes  Gestirn,  um  seine 
eigene  Achse  regelmüfsig  sich 'bewegt,  während  es  su- 
gleich  nüt  allen  übrigen  dem  gleichen  allgemeinen 
Umschwnnge  gehorchet,  a^o  anch  auf  £rden  iin  ga» 
mein -bürgerlichen  Zusammenleben,  der  Mensehen  eine 
ahnliche  Harmonie  und  Vereinigung  der  persönlichen; 
Freyheit  und  Thätigkeit  jedes  Einzelnen  mit  der  aU» 
gemeinen  Gesetsmäbigheit  erscheinen^  d.  h.  der  vdU» 
endete  Burgerstaat  sollte  auf  eine  höhere  geistige  Weise 
mit  Selbstbewufstseyn  dieselbe  göttliche  |dee  darstel* 
len,  die  das  Welt -All  der  Himinelskörper  auf  ^ipe 
sinnliche  Weise  durch  Natur. Nothwendigfcelt  und  be- 
wuCstlos  ausdrückt  und  abbildet«  Tim  aus  p«  c  und 
Cic.  de  senect.  cap.  si. — 

6)  Die  höchste  Aufgabe  des  Menschen  Qa^d  swat 
des  Individuums  eben  sowohl  als  auch  der  ganzen ' 
Gattung)  ist  daher  die  Vfurähnlichung  mit'  Gott»  so 
yiel  es  möglich  ist,  dafs  nämlich  das  Ewige  und  sich 
selbst  Gleiche  in  uns  herrsche,  und  das  Sinnliche  dem 
Vernünftigen  ^ehorehe,  d.  h.  dafs  jeder  frotnm  und 
gerecht  seyn  soll  mit  Einsicht.  Theätetos  p,,i76*: 
rA<K  's  i/M/iOffig  ^soS  nctrd  ro  ivvAriv\ifiAi<ä(JiQ,M  iU 
tutiov  nttl  ociou  fitrd  (PfQvijiTBue  ysvic^otu  Tim  aus 
p.  47.  c:  htpm^ivTBQ  ii  H»i  koytafi^  K»rct  (Pue^v  ip^i- 

yaTc  $va/kQ  {irBpi(Pofecg)  rag  iv  ijfü)f  xsrKeaf^fiLivas  nottX" 

f)  So  wie  nun  an  jedem  Individuum,  so  erscheint 
auch  am  Staate,  dem  Organismus  der  Menschheit 
für  das  Gesammt  •  Leben,  ein  dreyfaches  Element: 
das  vernünftige  {ßovXevuniv),  bestimmt  zu  herr* 
sehen,  und  suir  Fürsorge ;  d  a  s^  s  i  n  n  1  i  c  h  e,  vielfach- 
nutzbare,  (xnfiucuTnniy)^  bestimmt  zn  dienen  und  zn 
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gehorchen;  und  endlich  das  mittlere  {irmoüftnw)^ 
bestimmt  dem  Herrschenden  gegen  die  etwaigen  Auf- 
rühren und  Empörungen  des  Oehorehenden  beyza. 
stehen,  und  die  Gerechtigkeit  mit  Macht  zu  hand* 
.haben;  (entsprechend  den  4reyerley  Seelen -Vermögen 
cderOrnndfcräften  jedes  vernunftbegabten  Individuums, 
die  schon  oben  Nro.  s.  unterschieden  wurden).  Po* 
litia  IV.  cap.  16.  init«:  ovxoOv  ixs^o  ye  ifdif  »uay* 
nctToi/y  tSg  ircXtQ  t/v  ao(p^  hccI  Wt  ivra  Hcci  riv  iiiwr^fv  nxl 
Tcvrtp  aö^iv  stvou  —  »oci  £  tij  ttvipslb^  liiwrijQt  n»i  »^ 
rovT»  nal  itiXtv  elvipe/av  —  nxi  ilnatw  Üjn  cJfieit,  (fifffö- 
fitav  ävipx  ahxiy  r£  »vrä  rfiiFfp  ißiC8p  notl  toAjc  rfv  ii- 
mxi»  —  irt  ine/vTi  ro  iuuroS  SKaarov  iv  xury  Tpccrrgf 
rptäv  ivrtav  ysymf. 

g)  Die  Herrscher  im  Staate  sollen  alle  also,  als 
die  Repräsentanten  der  Vernunft,  nothwendig  vollen* 
dete  Philosophen  seyn,  die  Vaterlands  -  Vertheidiger 
lauter  Mutbige  und  Tapfere,  die  Volhsmasse  endlich 
durchaus  gleichen  Gesetaen  unterthah,  jeder  Einselne 
aber  für  sich  in  seinem  Standes-  und  Familien-Kreise 
iauf  eine  eigene  Weise  beschftftigt.  sich  selbst  sowohl 
als  dem  Ganzen  zum  Nutzen.  Pol  it.  V.  p.  474.  d.: 
01COTS/  ik^  0  fiiW»  käystu-idy  fiij  ij  01  (^kiad(poi  ßMiXsi" 
üU9tv  iv  rai'c  xoke^tv^  ij  it  ßuatkerc  rs  vvv  k$yi/i8voi  %etl 
ivviTfOLi  (Pikc9o(PifffCi)9t  yvtfa/oog  rs  %(ti  inxvSg  nni  rovn 
elQ  rivriv  (vfixday  ivvüifi/g  rs  ToX^rm^  uai  (pAca^f» 
räv  is  vSu  iropsvofiävooy  x^P^^  ^9*  iuxrspoy  xi  xo\%aI  (pv- 
üsk;  i$  dyccyx^c  dx^nKsia^miy^  ovu  tan  uuuSy  ravX» 
txTq  xikstTiVy  ioKoS  iif  ovii  r^  dv^pooxfytp  yivstp  ovii  «0- 
r^  ij  To\trs/ct  fiij  tot«  wpirspdv  (fvy  rs  sie  tq  ivvarov 
u»i  (^üSq  ijk/ov  iijj  ^v  vvv  kiytp  itskrjkv^xfisy. 

9)  Da  nun  abeif  jede  der  drey  Klassen  von  Bär« 
gern  ganz'  besondere  Talente  sowohl  als  eine  ganz 
eigene  Bildung  voraussetzt«  so  kann  es  iä^n  auch 
nicht  dem  blofsen  Zufalle  der  Geburt'  oder  der  WiU* 
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kühr  der  Erzeuger  überlaesen  werden»  weleber  Klasse 
ein  neugebomes  Infdividunm  angehören  soll»  sondern 
4^TÜber  mufs  die  sorgsamste  und  nnpartheyiscbste  von 
dsD    Arcbonten    anznstellende   Pnifnng   entscheiden. 

Pölitia  III.  cap.  dl.:  To!i  upxwai  Hai  itpwrov  uai  fix* 
hsTx  rxpayyikXsi  o  ^eo^^  oxw^  fiT/isvoQ  ovrw  (^vkccHsc 
iyot^ol  hovrcu,  fujf,  ivr»  a(poipa  (fvXij^vai  ftafihl^  »Q 
Twq  iuyivavQ^  o  ri  dvroTiQ  rovrav  'iv  rotTg  ypvxxt^s  itupaßii» 
fiaLTM'  x«i  iav  TS  a(pärspoc  inyovog  weixxkMQ  ^  vitooU 
i^^;  ßTfievi  rportp  notnkeTJcfovatv^  cckka  ra/v  rff  (pv<rßi 
rpog^HCVffotiß  TifiLify  iiroiivrag,  iScovciv  Big  iTffiiovpypvg  ^ 
ik  yBupyovQj  nxl  iv  olZ  in  rovraif  rtg  wrixpvaogt  ^  ihcip^ 
tjfVfOQ  (Pt/ff*  rifb^ttavTSQ  iva^ov^i^  rovc  fiiv  slg  (pvkxx^y, 
m;  H  Big  iinwovpi»y^  »g  xpaf^fiov  ovrog,  rori  r^v  vihy 
tutif^stpTJvmf  orctv  »vr^v  o  a'/i^pog  ij  o  x^Xkoc  (Pvht^Tfm 

lo)  Da  ferner  die  beyden  Geschlecbtert  das  mann- 
liehe  und  das  weibliche»  in  der  Bestimmung  dtB  Men> 
sdien  überhaupt  übereinkommen,  so  können  und  nxüs* 
sen  dann  anch  die  Mädchen  nach  Beschaffenheit  der 
Klasse  ihrer  zukünftigen  Gatten,  denen  sie  selbst  nach 
der  Analogie  ihrer  geistigen  und  körperlichen  Eigen- 
heit bestimmt  sind»  ganz  dieselbe  Erziehung  wie  die 
Jünglinge  der  analogen  Klasse  erhalten.  Folitia  V» 
P*  465*  c. :  ovikv  iarh  iirtrtiiBVß»»  räv  itiXiv  Aoatcivriav 
yvvaiKigy  iion  yuv^^  ovf  ivipig  iion  ivtjp^  iVC  ifi^/ug  iisr 
notpfUvxi,  cci  (Pvaetg  iv  ifiifotif  tbTv  ^oioiv^  uxi  vivrwv 
fi^y  furixBi  yvvtj  iriT7fiBVßiir09V  Hat»  (^tiatv,  ntivrtffv  ik 
iviip  irl  iri^i  ik  xa^sväarspov  yvvTJ  ivipig*  Item  ibiJL 
cap,  3.  p,  451.  e«:  a/  xpx  rx?g  yvvxi^h  M  rivTx  xn* 
'o/is^fty  mos}  rofg  ivipxah  rxvrx  nul  iiixnriov  xirxg. 

11)  Weil  endlich  sehr  zu  befürchten  steht,  dafs 
besonders  in  den  zwey  obem  Klassen  Privat-Eigen« 
thnin  und  besondere  Ehen  in  dem  Patr^otisrnua  ent- 
C^gengesetsites  Privat. Interesse  bilden  möchten»  gleich- 
wohl aber  die  ganze  Klasse  der  Gattinnen  nicht  leicht 
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gUnzlich  entbehren  möchte»  dairttm  tollte  in  beyden. 
Klassen  unter  gewissen  gesetzlichen  Beschränkungen 
•die  Gemeinschaft 'der  Weiber  eingeführt  weiden,  und 
die  Kinder,  welche  auf  solche  Weise  erzeugt  werden 
würden,  als  Kinder  des  Staates  erklärt  werden,  von 
denen  derselbe  die  tüchtigsten  auferziehetfi,.  die  un- 
tüchtigen aussetzen  möchte.  Politia  V.  p.  4.60  seq. 
Der  Grund  dieser  höchst  seltsamen  Ehegesetze  liegt 
in  der  Annahme,  dafs  der  Mensch  als  Individuum  sich 
völlig  vergesseUf  und  in  den  beyden  obem  Klassen 
der  Archonten  und  der  Krieger  nur  für  deo  Staat  al* 
lein  leben  und  wirken  soll;  auch  rechnete  Plato  gar 
sehr  darauf,  dafs  ein  edler  Mann,  an  Leib  und  Seele 
gleich  vortrefflich  ausgebildet,  diese  Gemeinschaft  nie 
unedel  und  roh -sinnlich  mifsbrauchen,  sondern  dafs 
beyde  Geschlechter  aui^h  in  der  gröfsten.  t*reyheit  des 
gegenseitigen  Umganges  immer  als  gesittete  Menschen 
zusammen  leben  würden. 

is)  Das  Musterbild  des'  vollkommenen  Bürger- 
etaates  auf  Erden  ist  der  grofse  und  wunderbare  Göt* 
tersttfat  der  Ewigen  Himmelskörper,  und  die  ideale 
Vollkommenheit  des  erstem  besteht  eben  darinnen, 
d^fs  das  staatsbürgerliche  Gesammt- Leben  die  näm- 
liehe  Harmonie  der  Freyheit  und  Gesetzmäfsigkeit» 
wie  die  Bewegung  der  Himmelskörper  durstelle,  da* 
rinnen  die  Vernünftigheit  nicht  minder  als  ^ie  Natur- 
nothwendigkeit  ausgedrückt  ist.  (Die  Beweisstel- 
len siehe  oben  unter  Lehrsatz  5O 

jinmerk,.  i.  Ob  Plafo  selbst  den  Entwurf  seiner  id6«Iiscbea 
Verlassung  des  Bärgerstaates  für  ausführbar  in  der  Vivk- 
lichkeit  Hielt,  irod  ob  er  wohl  gar  einige  Hoffnung  kegte, 
den^lben  durch  Dion  und  dessen  Freunde  in  Sikelien  aus- 
führen zu  #ehen«  oder  aber  ob  er  bIo(s  ein  Musterbild  un- 
erreichbarer Vollkommenheit  für  die  philosophische  Be- 
trachtung habe  darstellen  wollen? —  darüber  hat  er  sich 
selbst   (wio    mich  dünkt)   deutlich  genug  im  Vte%  Boche 
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jp,  472«  e.  erkl^t,  wo  e«  heifit;  wapd^eiyßia  inoiovfivß 
%&ya>  dya^s  xoKea>9  —  ^trov  ri  oiv  oUi  ^ßiäs  «^  Ai- 
feiv  TOVTOv  iivBncc,  idv  pai  ljc<»ißuv  dfrodäilai,  d}s  ^va» 
Tov,  ovT<o  xoXiv  oiiiijeau  dis  iXiyero —  xdXip  ßtot 
itpos  rifv  avTifv  dx6d€t€tv  rd  aurd  ^iO}U}\6yifGai —  äß 
oiov  ri  Ti  xpajcBifvai  das  Xiy^rai,  ^  fvßoi  Ijitt,  xpa^ 
€iv  Xf£ftCB>f  ^TTOP  iXySeiaf  i^dirrt<f^at»  »äv  el  p»i  ri 
boüiQ,  "^  Warom  Plato  bey  ««ioen  Endlichen  Eimichtea 
vom  Wesen  de«  Staates  niemAU  StaaCsgeachifte  £ii  führen 
.  Üboraommea  habe,  möchte  woM  Folgeodea  die  Hauptarsa- 
che  gewesen  seyn,  dafs  er  den  atheniensischen  Staat  f&r  eine 
grändliche  Verbesserung  schon  viel  sn  verderbt  gehalten 
habe,  an  einer  verderbten  Regierung  aber  thtftigen  Antheil 
cn  nehmen,  unter  seiner  Wurde  hielt»  7 

Anmerk,  x  Dafs  Plato  (wie  schon  oben  $.  !t9/;^ieses  Hadd* 
buche«  ist  bemerkt  worden)  auf  die  Volksdicbter  übel  au 
sprechen  war,  und  selbst  den  Homeros  in  seinem  ideali'» 
sehen  Staate  nur  als  durchreisenden  Gast,  nicht  als  Bürger 
aufnehmen  wollte,  (Polit  II J.  u.  X.)  ist  nicht  dahin  miCi. 
'  snverstehen,  als  wenn  dieser  Philosoph  die  ursprüngliche 
Identität  der  Poesie  und  der  Philosophie,  welche  ja  beyde 
in  der  Anschauung  des  Idealen  leben,  nicht  gekannt  oder 
vergessen  hatte,  sondern  er  eiferte  nur  gegen  die  -geistlose 
Behandlung '  der  Mythologie,  die  über  den  Buchstaben  der 
alten  Mährchen  den  geheimen  Sinn  derselben  vemachla'fsigte^ 
dann  den  Leichtsinn  und  die  Oberflächlichkeit  *der  Dichter 
unter  seinen  Zeitgenossen,  die  neue  MlUirchen  erfanden,  de^ 
ren  Buchstaben  gar  keine  geistii;e  Deutung  aulälsL 

fi.  105. 
Piatons   unmittelbare  Schüler   und  Nachfolger,  wel- 
che   die   alte  Akademie   bildeten.«—    Spensippos». 
des  Platons   Schwestersohn« 

Piatons  unmittelbare  Schüler»  damntc;r  aich  auch 
£wey  Frauen,  Laslhenia  roa  Mantine^a  nndAxi« 
othea  TOB  Phliasinm  befanden,  naniitte  aich  von 
dem  Orte,  (dem  UebnngsplaUe,  oder  Gymnasium,  des 
Aliademos  zn  Athen)  wo  Plato  gewohtilich  lehrte, 
die  Akademiker.    Sie  nahmen  doreh  drej  Succes* 


sionen  keine  eigentliche  Verändemng  an  dem  Lehrsy» 
steine  ihres  Meisters  vor»  sondern  bliehen  hej  der 
Tradition»  und  beschränkten  sich  nur  auf  die  £rlän* 
terung  und  weitere  Ausbildung  einzelner  Lehrsätze. 
Cicero.  A'cadem.  quaest«  L.  9.:  Speusippos  et 
Xenocrates»  qui  primi  Piatonis  rationem  auctorita- 
temque  ausceperunt  et  post  hos  Polemon  et  Cra* 
tes  unaque  Crantor  in  Academia  congregati  diu- 
genter  ea,  quae  a  snperioribus  acceperant«  tuebantur. — 
Die  Ordnung  der  Nachfolge  der  Lehrer  der  alten  und 
tingeänderten  Platonischen  Akademie  war  alsa  nach 
Cicero  loc.  cit.  diese:  L  Speusippos,  II.  Xenocrates» 
III.  IV.  Polemon  und  Crates,  V.  Crantor,  nach  welcher 
sie  auch  hier  aufgeführt  werden. 

I.  Speusippos.  des  Piatons  Schwestersohn  und 
der  Gatte  der  Lasthenia»  sein  unmittelbarer  Nach- 
folger in  der  Akademie  setzte  zuvorderst: 

1)  als  Kriterium  der  übersinnlichen  Wahilieit  die 
wissenschaftliche  Vernunft»  d.  h..  den  noth wendigen» 
sich  selbst  klar  und  deutlich  gewordenen  Vernunftbe- 
griff; als  Kriterium  aber  der  sinnlichen  Wirklichkeit 
die  beständige  und  verständige  Wahrnehmung.-  Sext. 
Empirie,  adv.  Matfaemat.  VII.  145:  rfv  fiiv  votf- 
räv  upiT^piOif  ^Tvxi  ik8$sv  rov  iitamifioviitov  Xiyovj  räv 
ii  »h^ijrSv  TTJv  ixivrTjpLOvinrjv  »laSii^iv  iritrrsjüLCvixijy  ii 
atff3^iiv  VTMpüj^ä  uät^sarecvcu  rijv  fierotkobfxßivowrxv  rf( 
HLxri  rov  Xiyou  ikif^a/»^, 

2)  Bey  Zergliederung  der  Begriffe  von  'der  Einheit 
anfangend»  fand  er  mehrere  Unterschiede»  z.  B.  dab 
die  Vernunft  weder  mit  dem  Eins  noch  mit  dem  Guten 
gleichbedeutend»  sondern  eigner  Natur  sey.  Aristo- 
tel  Metaphysic.  VII.  s. :  XrevaurrcQ  ik  %otl  xXb/ovq 
evc/»^  diro  rov  ivoc  ip^xßievoc^  %otl  ifx^^  ixitmj^  ofitr/dQ 
äkkifv  fiiu  ipi^fiävt  £X^v  ik  fieye^aiv^  iwsirot  '^vx^ 
n»I  roSroy  ik  roy  rpirov  irexrafyai  rxg  ova/x^.    Stob* 
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£c1og.  physie.  p.58*-  HrsvantvoQ  riv  voCi/  oc/r«  rS' 
ivl  ovTs  TW  otyct^ä  rov  OLvriv  QelvM  (P79/)  iito(Pv^  iL 

3)  Nicht  d«T  Grnnd;  sondern  das  Gebildete  ist 
ihm  das  Vollkommne.  Aristo t.  Metaphys.  XII.  7. 
offoi  ik  vTtoXoLfißxyovmvy  fUTirsp  ci  XlvSotyiptieh  ncci  Ztsc/* 
fftTvoCy  TO  dpiCFTov  nxl  Höikki<TTOv  fiTJ  iv  dpxy  ^Tvxlf  iti 
xou  r£v  (pvräu  yica  roSv  ^oiojv  txq  dpxo^Q  ulria,  fuku  ehxi, 
ro  de  xakov  xxi  ro  rikeiov  ovh  iv  ro/i  (xlr/xig  tj  dpx^fg) 
iXX*  in  rouTüfv.    Vergl.  Flato  im  Philebos.  p.  66.  r 

4)  Gott  bestimmte  er  als  Weltseeie:  Cicero  de 
nat.  Deor.  L  13.:  Speusippus,  Platonem  avunculum 
snbsequens,  Deum  vim  quandam  esse  dicit«  qua  om* 
nia  regantur«  eamque  aoimalem: —  was  der  unkri- 
ti&cheCicero  L  c.  weiter  hieraus  folgert:  ipsnm  hoc 
modo  conatum  esse  eyellere  animis  omnem  cognitio- 
nem  Deorum,  ist  wohl  nicht  allzurichtig  geschlossen. 

§.   106.  X 
Xenocrates,    der  Cbalkedonier.  / 

II.  Xenocrates«  der  Chalkedoniert  des  Speusip- 
pos  Nachfolger,  war  nach  Diogen.  Laert.  Libr.  IV, 
6,  seq.  von  Jugend  auf  des  Piatons  Schüler,  stets  d^s 
Spornes  bedürftig  und  der  Charis  entbehrend,  übri- 
gens, strenge  gewissenhaft«  äufserst  enthaltsam  und  un* 
bestechlich  <als  Mann.  Cic  offic  I.  30.  TuscuL 
V.  32.  ad.  Attic  I.  16.) —  Er  nahm  wieder  i)  die 
pythagoräische  Benennungs-  und  Darslellungsweise  an. 
So  nannte  er  Gott  die  Monas,  die  Weltseele  aber  die 
Dyas,  die  awey  ursprünglichen  Götter ;  —  ferner  be- 
hauptete er  von  dem  Himmel;  den  Gestirnen  und  der 
Seele  des  Menschen,  dafs  sie  dämonischer  Natur,  und 
also  gleichfalls  des  göttlichen  Wesens  theilhaftig  seyen. 
Stohaeus  Eclog.  pbysic.  p.  62.:  SevonpxrTj^ —  ttjv 
ff^viiay  xai  t^w  ivocix  3'Sot/c,  rayi/  jtikv  ug  x^fevx  irxTpQQ 
^X^vaav  rcc^iVf  iv  oupxy^  ßxatXsvövaav^  Tfv  t/v«  frpoffx- 
yopivti  tmI  läTivpty   x»i  xeptrroy,    Hxi  voSv^   ic  ^^^  s^/y 
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r^g  xhei.riy  wpotvov  kifS^^Q  ^yov fiivifv,  ^  t/g  ittny  avrS 
^vx^  TQV  Totvrig  —  i^a/bj/  ik  Jvoti  ucci  ri»  ovpccviv^  xolI 
^ovg  iaripotg  irvpeiisic  ikvfir/ovg  dtüvg  JUti  Mpovg  tnr«- 
cBkfifOvg  dxlfiovxg  iopitovg. 

2)  Bestimmte  er  dae  Wesen  der  Seele  ihrer  Form 
nach,  dafs  sie  eine  sich  selbst  bestimmende  und  b^ 
wegende  Zahl  sey.    Aristotel«  de  animt  L  s.:  3«- 

.  voHpirTfg  iijg  "^vx^g  ^v  oCcUv  dpi^ftov  atirou  v(p*  iatv- 
Tov  mvovfiavop  (iro(pijy»fi8vog.  Cfr.  CicTusc  L  lO.: 
Xenocrates  animi  fignram  quasi  corporis  nllam  esse 
negavit»  verum  numerum  esse  dixit,  cujus  vis  (ut  jara 
antea  Pythagorae  visum  erat,)  in  natura  maidma  es- 
set« It.  Academ.  L  ii.  Expertem  igitur corporis  ani. 
mum  e$8e  dixit;  Academ.  II.  39.:  mentem  quoqne 
eine  uUo  corpore;  quod  intelligi,  quale  sit,  vix  potest» 

3)  Die  Thiellung  der  Körper  giebt  nach  ihm  bu* 
lext  ärofiut  die  zwar  als  material-.und  räum -erfüllend 
nicht  ohne  Theile,  aber  der  Vorstellung  nach  nicht 
weiter  theilbar»  sondern  nur  Elemente  sind/  SimpL 
Comment.  in  physic.  Arist.  p.  30.:  0/  ii  xapl  H«- 
voHpatTfv  rijv  fiiv  lepioniy  inokov^/av  vntaTvxi  vvvix^f^^* 
rovr  iauVf  ou  et  iv  icn  ri  ov^  u»i  cUtot/psrov  taroti*  oJ 
ßrjv  iii^fparov  %hott  ri  ov  iio  itdkiv  fufii  tv  fiivov  ri 
iU)  dkkßi  vkeio»*  iieUpBTW  jüLävroi  ßiif  ix  aitsipov  titvout 
i)X  Big  »TOfMc  rtvct  KxrotkdysiV  ruvrx  fiivroi  fuj  arofut 
bIvoli  äg  ifiiprj  uot^i  ikix^üToi^  ikkx  ri  Twiv  netl  r^v  vhp 
rfnirx  Hctl  fiipTf  (x^^*9  r£  i^  bUbiv  äroßix  k%1  .TpSra^ 
xpärxg  rivig  drond'äfiBvog  bTvxi  ypxfi/üuig  irifMV'g^  nx\ 
ri  ix  rovrav  haxBiit  %xl  (iTBpBx  wpSrx» 

4)  Die  Tugend  war  ihm  das  Höchste; 
Ci^  TuscuL  'V.  i8-:  exaggerabat  virtutem,  extenm- 
bat  caetera  et  abjiciebat.  —  Auch  hielt  er  nur  denje- 
nigen für  einen  Philosophen»  der  aus  eigenem  £nt- 
schlnrse  so  handelt,  wie  die  übrigen  Leute,  die  keine 

Phi- 
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Philosopliefi  sind«  aus  Furcht  vor  den  Oesetzen-  Flu- 
tarch.*  de  virtut.  moriEili.  Tom  IX.  p.  4.06  Edit. 
Hutt.:  in  fiivoi  TPiouai  ir  ivafoifq  i  xotov^iv .  ixivrofg . 
ii  Xoi-irei  i^x  vifiw.  Gleicliwohl  fulnrt  Sext.  Empirie 
adv.  Mathemat.  XI.  j$.  4.  von  ihm  eine  Steile  an» 
darinnen  er  sa  beweisen  Bucht,  dafa,  da  ob|ectiv  alle« 
sawoÜi  gat  als  böse  sey,  eben  darum  lüehts  weder 
gut  noch  böse  schlechthin  seyn  könne';  demnach  setsle 
er  das  Wesen  der  Tugend  blob  in  -die  Reinheit  der 
Absicht. 

5  In  Hinsicht  auf  die  EncjrcUschen  Wis* 
senachaften,  Mathematih«  Diaielttik  u«  s.  w.  hielt  er  ' 
diese  «war  nach  Plato's  Beysptel.  für  unentbehrliche 
Vorübungen  zur  Philosophie  ;(Plu^arch.  de  virtut* 
moral.  Tom  II  Edit,  franrof.  p  45s,)  und  schrieb 
ancb  selbst  Mehreres  über  Dialektik  ^Cicer.  acap 
dem.  IL  46.)*  7-.  In  praktischer  Hinsicht  hingegen 
hielt  ^  alle  diese  Wissenschaften  und  Kenntnifse  für 
ganz  und  gar  keinen  Werth  habend.   C  i  c.  T  u  s  c.  V.  iS. 

0.    107. 
Polemo/  und  Krmtes,    dit  Atkenäer. 

Polemon,  der  Athenäer/  des  Xenohrates 
Nachfolger»  den  Xenokrates  selbst  aus  einem  ehemals 
schwelgerischen  Lüstling  zum  strengen  Philosophen 
Qffigeschaffen  hatte  (Valer.  Max.'I.  6.}»  stellte:        "* 

1)'  den  ethischen  Grundsatz  auf:  der  Natur  ge« 
mäfs  zu  leben:  Ci.cero  de  finibus  IV.  6.:  planis- 
sime  Polemo,  secundum  naturam  vivere,  sumipum 
bonum  esse  dixit. —  'Den  Unterschied  der  ethischen 
Grundsätze  .des  Speusippos,  Xenokrates  und  Polenio 
macht  vorzügfich-  folgende  Stelle  des  Clemens  vo9 
Alexaudrien  Stromat«  II.  p.  ^419.  1)  dehtlich: 
STst/.(7/TTS4  TS,  0  TlA.aei'w^öc  iiekUtidov^j  ri/if  Mxtfw 
vicev  <f7föh*eTyoimk6/o6V   iv  roTi;  xctrx  (fv^fp  tlxovait^^  ij 

rrof.Eixn.Oes(b.d.rhilos.  I.bV  ^4 
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sTsv  i*  £v  olI  dpsToci  rifg  6viaifiov/«g  cc-irtpyciariHot/,  Sfve- 
nfi-TTj^rs^i  KxXxifiiviOQ  r^evittiftov/etv  uToi/icatütstT^tv 
TTJQ  o/jca/a^  ipsr^g%  uoii  TTjg  v'miptTtu^g  xury  iwifiamg^  elrx 
MC  fikvj  iv  ^  ytvarxi^  (Pccfusrou  \iyoov  ttJv  ^^vxijy*  ä(;i\ 

V(^     »Vj   T»g  »f9T»i;      09Q   0   äf»Vf   »4   flMfWVf   TÜtgnxkOLQ 

nrfiftiQf  %»i  rag  xnttvietfao^  M^stg  re  %oti  itcc^iasig  imi 
Ktv^trsiff  netl  ax4vBSQy  dg  rovrmy  ovx  Jlytv  ri  a»/utr$xtiif 
Htti  ri^inrigm  *0  6k  Seacupdroug  yvoiptfitog  IIoA^- 
^^y  (PßivBTXi  rijv  svixtfioy/xp  avrocpkeiotv  ^hxif  ßüokifiB» 
vog  iya^&y'itoiißTWf^  täv  vkstarmv  K»t  fieyl<rT»v  ioy fta» 
rf^Bi  yot/y,  x^P^  f^^^  ipsT^  fiTfiixvrs  &v  ev&xißLorvixif 
vxipx?iv^  ih^  ^^  ^  ^^^  ^dOfiutriHäv^  Hxl  rSv  hivig*  Tipß 
^ipetifv  uvrapuif  xpog  aviattjMv/oof  ahm» 

^'  q)  Warnte  er  vor  dem  Mirsbranche  der  Dialek- 
IfiK;  und  drang  vor  'alleäi  auf  harinonische  Bildung 
'des  Innern:  Diog.  Laert,  IV/fig.:  i^xtme  is  o  FI^ 
Xb/iiwv^  iit^  in  roTIg  rpiyjxxci  yv/ivoc^sa^xi,  nxl  /lipiy  ro?g 
twXBKToTg  ^staprifixQtf  nx^xirep  xpuQi/ixiv  ji  rdxviov  nxTx- 
xiivrx  xxi  jxBksTifffxyTx,  dg  nurx  fiiv  rijv  ipcitj/aty  ^oev« 
fii^Bodxi^  HXTx  ik  rijv  iix^Batv  äxvtoTg  fjuix^ff^xs» 

UebrigenQ  galten  Polemon  selbst,  so  wie  ancli 
sein  Nachfolger  in  der  Akademie»^  Kratest  der 
Athenäer»  als  Muster  der  Sokratjsch -Platonischen 
Bildung,  wefswegen  auch  diese  bejden  Männer  von 
ihren  Jüngern  Zeitgenossen  als  zwey  äbrlgge^liebene 
Zeugen  des  bessern  Alterthums,  und  als  eine  Art  von 
Göttern  verehrt  vtrurden,    D i  og.  L a  e  r  t,  IVI  d.  u.  3« 

JC  r  a  n  t  o  r,    der    S  ,o  I  i  (»  r« 

Nicht  minder  berühmt  als  Polemon. und  Krates, 
wurde  der  Solier  Krantpr  (ku  Solos  in  KiUkien  ge- 
burtig), der  Schüler  des  Xenokratesi  und  dann  auch 
noch  des  Polemo'a»  der  aber  auch  noch  vor  dem  Po« 
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lemon  unil  Krates  siath.  -^ .  Er  war  der   erste»   der 
über  Piatons  Werke  Commentarien  Verfafate. 

Waa  den  Krantor  besonders  merkwürdig  macht, 
ist  sein  Trost-Schreiben  an  den  Hjpokles, 
welches  Cicer«  TnscuL  III.  4.  ein  dorchaus  golde« 
Des  Büchlein,  libellnm  vere  aureolum  nennt,  und  er*, 
mahnt,  dasselbe  xum  Schutse  gegen  allerley  mögliche 
Anfälle  des  Unglücks  ganz  auswendig  %u  lernen,  um' 
bej  Mifsgcschick  durch  die  Lehren  desselben  aic^aufl 
recht  %n  erhalten. — '  Der  Hauptgedanke  des  Büch«^ 
leins  war,  dafs  der  beste  Trost  gegen  jedes  Unglück 
in  den  Gedanken  enthalten  sey,  wenn  jemand  sich 
überzeugen  könne,  dafs  er  an  seinen  Leiden  nicht 
selbst  Schuld  habe.  Plutarch,  consolat.  ad  Apol- 
lon.  p.  104«  €•:  ro  fiev  ydp  ßij  ii  »vroyxcixSQ  TpxrretVp 
0  fiiu  Kpoivrafp  (f^ch  cv  fimpw  alvxi  uov<piafi»  TpoQ  ratg 

Uebrigens  erklärte  sich  Krantor  gegen  die  Apa- 
thie (die  Gtfühllosigkeit  beym  Unglücke),  und  behaup- 
tet, dafs  sie  bej  gebildeten  Menschen  weder  statt  fin* 
den  werde,  noch  auch. solle.  Plutarch.  consolat, 
cit.  p.  102.  D.:  fi:^  yocp  voaoTfMVt  (Pifah  i-  clnxijf/uLtxxo^ 
TL^vrapn  vo9^<Jotai  ii  wocps/if  ng  itad^Tfaig^  %lr  wv  rifk» 
yoiri  ri  fäv  rjfiknpSvy  elr  iiroüiräro  •  ro  yxp  iviiivvov 
toJto  ou%  xvsv  fiByiktav  iyylvBTou  jü^ia^äv  r^  dv'^poi'jr^ — : 
rti^piäaSut  yxp  Blnig%  insT  fiev  träfix  TotoSroVy  iyrxv^x 
is  '^vxTJv.    Cfn  Cicer«  Tuacul.  III.  cap.  4. 

In  der  Seele  endlich  unterschied  er  eine  doppelte 
Natur,  die  vernünftige  nnd  die  sinnliche.  Plut.  de 
animae  generat.  cap«  loid.  D. :  01  ik  Kpxvropi  r^ 
So^isr  TFpoai^svrOf  fiiyvivr^  rrjy  yj^v^^  in  rtjg  voTfrif^  Kxi 
r^Q  xBpl  T»  xh^TjVx  do(x<rTjJQ  (pvascag. —  0/  ii  vspi  riv 
Kpoiyropx  jndkiarx  rrjc  "^tJX^c  Ui9V  vrokxfjißxvovXMg  ipyov 
9ivxt  ro  npAtBiv  ri  rs  v^rx^  %xl  rx  diQ^^Xt  rxQ  r$ 
rcvruv  iv  xvroii  Hxi  itpie  xkkrjkx  ytyvo fiivxQ^  itx^o* 
fd^^Kxi  iiMiirtirag^  iK.iriur»v  (fxvivj  Ivxwivrx  yiyvdoKiff 
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fyyxBßtpicrd'xi,  r^v  "^x*!^'  rxOrx  ii  sTveci  rärrocpxf  r^v 
voifT^v  (fvaiv,  aei  xottoi  tx  xutcc^  jixi  uaxvr»^  ^%ov. 
äxVf  Hxi  rij^v  irepi  rx  adfixtx  vx^Tjrtnijjif^  x«/,  ^c- 
TxßhfTTJff*  #n  ik  T^v  rxvTüv  nxl  roS  iripoü  A«  ri 
HxnsfyoDV  hLxrspxv  fisräx^iv  irspoTjfrog  'uxl  rxvrirnfTOQ^ 

t))   A.ri  ttocelitche   FhiloiOB^f^-. 

AriA^tele«,  Charakter  aeiocr  Philosophie  uad  seiner 
Schriften    überhaupt. 

Der  merkwürdigste  unter  allen'  des  Flatons  nn- 
mUtelbarep  Schülern,  welcher  eine  durchaus  neue  und 
der  Platonischen  nicht  zwar  in  den  Ggrundsätzen»  aber 
doch  in  der  Forschungsweise  gerade  zu  entgegenge- 
setzte Philosophie  einführte,  war  Aristoteles,  der 
Stagjrit«  gebor.  334  vor  Chr.  der  nachmalige  Lehr* 
meioter  Alexanders  des  Grofsen  von  Makedonien. 

Plato  hielt  grofse  Dinge  von  diesem  seinen  Scha- 
ler, und  verglich  ihn  mit  einem  muthigen  Pferde,  das 
mehr  des  Zaumes  als  des  Spornes  bedürfte.  Sein  stets 
reüektirender  Geiste  der  das  Unendliche  im  Endlichen 
zu  erreichen  strebte,  trieb  ihn  bej  jedem  Zweige  des 
Studiums,  der  geistigen  so  wie  der  körperlichen  Na^ 
tur  immer  zuerst  auf  die  Forschung,  Sammlung  und 
Klassifizirung  der  Individualitäten  von  Kunst«  nnd 
Litteratur»  Werken,  Staatsformen  und  Natur -Erzeu- 
gungen, wohey  ihn  sein  königlicher  Zögling  Alexan- 
der auf  eine  beyden  rühmliche^  Weise  unterstützte. 
(PI in.  hist.  natr  VIII.  16.)  Auch  wai;  Aristoteles 
unter  allen  Philosophien  des  Alterthums  der  erste  Phi- 
lolog  und  unstreitig  der  belesenste,  welcher  auch  zu* 
erst  eine  Bücher -Sammlung  anlegte  (Aul.  Gell.  IIL 
17.),  die  nachmals  in  die  des^Apellikon  von  Tejus  • 
SU  Athen  übiirgieng,  welche  Sy IIa,  der  Diktator, 
nach  der  Eroberilng  Athens  nach  Rom  schaffte. 


Nach  Piatons  Tode,  eröffnete  Aristotel^; 
fast  •  gleichzeitig  mit  Xenokrates  (S.  oben  $.  106.} 
eine  Schule  im  Lykeion  (gleichfalls  einem  Uebungs^ 
platze  in  einer  der  Vorstädte  Athens),  wo  6t  mit  sei- 
nen Schülern  Instwandelndr  zu  lehren  pflegte:  wefs* 
wegen  sie  sich  unter  einander  Peripatetiker  (Ttspt" 
TXTTfTiuoi)  Luistwandler  nannten« 

So  lange  Alexander  der  Grofse  von  Makedonien 
lebte,  wagte  jßB  Niemand,  seinem  Lehrer  etwas  zu- 
leide zu  thug^  Nach  dem  Tode  dieses  grofsen  Kö* 
nJgs  aber,  ,ward  Aristoteles  der  Gottlosigkeit  halber 
angeklagt,  als  wenn  er  die  Gebete  und  Opfer  als  unr 
nütz  verworfen  hätte.  —  Damit  also  die  Athenäer  sich 
nicht  das  Z.weitemal  gegen  die  Philpsophie  v^rsündi* 
gen,  and  ihm  etwa  gar  das  Schicksal  des  Sokrates  berei- 
ten  möchten,  zog  er  sich  frejwillfg  ans  der  Staijt  nach 
Chalkis  auf  der  Insel  Euböa  zurück,  von  vielen  sei- 
ner Schüler  begleitet ;  starb  aber  dort  bald  darauf  an 
einer  Magenschwäche  im  63  6ten  Jahre  seines  Alters, 
mit  Hinterlafsun^  eintt  Sohnes,  Nikomachus.  Diog. 
Laert.  V.  5—9.  AtTenac.  XVi  16.  Aelian  Var. 
hist.  ni.  s6. 

Johann  von  Müller  urtheilt  in  einem  Briefe  an 
Gldm  V.  i78'i.  (in  Gleims  Brief*  Sammlung  herausge* 
geben  v.  Körte  IL  B.  S.  326.  327)  wie  folgt:  „Aristo- 
teles war  der  hellste  Kopf,  der  je  die  Welt  erleuchtet, 
er  hatte  die  Beredsamkeit  des  grofsen,  alldurchdrin« 
genden  Verstandes,  gestützt,  auf  unmittelbare  anschauen- 
de Erfahrung —  auch  ist  er  erstaunend  gelehrt,  und 
hat  mich  in  der  Naturgeschichte,  verglichen  mit  Büf« 
foo,  auf  sonderbare  Gedanken  gebracht*'  u.  s.  w. — 

Dem  Geiste  seiner  Lehre  pach  kann  man  den 
Aristoteles  den  nmgc^kehrten  Fla  ton  heifsen: 
denn  was  Plato  unmittelbar  aus  deiP^  Idtfe  seines  Gei« 
•tes  als   nrsprüngtich  hiinnofiis<;b9S  L^ben .  erkaiuit« 
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imd  darstellte,  dasa  gelangte  Aristoteles  erst  darch  Re- 
flexion und  Terständige  Folgerung  aus  der  Erfahrung : 
jener  nämlich  philosophirte  synthetisch  oder  con- 
struirend»  vom  ewigen  Urgründe  aus  auf  das  Zeit- 
liche in  der  £ntwi<^klung  fortgebend ;  dieser  hingegen 
analytis.ch  von  dem  Bedingten  und  Gegebenen  stim 
Unbedingten  und  Ursprünglichen  aufsteigend  und  zu- 
rn.cfcKommend.  0arum  ist  auch  die  Platonische  Dar- 
stellung so  poetisch  lebendig,  die  Aristotelische  hinge« 
gegen,  so  abstrakt,  so  trocken  und  unlebendig;  jene 
so  begeisternd,  diese  so  nüchtern. 

Bey  aller  dieser  Verschiedeiribeit  in  der  Methode» 
«ad  wie  in  der  Darstellung  kommen  doch  beyde  Phi- 
losophen in  den  Hauptresultaten  wunderbar  überein. 
,So  wie  nämlich  bey  Plato  alle  Dinge  ihrem  Wesen 
nach  Darstellungen  einer  urspningUchen  göttlichen 
Idee  sind^  deren  jede  die  ganze  göttliche  Wesenheit, 
jedoch  nur  auf  eine  endliche  bestimmte  Weise  aus* 
drückt,  so  besteht  bey  Aristot^u  jedes  Ding,  das  ein 
"eigenes  (.eben  hat,.. aus  MateJ|r  (Körper),  und  Form 
(GeistJ. —  Die  Materie  (v^Tf)^  die  Grundlage  aller 
scheinbaren  Verschiedenheit,  ist  an  sich  selbst  ein  Un- 
bestimmtes, ovia  rl^  ovik  toVoi/,  ovik  iroTov^  erst  dnrch 
Alt  hinzukommende  Form  {bHq^  ^  f^op(P^)  Auszubil- 
dendes; folglich  recht  eigentlich  ein  Nicht -Seyendei 
(jUL^j  t  oyj,  aber  doch  nur  kxtx  cvußsßTjxoi;,  ein  Nicht- 
Seyendes,  woraus  jedoch  Allerley  werden  mag. —  Der 
Geist  hingegen  ist  in  allen  Dingen  der  Wesenheit 
nach  nur  einer,  doch  der  eigen thümlichen-  Form  {st 
iog)f  d.  L  der  beschränkenden  Gestaltung  nach,  in  je- 
der. Gattung  und  Art,  wie  auch  in  jedem  Individuum 
ein  besonderer.  (Vollkommen  so,  wie  nach  Plato  die 
eine  göttliche  Wesenheit  in  jeder  Idee,  jedoch  nur 
auf  eine  endliche  bestimmte  Weise  sich  darstellt.) 
Vergl/ante'n  0.  »ii.  Lebraats  3. 
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Die  Sehri/ten  des  Aristoteleß^  zerfaUen  der 
Form  nach  in  akroamatisdhe  und  exoteriscbe« 
wovon  jene  nur  seinen   Schülern  ihiuelsL  de«  erläu« 
ternden  mündlichen   Lehrvortrdges   verständUch  wev> 
den,   diese  hingegen  unmittelbar  für  sich  selbst,  anck 
dem  gröfsern  und-  gemischten  Publikum  sich  empfeb- 
len  sollten.    Aul.  Gell.  XX.  4*     In  den  esoterischen 
Büchern  dispntirte  Aristoteles  aus  Priiisipient  in  räv 
wrotpxiytcay^  ^BWfitäQ  uai  (fvainüi^  in  den  exoterischcn 
hingegen  nur  äq  rc^fr,  koytnwQf  ncci  itxXexunäg,    Sieh^ 
Bnhle  Dissertat.  de  librls  Aristötelis  exote* 
ricis  et  esotericis.   Tom.  T.   op.p.  omn.  Arist. 
p.  x5S«  -^   Dem  Innern  nach  kann  man  s^ine  Schrif- 
ten,   so    wie    seine   gesammte   Philosophie  überhaupt 
eintbeilen   in   theoretische,    die   auf  das    Wissen» 
und  praktische,  die  auf  das  sittlich-  und  rechtliche 
freye  Handeln  Bezug  haben.    Zu  den  theoretischen 
geboren  die  Poetik,  Rhetorik,  Logik  und  Phy- 
sik, «u  den  praktischen  die  Ethik  und  Politik. 
Seine  Politik  und  Rhetorik  zeigen  den  Philologen' 
und  Kunstrichter,   der  zuerst  über  did  Wirkung  und 
das  Prinzip  der  schonen  Künste  fachte,   und  was  das 
Genie  in  den  beyden  genannten  Fächern  durch  gött» 
liehen  Instinkt  schuf,    mit  kalter  Besonnehheit  nach 
strengen  allgemeinen  gültigen  Regebi  prüfen  lehrte. — 
Seine  logischen  Schriften   haben    den  doppelten 
Zweck,   die  Erkenntnifs  des  Wahren  und  de^  Wahf- 
scheinlichen  zureguliren;  jenes  leistet  die  Analytik, 
dieses  die  Dialektik.    Aristoteles  nannte  die  Logik 
überhaupt  das  Qrganon  der  Philosophie,   und  behan- 
delte sie  als  solche  mit  besonderer  Sorgfalt.  —    Min- 
der gründlich  ist  seine  Physik,  die  fast  überall  nur 
die   Formt   nirgends   das   Wesen    der   Dinge  erklärt; 
doch  erwarb  sich  Aristoteles  auch  als  Physiker  ein 
eigenes    Verdienst,    dafs    er   nach  Demokrits  Bey« 
spiel  (siehe  oben  Jg..  80.)  die  Naturg«s<;hicbtef  beson« 
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Aers  der  Thiere*  mit  beaondenn  Fleibe  behindelte. 
Viel  VortreiHiche«  enthalten  aber  mal  «eine  ethiachen 
Schriften  an  de«  Nikomachua  und  Eudemoa« 
darin  er  ala  daa  höcbsle  Gut  dea  Meuachen  die  Aus- 
übung der  Tugend  innerhalb  den  Schranken  eines 
verntmftig  geordneten  Gemeinwesens  aufstellt.  —  Von 
aeinen  politischen  Schriften  ist  leider  daa  beste 
und  interessanteste  Werk:  die  reichhaltige  Samm* 
Inng  der  Gesetze  und  organischen  Verfaa» 
anlegen  verschiedener  griechischen  und  bar- 
barischen Staaten» i(i58  an  der  Zahl,  wie  Dioge» 
nes  'Laert.  LibV.  V.  Cap.  ¥•  Nro.  i,  is;  angiebt) 
verloren  gegangen ;  denn  wir  haben  heut  zu  Tage  nur 
mehr  seine  Bücher  vom  Staate  {yteol  voktrfac) 
und  'selbst  di^se  nur  mangelhaft,  wozu  jene  Samm- 
lung gleichaani'  als  Urkunden  -  Buch  dienen  sollte. 

'  Anm$rkung  über  da*  Schickaal  der  Aristotelischea 
Schriften,  fiey  dem  wunderlichen  Schicksale,  das  so  wie 
4ie  von  ihm  nach  dem  frühepi  Beyspiele  des  Pi^istratos 
veranstaltete  Büchertammlung  der  Dichter,  Philosophen  und 
Geschieh tschreiber,'  die  ror  ihm  geschriubon  hatten»  also 
auch  seine  eigenen  Schriften  betraf»  als  welche  sucrst  durch 
des  Aristoteles  leisten  Willen  an  Theophrast,  seinem  Nach- 
folger im  Lykeion,  von  Theophrast  aber  an  Neleus  aa 
Skepsis  in  Troas  kamen;  von  des  Neleus  Erben  aber,  aoa 
Furcht«  dafs  %\e  nicht  für  die  Bibliothek  des  Pergameni- 
sehen  Königs  Attalas  mit  Gewalt  weggenommen  werdv« 
möchten,. lange  Zeit  unter  die  Erde  vergraben,  endlich  aber, 
wiewohl  scholl  sehr  beschädigt,  an  Apellikon  von  Tejoa 
Tcrkauft,  und  durch  diesen  in  der  Bibliothek  zu  Athen  auf- 
gestellt, dann  zaletst  von  Sulfa,  dem  Diktator,  unter  andern 
Bächerschätzen  als  Beute  von  dorther  nach  Rom  abgeführt 
wurden,  wo  sie  Tyranion,  der  Grammatiker,  revidirte^  und 
Abschriften  davon  publiziren  liefe  (Strabo  Ubr.  XIIL 
pag.  6og.);—  wie  ferne  diese  Schriften  im  Mittelalter  in's 
Arabische  übersetat,  und  endlich  girÖfstentheils  aus  deni  Ära« 
bischen  lateinisch  interpretirt,  in  den  Sehnten  des  chiistli- 
cben  fiaropa's  eingsiiihrt  wurden;—  wena  ain  alles  diefcs 
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«nch  nur  flücbtig  erwS|ft,  to  kann  nun  schon  nicht  ändert« 
ats  g;Iaaben,  dafs  des  Aristoteles,  Werke  sowohl  in  der  Form 
als  in  der  Ordnnii^  und  den  Uebertchriften,  wie  wir  sie  < 
letxl  besitsen»  gar  manche  Veränderungen  mögen  erlitten 
haben.  Am  -  sichtbarsten  isf  dieses  an  den  i4  Büchern  der 
Metaphysik  (ein  bfiTcnharer  neuer  Titel»  den  Diog.  Laert. 
^  noch  nicht  kannt^,  unter , welcher  Aufschrift  ein  unbekann-. 
ter  späterer  Redakteur  alles  zusammen fafste*,  was  in  des 
Aristoteles  Schriften  über  die  Wissenschaft  des  Wissens  im 
Allgemeinen,  über  die  Prinzipien  der  Philosophie,  und  über 
die  Erkenntnifs  des  Uebersinnliohen  iind  Ewigen,  dann 
über  andere  hiemit  verwandte  Fragen,  zu  finden  war,  und 
was  sich  nicht  wohl  unter  abgesonderte  logischev  physische 
oder  ethische  Titel  bringen  liefs.  —  Die  beste  Ausgabe  dejc 
gesammten  Aristotelischen  Werke  ist  unter  den  altern  die 
▼on'  du  Val  (Paris»  1719  f.),  unter 'den  neuern  die  ron 
Buhle  (Zweybrücken  und  Strafsburg,  1719  ff.),  5  bde.  8., 
die  aber  leider  noch  nicht  yollendet  ist,  und  nur  erst  das 
Organon  und  die  Bücher  6er  Rhetoilk  sammt  den  Bruch«« 
atücken  der  Poetik  enthält 

Aristotelische  Noetik,    d.  1.    Logik  und  Metaphysik« 

1)  Allen  Menschen  ist  von  Natur  aus  und  ur- 
sprünglich ein  Trieb  zum  Wissen  angeboren;  und 
das  Wissen  und  Schauen  hat  ihnen  nicht  blofs  in  Be^ 
zag  aut  das  Handeln,  sondern  auch  für  sich  selbst  ei* 
nen  Werth.  -7-  Das  Wissen  aber  erwirbt  man  nun 
nicht  blofs  durch  Erfahrung,  ,  sondern  auch  durch 
Knnstyersuche  und  Vernunftschlufse.  Aristot«  Me« 
tapbysic.  I.  1.:  Tcivfst;  ii  äv^faxot  ttidyoti  iirid'Ufiov» 
ny,  ov  fiovov  fiikkovri^  ri  rpairrstv;  ukk«  uai  oviiif  pudkkov: 
'FBQ  TßocTrsiv^  ri  liaTif  »vro  to^oSwv  —  —  Motfiav  ii  nxl 

s)  Alle  Erkenntnifs  entspringt  dem  Inhalte  nach 
ans  -der  Erfahrung,  doch  nicht  alle  ErkennjlniEs  bleibt ' 
bey  der  Erfahrung  dessen,  was  ist,  ^stehen,  sondern  mao^ 
will  auch  den  ailgemeinen  Grand  wissen»  ^warupi  et 
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ist.  —  Es  gi«bt  also  zweyerley  Gattungen  von  Er- 
fahrungen, nämlich:  Erkenntnisse  des  Einzelnen  als 
Einzelnen»  und  Erkenntnisse  des  AHgemeinen  und 
Nolh wendigen.  Der  InbegriiT  voii  jenen  heifst  ifincpet- 
f(Xj  Erfahrungs «.Wissenschaft;  der  InbegriiF  von  die- 
*  sen  (ptkoao^^Xy  Vernunft- Wissenschaft*  Metaphjs. 
I«  1.:   ^  /^kv  ifiviip/x  rSv  «a«^'  sxotirci  iart  yvSatQ^    tj  Se 

TlJxVif    TcSv    KOcd^okoV* Cl    fLSU^   yxp  HflTStpOt   ro  OTi    fiiv 

I  icec^t^  6t in  f  ovn  hxvtv*  oV  Sk  ro  it ort  xctt  r^v  ctt- 
rCoLV  yvo9p(i^ovatv^  Analyt.  poster.  I.  ig«:  sttrsp  jumv- 
^dvofiav^  7j  iir»yot>yi/9  ^  droiß/^st*  i<rrl  ik  fikv  rj  chroie/- 
^iQ  i*  rov  xizdikoVy  ^  f  iirxycay^  ix  rdSv  %xri  fiipog*  — 
Item  ibid.  I.  51.:  cch^ccveffd'cct  ccvocyHitibv  roie  re  xx) 
roi€  xxl  vu)f'  ro  yip  xxdoXov^  xxl  iri  Tucrtv^  iivvxrov 
xh9xvBfj9xt^  oi  yxp  riisy  ovie  vvif^  ov  yxp  xii  tjv  xx-^o- 
kov •• . ro  yxp  xsl  %xi  icxvrx%o^Bv  -^  xxdiXov  (pifiev 
§tvxt.  '         * 

3)  Die  Philosophie  ist  diejenige  Wissenschaft, 
die  um  ihrer  selbst  und  des  Wissens  willen«  das  man 
als  die  Hauptsache  von  ihr  fordert,'  gesucht  wifd,  — 
Man  nennt  sie  sonst  auch  die  Wissenschaft  der  ersten 
Ursachen  und  der  Prinzipien;«^  ferner  die  Wissen- 
schaft dei^  Seyenden,  in  wie  ferne  es  wahrhaft  ist. 
Metaphysic.  I.  1.:  ri^v  ovofix^oiUvTfV  ap^/^y,  xapi  ri 
Tfpärx  x/uxn  xxl  rxg  xpxxg  irokxußxvovat  xcivrcQ.  Ibi- 
dem cap.  fi,:  fiLxktarx  f  ivtTnjrx  rx  icpärx^  nxl  rx  «/- 
Ttx*  iix  yxp  rxvrx^  xxl  dx  rovrav  rx  dkkx  yvup/^erxt. 
Ibidem  XIIL  3.:  ry  irtari^fMj  rov  ivrog  ävj  »g  iarU 
Item  IV.  1.:  iftt^r^fiLTf^  tj  ^sw^bT  ro  ov  iion  icr/. 

4)  Das  oberste  Prinzip  alles  Wissens,  ohne  des- 
sen Voraussetzung  g^r  kein  Wissen  möglich  sejn  wiir« 
de,  ist  der  (Grundsatz  des  Widerspruches,  dafs  das 
wahrhaft  Seyende  des  Begriffes  unmöglich  zugleich 
flicht  seyn  könne,  d.  b.  dafs  es  unmöglich  sey,  dafs 
das  wahrhaft  Seyende  anders  seyn  könne,  als  es  durch 
den  nothwendigen  Begriff  in  Wahrheit  erkannt  wird,     j 
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Analyt.  poster.  I.  c:   Marrtrai  ik  oiifie^öL  iiueörov 
irXwc oroiif  ttjv  t"»M»v  iiWfiBd»  ytvtaauBtv^  iC  tjw 

TCVT    akkaQ  i%6iv JitSTS  ov  tcTkag  Sar^y  iriiri^ftTif 

7WT    divvctrov  cikkoo^  t^siv.      Ibid*  I.  %x.z  iaiv  £p»  ri 
|y  KAi  ri  xvtoJtcI  vk$t6v»u  aTvcti*  ro  ik  fiij  ividx^^^^h 

5)  Das  Organ  der  Philosophie  i5i^  die  Logik; 
denn  mich  deii  logischen  Gesetzen  bildet  die  Vernunft 
aus  dem  Stoffe  der  Erfahrpng  durch  Induktion  allge-  ' 
meine  Begriffe,  Analyt,  poster.I.  ig.:  fiotv9ivofi6v  "TJ 
ivaeyaryy  if  dTtoisf^ei  *  Iffrj  ik  ^  fiiu  ^Ttoisi^ig  ^  in  jov  KO^Om 
Aov,  Tf  6s  iTTxycöyii  ix  roS  Hxrci  fiipo^* -^  iivvurov  ii  ri 
To5  xoc^ikov  d'soopTidoti^  sl  fiTJ  fiiv  ii  iiFOi^fwyrJQ  —  (Aoy/x^c)« 

6)  Die  Logik  selbst*  bat  zwey  Theile,  einen  ans« 
Ijtischen»  der  mit  der  Erforschung  des  Wahren,  und 
einen  dialektischen»  der  mit  der  Erforschung  des 
Wahrscheinlichen  beschäftigt  ist.*—  (Daher  die  Libri 
analytici  und  topici  des  Organons).  —  Der  wahre 
Dialektiker  ist  derjenige,  der  gleich  geschickt  ist  zum 
Setzen  und  zum  Entgegensetzen,  zum  Beweisen  und 
»um  Widerlegen.  Vid.  Topic.  VIII.  1—4.  und  Dio* 
genes  LaSrt.  V.  i.  Nro.  13. 

7)  Die  Wahrheit  ist  die  Uebereinstimmung  des 
Setzens  der  Erkenntnifs  mit  dem  Sevn,  und  folglich 
wahr,  1^8  also  gesetzt  wird,  wie  es  ist.  Analyt. 
priora  L  l^6,i  r^  ydp  cckTf^kc  f$  icfriv  ifioltoQ  r/<9^ff- 
ra/.  —  Ein  eben  so  einlenchtendes,  als  tiefsinniges 
Axiom;  nur  was  wahr*ist,  iBt,  und  nur  das  Seyen^ 
de  ißt  wahr:  Seyn  also  die  Wahrheit,  undWahr^ 
heit —  das  Seyn! —  Der .  Unterschied  der  Philoso- 
phie von  andern  Wissenschaften  ist  nur  dieser,  dafs 
jene  das  Seyn  durch  sinnliche  Wahrnehmung  erhal-' 
ten,  und  als  ein  Gegebenes  voraussetzen,  die  Philo- 
sophie aber  das  Seyn  selbst  in  seinen  Ursachen  er- 
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forscht,  und  e$  alio  su  erkennen  strebt.   (Siehe  oben 
Lehrsatz  i.    Metapfh^sic.  L  i.  u.  XlII.  3.) 

8)  Die  ersten  Wahrheiten  haben  und  finden  durch 
eich  selbst  Glauben;  denn  von  den  Frinsipien  der 
Wissensphaften  kann  man  nicht  abermal  fragen,  wa- 
rum sie  wahr  sind,  sondern  jedes  Prinzip  findet  viel* 
mehr  unmittelbar  durch  sich  selbst  Glauben.  Topia 
I.  I.:  i<rrl  yap  aihf^^  fikv  hxi  irpwrcc,  toc  fiif  ii  hsfavy 
»XKi  ii   xvräv  tx^vr»  r^v  ir/trr/y  •  ov  iaT  yxp  iv  rati  hi- 

^  9)  Das  Prinzip  alles  Seyenden  ist  das  wahrhaft 
Sejende,  oder  das  Seyn  an  sich  {ro  ovtosq  oy)%  welches 
die  ewige  Wesenheit  aller  Dinge  ist,  weil  es  nämlich 
alle  Dinge  der  realen  und  idealen  Möglichkeit  nach 
in  sich  enthält.  Metaphysic.  XIV,  6.:  dvdyxjf  bIvm 
ititiv^rivx  evcr^civ  ix^vifTov'  »t  re  yup  otia/lzi  irpärou  tSu 
ivrooi^^  Hxi  ii  XM9ti  (P'^ccprait  irclvret  <p&»pr»/»  Item 
ibid.  cap.  3.:  in  jif  roSv  eip^fiduoDifs^i  irpoinf  ^vat^  wl 
nvp^m  KayofiivTi  i(frly  ^  oic/a^  af  rav  ixoi^t^v  *V%7**'  *'* 
p:j78afg  iv  »vrcüt  1/  xurd*  ij  yccp  okrj  r^  ravtifQ  hntf^ 
^yuroLi  sTpxi  (picig^  xxi  xi  yayioeiQy  xxi  ro  (pw^M,  ff 
dro  rxirifg  atvxi  KiviJ7€tQ^  hxi  ^  xpx^  TiJQ  ntyij^B»^  riy 
(fvasi   ovrav  xvr^  iurlv  ivvTxpxovm,  v»q   ^   ivvxfH^  i 

'  iyrakex^fx. 

.  10)  Alle  Prädikate  des  Seyns.in  der  Erscheinung 
lassen  sich  auf  zehn  Klassen- Begriffe  zurtickbringfDt 
als  nlmlich  auf  die  des  Was  oder  die  Weseoheitf 
st/V«,  des  Wieviel,  toW,  des  Welcherley,  *»'^^« 

*des  Endzweckes  oder  des  Wozu,  vpog  rf,  <*** 
Wo  oder  des  Ortes,  xo5,  des  Wann  oder  der 
Zeit,  . Tora,  der  Lage  oder  Positur»  uaTcdxin  ^^^ 
Habens,  ix^iv,  de«  Thuns,  TtQiaTy,  des  Leidens, 
Totax^fif"  Unter  diesen  sogenannten  zelfn  Kategorien 
ist  ovaYx  (das  Was  oder  die  Wesenheit)  da^  er4t< 


tller  Pridilcate  land  dieOninäkige  afler  übrigen -/denn 
alle  Prädilcale  setzet  di«  Wesenheit  voraus,    nnd 
gründen  sich  darauf;  aber' die  Wesenheit  gründet  ^ich^ 
nur  aufhieb  selbst.    .Categoriae  cap.  4-*   ^^^  nur» 

tiifieafjxv  at^jxvXoHi^v  Xäyöftävofp  Ihoccttov  t^toi  ovqücv  ^tjjumI^ 

^  I^s/Vy  9  ^o'sry>  ^  irdaxpv  x«^  A. 

11)  Das  Form  -  Gebende  aller  Wesen  und  der 
gesammteu  Natnr  ist  der  «Verstand  (i  v^v^)»  Ffaysic 
11.  5.:  iviynsfi  vpore^v  How;  cUriw  H»i  (f>v<nv  bTuoli  kocI 
.ikkcäv  xokkwvj  xcti  rov  irivroQ.  Doch  kotnmt  ein  dop« 
pelter  Ver»taiid  zu  unterscheiden:  a)  der  unend- 
liche, ewig-tbä.tige  (voScTOiTfriHoc  7}  TOiSv)^  dct 
alles  schafft,  bildet  und  gestaltet,  was  ist  (de  anima 
111.5.),  und  b)  der  endliche,  ursprünglich -lei- 
dende (yftSc  iroL^rjriHOQf  ira j^wvj,  der  durch  je- 
nen bestimmt  alles  wird,  weil  nur  für  ihn  und  durch 
ihn  alles  übrige  ist;  und  .dieser  endliche  Verstand  ist 
dann  abermal  seiner  Richtong  nach  ein  doppelter«» 
iheils  theoretischer  zum  Schauen  tind  Erkennen» 
theils  prahtisch'^er  amti  Handeln;  De  anima*  IIL 
g.  et  IG. 

ic).  Der  ewig-thätige  Versfand  ist  Gott,  die  erste 
Ursache  aller  Bewegung  in  der  Weit;  denn  da  die 
ganze  Natur  Bewegung  zeigt,  so  giebt  es  dannr  also' 
einen  ersten  Beweger;  und  da  diese  Bewegung  höchst 
verständig  ist  (0  ^bo^  uoci  ij  (fvmg-  oviiv  fiocrrfv  voiovaiu, 
de  cöelo  11.  4-)'  ^o  rnuEs  mithin  der  erste  Beweger 
der  hdchte  Verstand  sejn, —  Metaphysic.  XIV.  % 
Diese  Bewegung  ist  aber  ewig,  also  murs  auch  der 
erste  Beweger  ewig  sejn;  auch  bedarf  es  nicht  mehr 
als  eines  einzigen  ewigen  Bewegers.  Phjsic.  VlIL 
cap.  6. —  Dieser  erste  ewige  Beweger- ist  allein  seCg 
durch  sich  selbst,  ja  das  seligste  aller  W.esen,  und  die 
Quelle  der  Seligkeit  für  alle  übrigen  Wesen.    Pol  it. 


VII.  I.*:  ßviotfftMv  iarK  ^  putMfiOQ  ii  wiiv  ii  rSv  i^»- 

*     AnmerK    Aaf  ^»opulHr«  Weise  wird  nach  *Aria totales  bejm 
Sextus  Emplricas  adv»)ps. .•  Mathemat.   VIII.  i.  das  | 
Se^n  und  die  WirkUcHkelt  Gotttes  Jüewiesen  durch  die  Wahr- 
sagungen und  diirch  die  Ordnung  der  Himmels-Beweguogen. 

$.     111. 

Aristotelische   Physik»    oder   Naturlehre. 

i)  Der  Inbegriff  alles  •  Seienden  heKst  xicju^Qf  die 
Welt»  darinnen  dann  abermal  die  Sphäre  des  Irdi* 
sehen»  ab  der  Inbegriff  des  Veränderlichen  im  Ver. 
glngllehen,  der  Sphäre  des  Bimnilischen«  ah  dem 
Inbegriff  des  Veränderlichen  im  Unvergänglichen  ge- 
genüber steht.  —  Ueber  be^^den  besagten  Sphären 
i^ber  schwebt  .das  an  sich  schlechthin  Unverän- 
derliche» Unvergängliche»  und  immer  sich 
selbst  Gleiche«  die  Oattheit.  Der  Himmel  ift 
demnach  das  Mittelglied  (das  vermittelnde  Werk- 
zeug und  Band)  swischen  der  irdischen  Natur 
und  der  Gottheit»  wodurch  die  Gottheit  auf  die 
irdische  Natur  einwirkt.  Me^teorolog.  I.  d«:  i  ü 
Tspl  TTJv  yijv  qXoq  uocßiOQ  crvvdaTTjHs  rSv  cofjuArotv —  &«*' 
^  iS  dvciyxii^  <TVVBxrJQ  xoog  Svtoq  toTq  £vu  (f^pc^n  »^^ 
vidxy  avVov  ttjv  ivvxfnv  xvßepvxcrSoti  ix^rSav^  odiv  7«^ 
y  r^  xivif^ecffg  olpx^  voiaiu^  iKs/yTjv  »Irixv  yofiuffTifV  rf»- 
TTfV.  Physic.  IL  6.:  drei  ik  alHou  rivqoLpa^^  rspt  tsir 
owv  rov  ^vtJiHoS  Miidvxty  uod  slg^  xoiaxe  dmywv-  ro  iiot  ti^  otto- 
ioo'sei  (Pv(TixSg  T^y  vhp/j  ro  sWe^,  t6  xiy^oxt  ro  ov  sväJW-"^ 
iii  rl  rp^iQ  iiSTi  ^7jri9€iQ,  jf  Tpoi-nf  leip)  rwi  .»lUinJTov,  ? 
isvrip»  Tcspl  rov  xiy^roS  «AA*  i^^ipr^v^  rj  rpinj  itspl  rw 
(pd'xproZ* 

Q)  Selbständige  Natur. Dinge  sind  solche»  die  den 
Grund  ihrer  Veränderungen,  ihres  Wirkens,  und  Lei- 
dens in  sich  selbst  haben  (dergleichen  die  P^an^co 
der  Thi^re  und  die  Menschen  sind).     Ari^toxtl^^ 
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Phyaic.  II.  i.:  r«  ftsu  (pvaei  ovr«,  rctSroc  <PA/v6Teet  l^^v« 
T«  iy  iMVToro.  ifxrjv  rrJQ  nivif^soo^f  rcc  fdv  .Kxrti  roVov,  r« ' 

ipidiv  ii  rxvrx  ra  kxI  o(tx  rovrag  virxpxsiv  xxd'ivrx. 

3)  Pas  allen  veränderlichen  Natur  Dingen  bey 
ihren  Veränderungen  zu  Grund  liegende,  beharrliche 
Substrat  ist  die  Materie;  die  für  sich  selbst  als 
abstraktes  Wesen  ein  durchaus  unbestimmtes  ovik  r/, 
w6k  Tricrcv  ovik  vcToy^  und  folglich  recht  eigentlich  noch 
fi7f-Svy  ein  relativ  Nichtsej^endes  ist,  das  aber  gleich« 
wohl  durch  die  hinzukommende  Bedingung  einer  bei 
stimmenden  Form  (sTioQ^  allßs  möglich  werden  möchte. 
(Siehe  oben  $.  109.) —  Die  Form,  als  das  Bestim- 
mende, Ausbildende,  und  Vollendende  der  Materie  ist 
also  gleichsam  der  belebende  Geist  oder  die  Seele 
desselben,  welche«  so  wie  sie  durch  eigne  Selbstbätigw 
keit  einige  Qualitäten  in  dem  durch  sie  belebten 
Stoffe  -heryorbringt,  eben  dadurch  Tiugleich  auch  alle- 
mal Andere  yon  demselben  ausschliefst,  wefswegen 
dann  mit  der  Form  zugleich  auch  immer  d|e  Priva* 
tion  (aripfiitc)  eintritt.  Physic.  I.  7.:  (Pxvepov,  ori 
xvxynij  droKsTa^uf  V/,  ri  ytyvo/isvoy,  %xl  yxp  iroüoy,  nxi 
toToy,  Hxi  Trpog  ri  irtpov^  %xl  vore^  xxt  rov  yCvsrxi  viro* 
%$tfiivov  nvoQf  itx  ro  fiomfu  r^v  ovc/xv  HgtTcc  fiTjievoQ  «X- 
hv  Xdyeü9xi  v-iroKStfiivov^  ri  ik  äkkx  vxvrx  hxtx  tijg 
ii/vfxQ  —  ro  ytyvofiivov  xrxv  xsf  cvvdsriv  iart,  nxl  iart 
ftiv  Ti  ro  yiyvofievovy  icri  ii  ri,  0  rovrQy/usrxt^  nxliavro 
iirriv  rj  yxp  ro  OroK8//i8vov,  if  ri  xvrinstusvov*  käyof  ik 
iurtnttiid^xi  fikv  ri  xfiovffoVy  virQxel^d'att  ik  riv  xvd'pw» 
Toy.  It.  Physic.  II  8- •  ««^  ^«^  7  (^vciq  iirrtj^  ij  /ikv 
(Üq  5kti9  if  ik  dg  fiop^TJ'  rikog  ik  xvrTj,  rov  rikovt;  ik 
svBHx  rx  xkkxf  'xvrTf  Av  aluj  7j  xlr/xy  ^  ov  Ivaux.  Ibid. 
II.  i. »^Hxl  pLxXkbP  (piJj/c  xvtTf  {tj  iiop^Tf)  rifQ^  vki/^'  fipf^roir 
yxp  rirt  kiyBTXi\  orxif  ivrskex^^^  y^  fixkkov  ij  orxv  ivvi 
fieu  Physic.  I.  9.:  ^fiefg  fi^v  yip  vka/v  %xl  aripTf^iv  ^s- 
poy  SfVdEi  (pdfuy^^ueti  roirny  ri  fiksf  ov»  py  ßhxi  nasi  ap^$m  ' 
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fijfxii^tifv  vkjfy^  riji  ih  (xri^aiv  notd^  ivrij'A  moti  rjjv  fih 
iyyvQ  haI  pvtfUv  räcy  rijv  vhjv^  rijv  ik  aripi^^tv  avio^ßS^y 

'      4)  Die  Natur  wirkt  nur  regql-  und  zweckmäfsig. 

Physic,  II.  8« 2   rxvrx  fikv  yxf  bIoi  xoti  icivrx  (piasu  ^ 

isl  ovr»  yfvsrxi^  ^  oi^  ixl  ro  voXv  —  in  ii  iv  ocon;  ri- 

» Xo5  ri   i(my   rourou  Musxx  vpxrrsrxi  to  tcporepov   u&t  ri 

i(pS^^7f^*   OVXOVV   dsQ   TpXTTSTXtt   QVTOO  7rä(pUXe^    Kxi  OÜQ   T£^(/. 

)iivf  ocv  fii^  rt  ijuTToifi^y,  ovroo  'rpxrrsrxt   Sxxarov   vpxTTB* 
rxi  ii  Sv€X»  rovj  xxl  tri^vxsv  oipx  tovtov  hsxx. 

5)  Jede  selbstsiändige«  mit  eignem  Leben  begabte 
^Natur   (Siehe  oben   Lebrs.'  2)    ist  Bewegung  und 

Frinpp  der  Veränderung.  —    Das  Veränderliche  aber 
Wird  allemal  verändert,  entweder  1^)  an    der   erschei- 
nenden Wesenheit  (oi!<j/(k)    bey   der  Erzeugung   oder 
Zerstörung;    oder   aber    b)    in    Hinsicht    auf   Gröfse 
(Quantität),    bey  der  Vermehrung  oder  Verminde. 
rungt  ferner,    c)  in  Hinsicht   auf  Beschaffenheit  und 
£igemhämlichkeit  (Qualität),  bey  der  Alteration 
(ftA,A.o/»9/0  endlich  d)  in  Hinsiebt  auf  Ort  und  Lage 
bey  der  örtlichen  Bewegung.    Physic«  IlL  i.k  at/rif 
^h  (pifftQ  — r— —  iari  ixixirni^iQ  re,  ^(«i  fMTxßakijgolpxV 
fisTxßdKkei    yip    ci$}  to  ßSTxßxkkQy  ij    xxrti    ova/xv,  7 
xxrx  roQWf  ij  xetra  ttoTov  cik\oi(ipei\  i^  xotri  ri-rov  dv^j- 
ff 61  if  KivTfagi'   äara  ovtb  u/uifaic  oSts  ßsrxßokij  ovisvo; 
tarm  vupx  ri  ivrx  de  generat.  et  corrupt«  I.  4** 
ikko/w^iQ  f  iffr/Uj  orxv  iroßidvcyroQ  rov  t/TOXs/^^vov,  ft/<r- 
^^rov  ovröc,  /Mraßxkk^  iv  toTq  ivraSi  xd^sviv   if  iv^v* 
r/o/c  ovaiVf  ^  /iBTxigv —  orxp  6'  Qkov  fisrxßxkkf,  fi^  vro- 
fidvovTog  xhd'Tirov  rtvog  cSg  uiroxeifi4vov,rQv.xvTw-^^  y^ve-   \ 
ff  ig  T^irj  ro  roiovrov^  roS  ik  (p^opi —  cxxv  /asy  wp  xxrx  ro   \ 
irpVov,  y  ^  iiBTxßokij  rijg  iumurtoiaswg,  avi.Tjgig  xotl  CP^/<r/v} 
irxv  ik  xzrx   riirov^    (f^opx   orxv  6k  nxrx  tx-^oq  xxl  ro 
TOibVf  cckko/uoig.     Cfr.  physic.  V.  3.  et  VII.  3. 

6)  Die  Bewegung  als  Uebergaog  aus   dneid  ws* 
sentUcheHt  quantitativen,   qualitativen^ oder  örtlichen 

Also- 


Also8e3ni  in*  ein  Andersseyn  setst  den  Unterschied 
von  Raum  und  Ztsit  voraus.  —  Der  Raum  (o  vpSxQ^ 
rorog)  ist  die  letzte  dder  äufserste  nnbewegliche  Gränae 
alles  körperlichen  Seyns;  a}so  nicht  der  alles  um- 
schliefsende  Himmel  selbst,  sondern  nur  die  üufserste 
Grenae  desselben. —  Die- Zeit  (ro  vpSrov  vip*  iätvrov 
xtinfTiKov) '  ist  das  Maafs  der  Bewegung  in  Ansehung 
der  Aufeinanderfolge  des  Werdens;  und  die  Zeit  wird 
eben  so  durch  die  Bewegung  gemessen,  wie  sie  selbst 
die  Bewegung  mifst.  Physic  IV.  4..;  i^iovfiBV  i^  rov 
roToy  sivKi  irparov  uh  irepii'x^ov  'uKeTi/o  ov  rovoQ  iarU 
%3lI  fiTfisv  ToS  rpoiytixroQ  sTvocif  in  rov  irpärov  totccv  ßi7Jr$ 

X^pi<fTOK  f^poQ  ik  Tovroic  ftdvrcc  riieov  ixsiv  ro  £va  xa) 
KXToo  xocl  (päpetj-^At  (Pp761^  xxi  fiivsiv  iv  ToT(^  oIußfoiQ  ro- 
ToiQ  IxxaTov  rav  aosfiirav^  rovro  ii  toisiv  ^  ivoo^  ij  xiros. 
Et  rursus  Physic.  IV.  5:  hrt  ih  0  roiroQ  ovx  0  ovpx* 
vig^  dXkd  rov  ovpxvov  ri  ro  ifcr%«rov,  Kxi yirrifiBvov  roS  ■> 
UIV7I70V  adfiaroG^  ic&'pat^  rfpsaovv,  IiemPhysic.  IV.  11.: 
ttk}jx  ßmjv  ovä'  ävBv  ys  fisrxßoXTfC  0  xpivoQ —   iraii^  ovv 

W   ufl/TJtTtQi   d90CiK7ft  TTJQ   HtVTjae'ji^   Tf   sTvxt   OCVTOV ilTß}    ü 

To  %ivovusvcv  TttvtTron  (h,  Ttvoc  sU  Ti,  not}  rSv  ßuyd3^og 
üvvsx^Q^  dnoXovdsT  r^  fisy^&si  tj  HivTjO^^*  iti  yocp  ro  ^s- 
yi^oQ.  eJvxi  (mvex^i  üolI  ij  it(v7jfi(Q  iari  avvex^Q,  *«  ik  rijiß 
n/vTjüiu  Hxt  i  ;^poVo^ '  ocny  yxp  ^  x/vTioigi  roaovroQ  nxl  i 
%povoc  xst  Sonst  yeyovivut  •  ro  ßk  iij  vporspov  nÄl  vors-' 
pov  iy  roirw  vpäroiL  iartv  ivruvSot  fi^vroi  ry  Sdasi^ 
hru  t*  iv  rä  fisyd^st  iarl  ro  rporspov  not}  Sarepov^  ocmynif 
nxl  iy  Kivi^oss  ajvxt  —  rovro.  yxp  iartv  0  %poVo^,  ip$^fio^ 
mvTJffs«^  jMtr«  ri  rpirspov  nxi  ro  Zar&pov,  ~  iirai  ik  iptd'-^ 
fioQ  iinri  itx^^'^  **'  V«V  dpt^J^oufievov  nxi  dpi^ju^r^v  ipi9» 
fioif  kiyofLBv^  nul  ^  olptSuüv/xev.  0  ik  ^po'voc  itrri  ri  dpiS^  * 
ftovuevoy,  (tJ  ik  y(^vxv  ^^^'^  I  dpi^/MVfisv)  —  or»v  yäp  »v» 
ml  pLifikv  furxßdkktafiBy  ripf  irnyo/xv^  ^  Ki^viftBV  fiartt' 
ßxkkovrB^  ov  ionaT  TifitSf  fiyoviyou  i  %^oVoc* —  Physic» 
IV«  XU.:  rf  ik  Xpovf^  rijv^  %k7fi*v$  ry  ii  n^yijtfBi  riv  xfi^ 
.  Pi«f,Bixii.G€t^.d.P]ulos.  LB.    '  '       t5 
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ypy  fisrpoSfisv —  i^Xou  i\  pri  noti  ro^  äWoiQ  tovr  iau 
ro  iv  XP^YV  sTua^,  .ro  fisrfBTa^on  avrSv  ro  eh»i  vito  rov 
^pcvov —  Sfl"«  fisv  ovy  (pSecprx^  xx}\yev7irx  x»i  okaQ  crk 
fisv  ovrot^  ork  äk  fiij,  dvdyxTj  iy  %/?ova?  ehott  —  rd  te  xtl 
fyra,  y  ct^t  ovr»,  ot/ji  iortv  iv  xpivm*  ou  yocp  irepibxstxt 
VTO  roS  %/)ovovp  cvis  fitrpefrxt  to  elvxi  xvrSv  t/xo  rw 
Xpiyov.—  s 

7)  Die  Bewegung  selbst,  und  mithin  der  Welt- 
lauf überhaupt  i3t  ewig  und  unentstanden,  wie  die 
Zeit;  denn  sie  kann  eben  so  wenig  einen  Anfang  ha- 
ben, .oder  ein  Ende  nehmen,  wie  diese.  Fbjsic, 
VllLi.:  s/  ovv  iivvxriv  ian  xxi  sTvxf,  jixl  voiejaxi'  xpi'-^^^ 
ivey  rw  vvv^  ro  ik  vvu  itni  fieconfi;  riQf  xxi  olpx^v  nxl  ts- 
kßvrrju  ix^  ^f^i  ocXkx  dpx^v  fikv  tov  iGOfiivov  ;^/>oycv, 
rak&vriiv  is  VoS  icxpek^oifrogy  olvciyKTj^  ccel  shxt  %foVoy— 
co9T€  ixB{  iffTip  ipx^  ^*  **'  rsKsvrij  ro  vvv  {rov  %foyoi/} 
ivotyKi},  avrou  iie  ifi^oTipx  sTvxt  xxi  ;(;povoy. — 

8)  Da  nun  alles,  was  bewegt  wird,  nothwendig 
von  etwas  bewegt  werden  mnfs,  so  ist  der  Grand  der 
Bewegung  entweder  ia  dem  Bewegenden  selbst,  oder 
in  einem  andern,  von  ihm  Verschiedenen  aufzusuchen. 
Physic.  VIII.  4«5**  xvxvrx  xv  rx  xivo/nsvx  vro  rivig 
utvol^o'  Topro  ik  A%a?tf*  ij  yxp  ov  ii  xuro  ro  xivoSv»  xVJi 
ii  SrepoVf  ^0  xtvSi  ro  ntvovUj  ^  d/  at/ro,  xxi  rovro^  ^  rpx- 
rov  fiärx  ro  fo%«roy,  ^  itx  TrketovoDv,  Was  den  Grund 
seiner  Bewegung  in  sich  selbst  hat,  heifst  ein  Leben- 
diges (s.  oben  Lehrs.  5.),  was  lediglich  von  etwas 
aufser  ihm  Bewegung  erhält  durch  mechanische  Mit« 
theilung,  ein  Todtes. 

9)  Indem  dann  unmdgUch  ist,  dafs  in's  Unend- 
liche immerfort  nur  Eines  durch  das  Andere  bewegt 
werde,  ohne  an  ein  Erstes  zu  kommen,  das  nicht 
abermal  von  einem  Andern  bewegt  wird,  sondern  den 
Grund  seiner  Bewegung  in  sich  hat,  so  mufs  es  noth* 
wendig  ein  erstes  Bewegendes  ^eben,  das  bewegt,  ohnt 
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wieder  bewegt  au  werden  (ro  irpSrw'KfyoSv  «Vw/töv.) 
Physic.  Vin  5.:  si  i^  olveiyiof  vxv  ri  TttvovfiLtuov  Jirf 
riyifi  T«  xivsTtf^oti^  %Qtl  ^  uro  rou  xiyovfiivcv .  vvo  ukkov 
if  fiif '  Kai  al  fiev  viro  iXKw^  rpSroyf  «/  U  roioSrov  ri  t^»- 
Toy,  ovn  iyoiyKTj  dxrepoy  cliuvxrcy  ydg  e/^  xiC9$pey  livou 
ro  Xivovy  xai  ro  juvovasi/cv  vir  xkXou  otiri*  räv  ycip  elireU 
fSDV  oÜh  idnv  ovikv  lepSrov*  «/  oSy  irav  fnkv  ro  xivov* 
fjLSvoy  vvc  rivic  Hiy$iirxi^  ro  ik  itpaSrcu  *  ntvoSv  mvst'rxi 
fisu,  ovx  w'  £k\ov  ^k,  civdyxij  «uro  v(p'  iccvroS  xivaTa^xu 

10)  Dieses  erste  Bewegende,  das  Alles  bewegt 
ohne  wieder  von  einem  Andern  bewegt  äu  werden^ 
ist  Gott,  der  erste  unendliche,  und  rein- tb&tige  Ver- 
stand.    VergL  oben    J.  öio»    Lehrs.   la.    Pbjaic. 

VIIL5,:  ro  tuvcvv  ovrco^^  aar  itvoti  firj,  ^,hiv€T^  infvTfrov* 
Dieser  ist  ewig»  auch  bedarf  es  nicht  mehr  als  eines 
Einzigen«  Physic.  VIII.  6  :  «Ärsp  oh  itito^  if  H^u^aic 
utiioy  Kxl  ro  nivovv  tarxi  rgoSrov  iv  ii  pLoiXXov  tj  irok^ 
kx — —  i£T  vofif^eiv  Uötviv  yip  nxl  h*  0  lepSroy  rSv 
ecxivijroDv  dMiov  ov,  hrxi  ro/fe  iWoi^  dpxTj  ^iv^füiiac*  ^^ 
Auch  ist  seine  Thätigkeit  unsterblich»  sq  wie  die  Thä«  ' 
tigkeit  des  Himmeis«  der  unmittelbar  von  dem  ersten 
thäiigen  Beweger  in  Bewegung  gesetzt  wird«  und  alle3 
unter  ihm  beschlossen  und  in  Bewegung  setzt«  be 
coelo  II*  3.:  ^60?  in  ivipysix  x^xvxala*  rovro  ii  i^r$ 
^flö3f  ä/&oc,  w^rs  xviyHtl  r$  da/tp  kfyijaiy  üiioy  iwipxsiv* 
itrsl  ii  0  ovpo^OQ  roiovrog  {aSfi»  yxp  n  deiov)  iix  roSr^ 
txsi  ro  iyxvükiov.^ä/tXf  0  (pi/ffsi  Hiv^rm  %vn\tp  x$/. 

11)  Wie  dann  übrigens  die  Bewegung  seibat«  ao 
stellt  auch  das  Ehtstehen  der  Dinge  einen  Kreislauf 
ohne  Anfang  und  Ende  dar.  ^-^  So  wjrd  aufsteigend 
aus  der  Erde  Wasser«  auf  detn  Wasser  Luft«  aus  der 
Luft  Feuer«  aus  dem  Feuer  Aether  oder  das  fünfte 
Elementi  aus  dem  Alles  entstanden  ist,  und  in  wel* 
ches  aufgelöst  Alles  wiederkehrt;  absteigend  aber  um* 
gekehrt.   De  gener.  et  cofrupt.  IIL  11.  etIIL4. 
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is)  Vergehen  und  Entstehen  kömmt  nur  ^en 
Th'eilen  der  Welt  zu;  Meteor.  I.  i4*:  die  Welt  selbst 
aber,  als  das  AIU  ist  ein  alles  umfassendes«  vollstän- 
diges, ewiges,  unserstörbares,  und  in  sich  selbst  ge- 
schlossenes Gan;2e  ohne  Anfang  und  Ende.  Decoelo 
I.  ifi.:.  ccTTKV  apoc  ro  dsi  ov  iirXSi;  cc(pSccproVj  dfiofm^  is 
uoti  iydyyjjrop*  el  yxf  yswTjrov,  iarxi  9vvxrov  xfovov  riyi 
fiTJ-eTvxi*  (pdxprov  yxp  fxiv  itm  ro  irpoTtpov  jttku  ou^  vvv 
y  ii  fiTJ'Oy^  Tf  ivisxofisvov' rors  vtrrepov  fiTj-sTpxr  dXk'  ov% 
iartv  iv  »^xpivi^  ivvxriv^  ro  dal  ov^  acta  fiTJ-sivou^  oir 
'  äirstpoy  cvre  Trevepaafidvcv.  ^ 

13)  Nie  kann  man  sich  daher  die  ganze  Welt 
t)hne  besondere  lebendigd  Pflanzen,  Tbiere  und  Men- 
sehen  denken.  Die  erste  Erzeugung  derselben  auf  Er. 
den  war  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  bedingt. 
y  M eteorol.  1. 14.:  Vhyaic*  II.  s.:  De  generat,  ani- 
mai.  II*  3.       ^ 

ö.  Aia. 

Aristateliscbe   Psychologie,  Ethik  und  Politik. 

1)  Wo  immer  selbst  eigne,  durch  innern  Antrieb 
Wirkende  Bewegungskraft  ist,  da  ist  Beseelt^g;  wo 
'aber  Beseelung  ist»  da  ist  ein  eignes,  dem  AUgemei- 
,  nen  gegenüberstehendes  Leben^  und  wo  nicht  Penk- 
kraft,  so  doch  Empfindlichkeit,  wo  nicht  Empfindlich- 
kett,  so  doc^  Vegetation.  Phjsic.  IL  i.  (VergL 
oben  $•  iiu  Lehr 8.  fi.  5)  Auch  die  Pflanzen  sind 
mithin  lebendig  beseelte  Wesen. —    De  aninfa  II.  s. 

s)  Die  Seele  al^  das  Princip  des  besondern  Lebens, 

ist  die  den  organischen  Leib  sich  selbst  bildende  und 

,  Vollendende  substantielle  Urform.      De  an  im.  IL  i.: 

^vx^  i^rlv  A/r«X«%s/«  jf  irpaTri  cdfixTO^  (pvantov,  ^dsv 
l%ovro^'fovÄ;us/,  roiovTov  W  0  « v  y  opyxvneiv.  Ib.  c.  2. :  kä/ 
iiti.  rovTO  nxKuQ  vrohifißivwQLv^  oTg  ionsi^  fii^ra  Jiyeu 
(roifitMTOc  sTvxtf  fiifrs  aäfix  ri  tj  yf^vx^*  aüfxet  ßkv  ydp  ov» 
i^Tiy  fftifMToc  ii  th  ««/  iix  r%vfo  iv  w/axts  4wxpx*Pi  n*i 
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yalftst  vTccpx^^^*  ^^^  v"?  oinefot  vXi/  leipVHB  y/vsa^xi.  I U 
ib.  ca  p,  c i  t.  p a  u  1  o  s  u p  r ä :  to  fikv  ovy^  ^ijy  iidi  rifv  dp- 
X^¥  rxvTTfv  virifXBi  iroicft  toTq  ^»(ri'  ro  ik  ^dov  i/x\p  xlcr* 
,drfmv  vpoiroo^*  xul  yocp  rd,  firj  xivovfievx  jMjf  xXxttqvt» 
TOTov,  l;(^»vra  i'  xhStTjfJiv^  ^cSx  XäyojXBv^  nxl  ov  ^yv  fiovov^ 

OLh^YjiTBOog  i*  VTTxpxsi  TpfSrop  texaiv  x(Pii si  6i  xia^ifm 

ctv(Sx^O  ^^^  (p«vra<7/«y,  %xi  ope^tv*  oirov  (ikv  yap  afj- 
^jfi<C,  hhnf  TS  xxl  TJiovTJ  fCxpxnoKovQaZ,  orov  ik  rxSrx  i^ 
iviyxrf^  xxi  iTTi^Vfi/x,  , 

S)  Sie  ist  gewissermafsen  selbst  allea«  was  sie 
schaut  und  fühlt;  denn  sie  kann  doch  nichts  schauen 
noch  fühlen,  aufser  dasjenige,  wovon  sie  doch  wenig- 
stens^die  Form  in  sich  findet.  De  an  im.  III.  c.  8«' 
Dicirons  animam  ipsam  ea  omnia  qubdammodo  esset 
qaae  sunt»  qua^  intelligit  ant  sentit,  —  necesse  ergo 
est,  ant  res  ipsas,  aut  formas  rerum  in  anima  esse; 
ast  non  sunt  profecto  res  ipsae  in  ea:  non  enim 
est  ipse  lapis  in  anima,  sed  forma  tarnen  lapidis  in- 
est. Qaare  anima  est  ut  manus;  ut  enim  mapns  est 
instrumenlum  instrttmentorum,  sie  intellectus  est  for- 
ma .forn^'arum,  et  sensus  itidem  forma  sensibilium.^ — 
üvrs  jf  y^vx^  &Qirep  ri  XBtp  iari'  %xi  yocp  tf.  %ß/f)  Spyxvov, 
i(m  ip'Yxvoovy  xxl  o  vov^  aTiog-^  siiooVy  xxl  ^  xla^TfatQ  etioQ 
ttl^ifTMU' —  iv  roTg  ie  eUsai  toTq  xiaSTjrot'Q  rx  vot^jx  iart» 

4.)  Alles  Vorstellen  der  menschlichen  Seele  läfst 
(ich  auf  Empfindungen  nnd  Gedanken  zurückführen, 
lene  gehen  aufs  Einzelne, ^ diese  auPs  Allgemeine;  jene 
gehören  der  sterblichen,  diese  der  unsterblichen  Form 
«n.  Der  Sitz  der  Empfindungen  ist  das  Herz,  das  Or- 
gan des  Denkens,  das  Gehirn.  De  an  im.  II.  5.:  iy- 
^«^«X</a  ik  xU^aiQ  xxä"*  txxoTQv  hri,  iinar^pLTi  ih  rov 
^^iXöv^  orep  iari  ivvxfLsi-iv  '^VXV*  ^^  partibus 
^nimal.  11.4^:  tSv  if  xlad7j<x4(dv  ot/x  xItiqq  (0  iyx^^px» 
^Ü  oviepL/xg  —  qti  xpx^  "foSy  xia<^<jd»y  iorly  0  iCBpi  xxp* 
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}/«^  Toro^.'^  De  anim.  IIL5.:  0  ii  votcx^piffti^  xal 

id  ifJTi  fxivov  rovTo^  ovsp  fori,  necl  rovro  ftivcv  ddxißxrovy 
%ul  diiihv —  0  ie  T^otArfrinoi;  vovq  (p^ocproQf  xal  ävav  roc7« 
rcv  ovikv  voeT.    Vergl.  oben  $.  iio«  Lahrs,  ii. 

5)  Beym  Empfinden  sowohl  als  Denken  verhält 
sich  di<;  Seele  leidend  und  tbätig  zugleich;  leidend 
beym  Aufnehmen  äer  Eindräcke,  thätig  bej  der  Vor« 
Stellung.  De  anima  IL  s.  5. —  Der  Unterschied 
zwischen  Empfindung  und  Gedanken  liegt  nur  darin- 
nen,  dafs  jene  den  unmittelbaren  Sinnen  <  Eindruck, 
dieser  das  Bild  desselben  (pivrotofix  zum  Gegenstand 
hat.  De  andm.  IIL  g.  Ferner«  dafs  die  Empfindung 
allen  Thieren  zukömmt,  der  Veratand  aber  den  wc* 
nigsten.  De  anima«  IIL  3,:  ^oqfrotaix  yip  Srepo»  uxl 
ahdijaBoa;  xxi  iixvQtxQ^  gf  nirij  ii  ov  yherxi  ävsv  xla^^^ 
dswQ^  %xl  xvsv  rxvTTjc  ovx  iartv  vrikTjyf/ig,  on  ie  ovh 
ttiTiv  V  xvr^  (^xvrxalx  nxi  uirokTpf^tg,  (Pxvepiv*  rovro  fikv 
yxp  ro  TTxdoQ  i(f>  rjfiTiß^  orxv  ßovXifted'x'  Tpo  if^tiecrwv 
yxp  eariy  irotiftTxo^xh  '  Socrßp  0/  iv  roTQ  fivrifJLOvi%oT4  ri^i^ 
fiBvoij  xxl  siiooko'Triiovvre^*  io^x^etv  ik  ovh  i(p'  sf^nr, 
xvxyKTj  yxp  ij  '^svisa^xty  ij  xkij^avetv* 

6)  Der  äufsern  Sinne  sind  fünf.  Das  Sehen  ist 
durch  das  Wasser  bedingt,  das  Hören  durch  die  Luft» 
das  Riechen  durch  das  Feuer,  das  Schmecken  und 
Tasten  durch  die  Erde.  De  sensu  et  sensili, 
c.  2.  Cfn  de  anima  IIL  i.  Die  besondere  Wahr- 
nehmung der  besondern  3inne  verbindet  und  ver- 
einigt dann  der  Gemeinsinn,  und  bringt  sie  also  zum 
Bewufstseyn.  De  serisu  et  sensili,  cap.  7,  in  fin« 
Cfr.  de  anima  III.  s. 

7)  Das  Denken  ist  doppelt ;  ^%s  Denken  des  Em« 
,  pirisch  -  Zusammengesetzten    ist    Meynung    oder   Vor- 
stellung (io^x)^  die  itzt  wahr,  jetzt  fal^  seyn  kann« 
Das   Denken   hingegen   des  Einfachen  and  Untrena- 
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baren  (»i$cc/fi£tov)  ist  eigentlich  Wissenechaft  Cimar^- 
f/LTf)»  Analyt.  poster.,1.  33.  ab  init.:  ro  yxp  iirtarTj- 
Tov  xott  iictijrrifXTl  itcUpipsj  rov  ic^otarov  nxl  io^j/g^  ort  Jf 
ßth  iTiar^ßiTf  (itrfj)  rov  w^cfkov  Kxi  ii  ivotfnotifOVf  ro  is 
iyxyuxTov  ovh  iyiix^'^oci  ikhog  ^%eiv  —  7f  re  ik  io^» 
dßbßxiov —  ovSbv  yxp  xooXiieh  £kk»c  ^X^^^*  *^'  io^i^o»' 
fi9v —  o^6v  rov  »vrov  io^x  Hxi  iTnor^fLUf  ov  idyrwQ  iarfv. 
g.  Vergnügen  ist  das  aus  der  vollkomihenen  und 
nngebemmten  KraFtäufserung  folgende  angenehme  Ge- 
fühl.—  Ethic  ad.  Nicomach.  X.  4.  7.  Das  aua 
der  frejesten  und  selbstständigsten  Kraftäufserung  des 
kontemplativen  Geistes  hervorgehende  Vergnügen  ist 
daher  das  höchste,  und  folglich  das  beschauliche  L^ 
ben  des  Weisen  dasjenige«  welches  dem  der  «eligen 
Götter  am  nächsten  kömmt.    Ethic.  cit,  X.  8* 

9)  Der  Gegenstand  des  sinnlichen  Begehrens  {rrj^ 
kn^vfiiotg)  ist' die  Lust  des  augenblicklichen  Genufses; 
der  des  verständigen  Wollen^  nach  Begriffen  (jTJQßov-  . 
\7l<iäW(;)  ist  beharrliches  Wohlsein,  wozu  in  einer  bür- 
geriiche«  Verfassung  Ehre,  Vermögen  und  Freunde« 
dann  Macht  und  Ansehen  erfordert  werden.  —  Der 
Gegenstand  endlich  des  rein  -  vernünftigen  Strebena 
(rijfc  cPpov^(7€ft?c)  ist  ein  vollendetes  sich  selbst  genü*  ' 
gendes  Gute  {ril.Btoy^  iyotdovf  ecSrotpHsg  vpoQ  svicttjMv/»v.^ 
Ethic.  ad  Nicomach.  L'5.  7.  ii. 

10)  Das  vemunftgeitoäfse  tugendhafte  Handeln 
(7  rTjQ  yf^vxv^  ivipyeix  %xr  dperrfv)  zur  Verwirklichung 
izs' iyxdov  rsXsfov  aetzt  immer  einen  bestimmten  Wir- 
kungskreis voraus,  in  dem'  es  frey  und  ungehindert 
sich  äuFsern  möge.  —  Der  Weise  kann  also  nur  im 
Bürgerstaate  leben  wollen.     Ethic*  ad  Nicom;  I.  6* 

ii)  Die  Tagend  ist  eine  durch ^Flcifs  zn  erwer* 
bende  Fertigkeit  der  regelmäfsigsten  Beobachtung  des 
stäten  Mittelmafses,  dafs  nimmermehr  weder  mehr 
noch  auch  weniger  geschehe,  als  dter  Natur  und  den 


—    i52    — 

Gesetaen  gemSrs  in  der^inem  jeden  sngelfaellten  SphSre 
'seiner  eigen tbümlichen  Wirksamkeit  geschehen  darf 
und  soll. —  £tlM€.  ad  Nicomacb.  IL  6.:  i^lv  if 
dpsrij  s^ig'TTpoQaiper/nif  iv  fieüOTTju  ovaot^  ry  ^poc  rjfiSiQ 
tipta/idv^  Kif^w,  hoci  aig  iv  o  (Ppoviftog  op/aeis —  '97  de  cipsT^ 
rov  fidcrov  UV  bIhj  aro%x(jriufi*  kdyu  ie  rijv  i^iHTfv^  air^ 
yxp'i(Tri  rspl  id^,  xoci  rpoc^eig'  iv  ik  rovroig  eariv  irBf^ 
ßoXij  xui  ikketyl/ig,  uxl  ro  fiiaov*  — 

12)' Der  Zweck  des  Staates  ist,  daTs  eine  sur  ei- 
genen Vertheidigung  hinlängliche  Volksmenge  als  ein 
gegliedertes  Ganzes  frey  unter  gleichen  Geaetzen  glück- 
lich und  der  Vernunft  gemäfs,  für  jetzt  und  auf  ewige 
Zeiten  lebe; —  so  dafs  nicht  ein  Mensch  dem  andern, 
aondern  nur  das  Gesetz  als  die  allgemeine  Vernunft 
airen  insgesammt  und  jedem  insbesondere  gebiete. 
Ethic.  ad  Nicomach.  V.  6. 

13)  Wie  daher  das  Beste  das  Allen  insgemein 
Zuträgliche  ist,  Politic.  III.  i2.,  'so  ist  daher  die 
Bedingung  des  politischen  Lebens  die  strengste  per« 
mfuutive  und  distributive  Gerechtigkeit  Df^  efstere 
bat  zur  Absicht,  die  genaueste  Gleichheit  in  den  Ver- 
trägen; die  zweyte  hält  fest  über  dem  Verhältnifs  zwi- 
schen Verdienst  und  Belohnung,  Schuld  und  Strafe. 
Vollkommen  glücklich  ist  jedoch  der  Staat  nur  so  lange, 
als  unter  den  Bürgern  nicht  nur  Recht  und  Pflicht, 
sondern  auch  Freundschaft  besteht.  £thic.  ad  Ni- 
comach. V.4,  et  VIII.  9. 

14)  Das  Amt  des  Fürsten  ist,  dafs  er  der  Be* 
Schützer  und  Erhalter  der  Gesetze  sey,  Ethic.  ad 
Nicomach.  V.  6.  Zum  Herrschen  taugt  also  nur  der- 
jenige, dem  des  Geistes   Kraft  ein  Recht  dazu  giebt. 

-Wer  hingegen  keine  geistige  Selbstständigkeit  bat,  i«t 
eben  darum- zur  Dieiistbarkeit  geboren;  denn  es  ge« 
ziemt  sich  in  allwcg,  dafs  das  Vernünftige  über  das 
UnvernünftigCt  und  der  Grieche   über  den  Barbaren 
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berrscbe.  ^oliti«.  I.  i.  3,  5.  6.:  u»}  on  bMv  ot  fiiv 
(piasi  dovkoiy  0/  ik  iXsv^spotn  67Jkov'  Hxi  ort  iv  ftfft  itd' 
piTTCii  TO  roiovroVf  ai>  (7v^(päp6t  ry  /liv  dovksvsiv^  r£  ik 
^«jTor/^c/y,  »«/   6/X0L101/9   ücii  iir  ro  fikv  äp%B(j9ai^  ri  ik 

i^XBiVy  '  7JV    Tr6<PVHA9lV    OCpX^''^f     ci^X^iV    So9TB    HAI    «fßtJTOrA 

^Bty'  TO  ii'HxxoSc  iavti(^opü)<;  ^ariv  cc/n^on/'  ro  yxp  ^vro 
cvfi(pdpsi  rS  fiipsi  x»i  fS  o^uf  xxl  adfictrt  hxI  '^(^%ff* 
0  ih  iovko^  fiipoQ  ri  rov  isarorov^  etov  ifiyf/vxo^f  ^^  foS 
ffiifutregf  Ktx^P'^f^^^^  ^^  fidpoQ^    Cfn  FoliU  III.  6. 13* 

*5)  ^on  Männern,  die«  Göttern  gleich,  unter  den 
Menschen  auftreten,  und  die,  sich  selbst  ein  leben- 
diges Gesetz  seyend,  eben  darym  nach  natürlichem 
Rechte  die  Könige  der  übrigen  sind,  ist  kein  Mifs- 
branch  ihrer  geistigen  Ueberlegenheit  zu  fürchtet^; 
vielmehr  wird  der  Staat  nie  glücklicher  seyn«  als  wenn 
er  von  solchen  beherrscht  wird.    Polit«  III.  i3.cit. 

Anmerke  Friedrich  Heinrich  Jakobi  in  seinem.  Woi  de  mar 
(ate  Ausgabe,  1796)  gab  von  des  Aristoteles  £thik  foU 
^gendo  geistreiche  Skis^e: 

1)  Tugend  ist  der  eigenth  um  liehe,  den  Menschen  als  solchen 
aosseichnende  Instinkt,  wodurch  er  sich  zu  Handlungen  des 
Wohlwollens,  der  Gerechtigkeit  und  der  Grofsmuth  angetrior 
bea  fühlt,  ohne  irgend  eine  andere^  Absicht,  als  die  Befriedi* 
gung  dieses  Triebes.    £jkhic.  ad  Nicom.  II.  i.  6.  VI.  6.  ') 

a)  In  der  Befriedigung  dieses  Triebes  findet  jeder  un?erdorbene 

Mensch  nicht  nur  seinen  höchsten   Genufs,    sondern  auch   so' 

entschieden  die  Bestimmung  seines  Daseyns,  dafs  er  denjeni)|;ell 

nicht   werth   hält,  ein   Mens4:h  an   seyn,   der  sein  Leben  mehr 

liebt,  als  diese  Lust,   und   der  nicht  fühlt,   dats  er  nur  in  so 

Weit  etwas  werth  sey,  aU  er  die  Erfüllung  seiner  Bestimmung, 

dü»se'  höhere  Lust,  dem  Leben  selbst  vorzieht.  *) 

* 
5)  Wo  k«in  Trieb   zur   Tugend   ist,    oder  Wo   er  unentwickelt 

blieb,  da  finden  auch  keine  sittlichen  Handlungen  statt,  son- 
dern da  ist  lautere  Thierheit  und  natürliche  Wildheit.  Cthic« 
cit  I.  5.  7.   Vir.  5..») 


0  Woldem.,  i.  Th.  S,  91*      3)  Ibid.  8. 9«.  9g.       »)  Ibid.  S«  aa» 
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4)'  Die  einzige  RicliUclinur  des  Guten  und  Recbtdn  lät,  jn  dem 
UrtheilQ  aller  gutgeschaffenen  Menschen  (Et^ic.  cit.  X.  6.} 
und  Handlungen,  wie  sie  der  gutgescbafTenc  Mensch  zu  Folge 
seines  eigenen  bessern  Triebes  ausübt;  diese  allein  sind  und 
heifsen  Tugenden.    Ethic«  cit.  IL  4.    ^) 

5)  AHq/ Tugenden  sind  und  waren  also  vor  ihren  BegrifTen  nnd 
Vorschriften '  da ;  denn  diese  wurden  nach  jenen  gebildet, 
Ethic.  cit.  II.  1.  *) 

6)  Es  gieht  durchaus  keinen  Menschen  ohne  alleü  Trieb  und 
Sinn  für  Tugend.    Ethic  cit  VL  i3.    ') 

7)  Allein  dieser  angeborne  Sinn  und  Trieb  für  Tugend  ist  nicht 
gleich  lebhaft  und  kraftig  in  jedem  Individuum.  Der  Glückliche 
aber,  welcher  diese  Auszeichnung  in  hÖherro  Grade  empfangen 
bat,  ist  auch  allein  fähig,  den  Gipfel  der  Tugend  zu  erreichen. 
Denn  er  allein  besitzt,  was  die  Natur  allein  nur  verleihen,  und 
keine  Anweisung  nnd  Lehre,  dort,  wo  es  ^ehlt,  je  ersetzen 
kann}  jiämlich  ein  helles  und  untrügliches  Geistes -Ange,  um 
das  Anständige  und  wirklich  Gute  überall  nnterscbeidend  wahr* 
2ünehmen,  und  den  immer  gleich  regen  Trieb,  jedesmal  daz 
erkannte  Beste  auch  zu  wollen,  und  mit  stetem  £ifer  zu  be* 
wirken.    Ethic.  cit.  III.  5.   ^) 

8}  Die  Anlage  zu  allen  Tugenden  findet  sich  in  der  AnTage  zur 
uneigennützigen  .Freundschaft.  Mit  der  Freundschaft  nämlich 
erweitem  sich  die  äegriSe  dessen, -was  recht  ist;  und  der  Ge- 
setzgeber sollte  daher  mehr  um  die  Gründung  der  Freundschaft 
unter  den  Bürgern,  als  selbst  um  die  Bestimmung  des  strengen 
Rechts  besorgt  seyn.  Den  Freunden  braucht  die  Gerechtigkeit 
nitht  erst  befohlen  »n  werden;  aber  Leute,  die  gegen  einander 
gerecht  seyn  sollen,  bedürfen  gar  sehr  der  Freuädscfaaft. 
E'thic.  V(n.  9.    •)  • 

9)  Die  Tugenden  entstehen  in  uns  weder  allein  durch  die  Natur, 
noch  gegen  dieselbe;  nicht  allein  durch  die  Natur,  weil  sie 
'  durch  Fleifs  erworbene  Fertigkeiten  sind,  nicht  wider  die  Na- 
tur, weil  kein  Wesen  annehmen  kann,  was  wider  seine  Natur 
ist.  Ethic.  IL  I.  0 
10)  Der  Mensch  mnfs  also  zur  Tugend,  so  wie  zur  Vernünftigkeit 
von  Kindheit  an  erzogen  werden;   allein  dieae  doppelte  Erzie- 
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ftung  kann  auch  nur  an  guten  und  edlen  Natnren  gelivgen, 
die  allenfalla  wob'I  auch  von  selbst  in  die  Hohe  streben  wür- 
den.   PIthic«  cit.  X.  g.  *).  \ 

ii)  Um  des  Anständigen  willen,^  welches  der  Zweck  der  Tngend 
ist,  oder  nxn  des  Sinnlich  -  Angenehmen  willen,  welches  det 
ZwecX  des  Cigcnnutses  ist,  thut  der  Mensch  alles,  was  er  thut. 
Ethic.  cit.  VI.  5.    *) 

la)  Die  Lust  des  Angenehmen,  welche  der  Mensch  mit  den  Thie- 
ren  gemein  hat,  sollte  der  Liebe  des  Ehrbaren  nntergeordnet» 
Dod  überall  frey willig  nachgesetst  werden.  Denn,  durch  die 
Liebe  •  des  Ehrbaren  vorherrschend  über  den  thierischen  Trieb» 
•oll  sich  ja  der  Mensch  vor  den  vernunftlosen  Thieren  aus- 
seichnen.     £thic.  L  5.  7.  ') 

i5)  Wem  nur  die  Tugendübung  Wonne  bringt,  wofür  er  freudig 
jedem  andern  Genufsc  entsagt,  der  hat  die  Seligkeit  der  un- 
iterblichen  Gatter  errungen.      Ethic.  cit.  VII.  i4.  in  fin«  ^) 

Des  Aristoteles  nninittelbare  Schüler,  TheopHrastoa^ 
Endemos,   Aristoxenos  und  Dikäarchos« 

Die  alten  Peripatetiker,  des  Arietoteles  unVnittel- 
bare  Schüler  und  Nachfolger^  beschäftigten  sich  An** 
fangs  eben  so  wie  die  alten  Akademiker,  des  Piatons 
Schüler  und  Nachfolger  (s.  oben  §.  105.),  mit  der  Aus- 
bildung und  Erläuterung  der  einzelnen  Theile  der 
Philosophie*  ihres  Stifters,  ohne  eine  wesentliche  Ver- 
änderung in  seinem  Lehrgebäude  selbst  vorzunehmen. 

Die  merkwürdigsten  unter  diesen  alten  Peripäte« 
tikem  waren  folgende:  ' 

L    Theophrastns,    der    Eresier,    von  Leis« 
bos,  den   Aristoteles  selbst  mit  Vorzug  gegen  dessen 
Mitwerber  Menedemos,  den  Rhodier,   zu  seinem, 
Nachfolger  ernannte,  und  dem  er  auch  sterbend  seine 
Büchersammlang   binterliefs.      (Aul.   Gell.  XIII.  5.'  et 

Strabo  Libr.  XIII.  pag.  609.)  —    Er  beschäftigte  sich 

*  i 
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eben  sowohl  mit  Physik  als'  mit^  Ethik«  -^  In  der 
Physik  lehrte  er,  dafs  es  eben  $o  viele  Veränderun- 
gen als  Prädikamente  gebe.  Simplic.  Commentar« 
in  AristoteL  Physic.  VI.  pag.  225.  Auch  <schrieb 
er  in  der  Naturgeschichte  über  l'^flanzen  und  Steine 
Mehrere^s»  was  zum  Theil  nur  noch  vprhandea  ist. 
In  der  Ethik  setzte  er  das  Angenehme  dem  An- 
jStändigen  entgegen,  darunter  man  wählen  könne,  und 
müsse,  wenn  beyde  zugleich  nicht  mögen  erreicht  wer- 
den. Sinnliche  Natnren  'wählten  dann  jenes,  edlere 
Naturen  dieses  als  den  Zweck  ihres  Lebens,  und  bejde 
werden  durch  Erreichung  ihres  Zvi^eckes  so  glücklich, 
als  sie  ihrem  Charakter  nach  seyn  können ;  zu  be- 
.  danern  hiebey  (fährt  er  fort)  i^t  nur,  dafs  einige  edle 
Naturen  ihren  eigenen  Sinn  und  Trieb  nicht  allemal 
•ogleich  verstehen,  ^und  also  hin  und  wieder  die  eine 
^älfte  des  Lebens,  in  widersinnigen  Versuchen  verlieren« 
Diog.  Laert.  in  Theophrast.  Libr.  IV.  2.  Nro.öi. 
Vop  seinen  ethischen  Schriften  haben  wir  noch  Cha- 
•racteres  ethici/  Edrt.  J.  G.  Schneider.  Jena 
1798-  c""i  auctuar.  ißoo.  8-  S^iile  Theologie  war 
ai^hwankend  und  unbestimmt,  wenn  man  dem  Cic^ 
ro  de  nat.  Deor.  I.  glauben  will:  „Modo  enim  0«* 
quit)  menti  divinum  tribuit  principatum«  modo  coelo. 
tum  antem  et  signis  syderibusque  coelestibus.'*  A^^ 
wirft  er  ihm  vor,  Academ.  I.  9,:  i^uod  virtütem  sao 
decore  spoliaverit,  uiürmamque  reddidefit»  negans  lO 
ea  sola  positum  esse  beate  vivere* 

IL  Eudemos,  von  Cypros,  ein  anderer  F'«^"^ 
und  vielleicht  auch.  Schüler  des  Aristoteles,  wahf 
scheinlich  derselbe,  dem  er  ein  eigenes  Werk  über  d*« 
« Sittenlehre  (Ethica  ad  Eudemum)  zuschrieb,  be» 
mühte  sich  nach  des  Boethius  Zeugnifs  (de  hjp^ 
theticis  syllogismis)  vorzüglich  um  die  Berei- 
cherung der  Aristotelischen  Logik.  —  Einen  p'^' 
phetischen  Traum,  den  diesejr  Eudemos  io  ^'' 
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ner  Krankheit  hatte»  und  der  pünktlich  in  Erfüllung 
gieng,  ersä^hlt  Cic'erj)iaach  des  Aristoteles  Bericht 
de  divin at.  I.  25,  ^      ' 

UL  Ariatoxenos*  der  Tarentiner,  aberihal  ein 
Schüler  des  Aristoteles;  zugleich  Philosoph  und  Ton- 
knostler,  erklärte  die  Seele  für  eine  Harmonilä  ^er  £le. . 
mente.  Cic.  Tu s out.  L  10:  Aristoxenus  Musicus 
ideinq,ue  Philosophus  (animam)  ipsius  corporis  inten« 
tionem  quendam  (Spannung)  velut  in  cantu  et  fidi* 
bDS,  quae  harmonia  dicitur;  sie  ex  corporis  totiua 
natura  et  figura  varios  motus  cieri,  tanique  in  cantii 
louos  dicit.  —  Vergl.  W.  L.  M a h n e  d e  A r i s toxe n q 
7>hilosopho  peripatet.  dissertat«  Amsteio.d« 
1795.  8.  •  . 

IV.  Dikäarcbt)9,  der  Mes^enier«  aqch  einschu- 
let des  Aristoteles»  ein  ausgezeichneter  Länder»  und 
vLebensbeschreiber,  Ethiker  und  Politiker,  dessen 
Schriften  Cicero  sehr  hoch  schätzte :  —  hielt  die  Seele 
für  nichts  weiter  als  das  animalische  Lehen  selbst» 
und  auch  die  Vernünftige  des  Menschen  für  nichts  ' 
mehr  noch  weniger  als  allein  für  das  Resultat  seines 
Künstlichem  Organismus  und  der  glücklichen  Har» 
monie  der  Bestand theile  desselben.    Cicero  TuscuL 

1.10.:  Dicaearchus nihil  esse  omninp  ani- 

mum  et  hoc  esse  nomen  inane  totum,  frustraque 
animalia  etanimantes  appellari,  nequein  homine 
iaesse  animum  et  .animam  (nee  in  bestia,)  vimque 
omnem  eam,  qua  vel  agamus  quid-ve  sentiamüs  in 
Omnibus  corporibus  vivis  aequabiliter  esse  fusaro,  ne» 
qne  separabilepa  in  corpore  esse,  quippe  quae  nulla 
Sit,  nee  sit  quidquam  nisi  corpus  unum  et  simplex  ita 
fignratum  ut  t^mperatione  natnrae  vigeat  et  sentiat« — 
Ob  das  beschauliche  oder  dasthätige  Leben  für  einen 
Weisen  das  ^bessere  und  wünschenswerthere  sey,  ent* 
ichied  Dioaearchos  gegen  den  Aristoteles  und  den 
Theophrast»  welche   für  das  beschauliche  Leben   ge- 
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Stimmt  hatten.  Cicero  IL  ad  Attic.  16. r  contro. 
versia  est  Dicaearcbo  fanoliliari  tuo,  ex  Theophrasto 
amico  meo,  ut  ille  tuus  rov  vpocHTiHo^J'  ß/ov  long^  om- 
nibuj  anteponat,  hic  veto  rov  '^siofTiTiKpu* 

'         $.   114. 
SohüUr  und  Nachfolger  des  Theoplirast»,  Dematriot 
Ton   Phalera    und   Strabo    Yon    Lampsakus. 

Unter  den  Si:bülern  des  Theophrasts  waren  die 
merkwürdigsten : 

Demetrios  von  Phalera,  der  vom  Könige 
Kassander  in.  Makedonien  zum  Archon  von  Athen  ein« 
gesetzt,  (welchem  Staate  er  10  Jahre  lang  vorstand) 
endlich  aber  durch  einen  Volksbeschlufs  verbannt  zuaa 
Könige  Ptolemäus  Soter  nach  Aegypten  floh 
und  der  erste  zu  Alexandrien  eine ,  öffentliche  Schule 
der  griechischen  Philosophie  anfing, 

Straton  von  Lampsakus,  der  Physiker  zu« 
genannt«  gleichfalls  ein  Schüler  des  Theophrasts  und 
sein  Nachfolger  im  Lykeion,  beschäftigte  sich  vorzüg- 
lich mit  Physik,  und  entfernte  sich  dabey  in  mehrern 
wesentlichen  Punkten  vom' Aristoteles.  Er  lehrte  näm- 
lich folgendes: 

a)  dafs  die  Natur  selbst  -unmittelbar  göttlich,  und 
die  einzige  Ursache  alles  Entstehens,  Wachsens  und 
Abnehmens  sey.  (Er  hält  demnach  Gott,  im  Gegen- 
satze gegen  das  Weltall,  für  einen  eben  so  leeren  Na- 
men als  Dikäarchos,  die  Seele  im  Gegensatze  gc- 
gen  den  Leib.)  (S.  obenfi.  113.  IH.)  Cicer.  de  nat. 
D  cor  um  I.  13.  Strato  is,  qüi  Physicus  üppellatuf, 
omnem  vim  divinam  in  natura  sitam  esse  censit,  qnae 
causas  gignendi  aogendi  et  minnendi  habebat,  sed  ca- 
reat  omni  sensu  ac  figura^  Academ.  IV.  35.:  Lanip- 
sacenus  Strato,  negat,  opera  Dcorum  se  uti  ad  fabri- 
candum  mundum,  quaecunque  autcm  sunt,  docet  om* 
nia  esse  cffccta  ^naturae,  et  quidquid  aut  alt  aut  fiat, 
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naturatibns  fieri  ant  factum  esse  docet  ponderiboA  et 
xnotibas; 

b)  dafs  die  Natur  bewufatlos  und  nicht  nach  , 
Zweckbegriften,  sondern'  einzig  nach  den  Gesetzen  ih- 
rer wesentlichen  Kräfte  (dynamisch)  wfrke«  und  mit* 
hin  keine  von  ihrer  Wesenheit  selbst  verechiedend 
Seele  habe.  Plutarch.  adv,  colot.  p.  1115  B.:  xccl 
pLTjif  r£v  £Xkooy  YlßptvxTTjriHSu  0  xopv^K/arocrog  "Srpecrwy 
»vTS  'ApiaroTäXst  nxrx  roÄAa   qvft(päp6roci,  nctl  Tlkdravi 

repl  yf^v^Qt  xxi  icspl  ysvdaawQ*  rektr/rSv  rov  ni^ftcv  olv- 
ri'j  ov  ^Sav  slvxi  (P^w,  ro  ik  xxr»  (fvciv  ^6<r^xi  r$  x«-. 
rx  rvx^v*  ipx^  y^P  iviiiiuxi  ro  avrofixrovy  Uta  tyroi 

c)  Von  der  Seele  des  Menschen  lehrte  er,  dafs 
ihre  Ktaft^Aeufserung  Bewegung*  scy,  die  jetzt  als  un^ 
vernünftig,  jetzt  als  vernünftig  erscheine.  Simplic. 
Commentar«  in  Arist.  physic.  p.  225:  nctl  Xrpd" 
Tüv  di  0  AxjüL-^l/xxtjvoCf  0  QeutPpci^Tov  y$yovoffQ  olxovfffi^g^ 
xä/  toTq  iphrotq  TlspirarTjrtxoi'g  ip^dfiovfisvoQy  ttjv  yf^vx^y 
oiioXoysT  xiv&Ta^xi^  ov  fiivov  r^v  xkoyovj  xk\x  xxl  riju 
hytXTjv^  xivTjasK;  kiyuiv  eTvxi  rxc  ivapyslxQ  ttjq  i^v^ijfc— 
iyipyetx  yxp  ^  vi9jviQ\rijg  iixvolxQ^  xocAxicBp  xötl  ^  opxüi^ 
T7J;  oy^eoff^.  Cfr.  Pluts^rch.  de  solertia  animal» 
pag.  961. 

d)  Endlich  gab  er  keinen  leeren  Raum,  und  eben 
so  wenig  eine  leere  Zeit  anfser  der  Welt  zu.  Stob, 
Eclog.  physic.  p.  38o.:  "ZrpxTav  i^orrift^  ftiv  i(p^ 
Tov  xidfiou  fjLTJ  bTvxi  xavivf  ivioripof  ii  ivvxriu  yivscd'xi» 
Tirov  ik  sjyxi  ro  fisTx^v  iixcTiffix  roS  TepL-ixwroQ  xxl 
To5  X6pi '  Bxofiivov. —  Simplic.  Commentar.  in 
Aristotel.  physic.  p.  140.:  0/  ik,  ilxaryjfi»  xxl  xsl 
oSfjLx  ixov^  xxl  iTirijiatOif  vpog  ixxTroVf  dg  0/  xkeivol  rwiß 
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TiXctrovinSpf  %ul  o  Aetjiiyl/ciraivoQ  Y,rpirnv^    Tb  id.  p.  ig?.} 

&srxt,    \U  ap'ud  Sext.  Empirie,    adv.   Mathema- 
tic.  X«  $.  ai7.  isg.:   (o  xpivo^)  fidrpop  TcdoTji  uivijaM;, 

e)  Endlich  lehrte  er  (wie  nach  ihm  auch  Epiltar 
that),  dab,  da  in  der  Sinnenwelt  durchaus  nur  Schein- 
hares  und  Veränderliches  zu  finden  eey,  in  der  empi- 
rischen Fhjrsik  das  Wahre  und  Falsche  nur  in  den 
Worten  liegen  könne.  Sext.  Empirie^  adv,  Mi- 
themat.  VII.  J.  13.:  0/  vspl  rov  '£t/^^ov  tia!  Zrfi 
rosvx  (pvamiw  ivo  fiivov  clroke/irovr^^  vrjfjtkTuiv  rs  %xl  Tvy- 
xipoy  (ppilvovroLi  r^c  isvripxQ  ixBO^oti  ^^riaeug^  xolI  refl 
rjf  (favy  ri  ik^^sg  Hai  yf/BuiQg  ccToke/raiif. 

Stratons  Nachfolger,  Ljrkoo  von  Troaa,  and  Arislon 
aua^Keoi,  dann  Kritolao's,  des  Aristons  Nachfolger. 

Des  Stratons  Nachfolger  ward  Lykon  von 
Troast  des  Lykons  Aristo  von  Keos,  endlich  des 
Aristons  Kritolaos;  der  nämliche,  welcher  mit  K3^ 
neades  und  Diogenes  als  Gesandter  der  Atbenäer 
(i.  J.  i58  ^'  (^^^')  nach  Rom  kam,  und  gemeinscbaftUch 
mit  diesen  seinen  Kollegen  den  G^chmack  für  grie- 
chische Philosophie'  unter  der  römischen  Jugend  ve^  i 
brei^te.    (Siehe  unten  $•  131.) 

Alle    diese   Männer   bearbeiteten  vorzüglich  die  1 
Ethik,  und  liefsen  sich  insbesondere  angelegen  stytu 
die   Bestimmung  des   höchsten   Gutes  des   Äfenscben 
(was  eigentlich  das  2iel  seines  ganzen  selbst  ^bewafs*^ 
ten  und  freyen  Bestrebens  seyn  sollte^  zu  linden. 

Von  ihren  Lebrmeynungen  giebt  Cicero  lic  f** 
nibus  bonor.  et  mälor.  Libr.  V.  5.  folgenden  Be. 
rieht:  Cum  beata  vita  qnaeritnr,  idque  sit  ununif  qu^^ 
philosophia  spectare  et  sequi  deheat,  (atqne  decernere) 
«itne  ea  tota  sita  in  po(eaUte  sapientis,  an  possit  auc 

Ijbe- 
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labefaCUTl  atit  eiripi  rebus  adversis?-^  in  e^  nonnun* 
qaam  variari  inter  (pbilosophos)  et  dubitari  videtur.  — « 
Qaoci  maxime  eflicit  Theopbrasti  de  beata  vita 
Über»  in  quo  multum  admodum  fortunae  datur«  -^.  -^ 
In  Stratone  eisi  naagnus  sit,  tarnen  nova  j^leraque 
et  per  pauca  de  moribus;  bujua  discipulus  Lyco  eat» 
oratione  locuples,  rebus  ipsis  jejunior.  Concihnus  de- 
inde  et  elegans  bujus  anditor  Aristo:  sed'  ea  quaß 
desideratur  a  magno  Philosopbo  gravitas  in  eo  noA 
fuit.  Scripta  ejus  sane  sunt  multa  et  polita;  sed  ne-'^ 
scio  quo  pacto  auctorltatem  oratio  non,  habet.  Prae- 
tereo  multos,  et  in  bis  doctum  bominem  et^suavenT 
Hieronymum  (Rhodium),  quem  jam  cur  Peripa- 
teticutn  §ppellem,  nescio.  Summum  enim  bonum  ex* 
posuit  vacuitatem  doloris;  qui  autem  de  sumtno  bono 
dissentit,  de  tota  phüosophiae  ratione  dissentit«  — ' 
Critolaus  imitati  antiquos  voluit,  et-quidem  est  iis 
gravitate  proxftnus,  et  redundat  oratio:  attamen  is  qui-- 
dem  in  patriis  institutis  manet.  (Summum  bonum 
enim  ponit,  perfectionem  vitae,  recte  ftuentis  seeun^ 
dum  naturam.)  Diodorus  denique  eis  Auditor»  ad* 
jungit  ad  bonestatem  vacuitatem  doloris. 
\^ 
Die  menschliche  Freyheit   versinnlichte  Krito» 

laos  durch  das  Gleiohnirs  einer  lebendigen.  Waage, 
die,  auf  der  einen  Scbaale  mit  Gewichtern  beladen» 
dennoch  Tersuchen  möchte  durch  eigene  inwohnend« 
Kraft  die  andere  unbeschwerte  Schaale  sinken  su  ma- 
cheni  oder  mit  der  beschwerten  in*s  Gleichgewicht 
SU  setsen.  Cicero  quaest.  Tusc»  V.  17.:—  quaero 
(inquit)  quam  vim  habeat  libra  illa  Critolai,  qui  cum 
in  alteram  lancem  animi  bona  iroponat|  in  alteram 
corporis  et  externa,  tantum  propender^  illam  bonorum 
animt  lancem  putet,  ut  terram  et  maria  deprimat. 

Von  des  AtiBto's  von  Keos  Lehrmeynuii* 
gen  bat  uns  Diogenes  Lal»rtias  VIIL  $.  160.  auch« 

Uot  Bixn,  0«icii.  d.  rkUot.  I«  B,  l6 
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folgende^  PaTadoxün  aufbehalten:  ofiniw  sTvat  r$ i^txdS 
vTOKp/ri/  riv  ffoCPov.  (Der  Weise  gleiche  einem  guten 
Minien  oder  Schauspieler,  der  jede  aufgetragene  Rolle 
'gefällig  darzustellen  weifs;  wie  Horat.  epist.  I.  17. 
V.  23.  Vom  Äristipp  rühmt:  omnis  Aristippuna  decuit 
color  et  Status  et  res.     (Vergl.  oben  $.  94.) 

JJ.   116. 

KcQe*,Auteitiaiiderfallen  des  Tollendeten  Attizismus 
in  Stoisismut,  A,katalepsie  und  EpikurHi  tmus. 

So  wie  nvin  aus  der  Ethik  des  Sokrates  die 
beyden  entgegengesetzten  Sekten  des  Kynismus  und 
Kyrenaismus  sich  bildeten  (siehe  oben  Q.  goS,)f 
so  entzweyten  sich  dann  auch  der  Piatonismus 
^war  in  Enthusiasmus  und  A'katalepsie»  die 
Wissenschaft  in  blofses  Gefühl  verwandelnd»  oder  auch 
sie  ganz  als  unmöglich  verschreiend  (vergl.  unten 
S*  i3o.)f  der  Aristotelismus  aber  in  Stoizismus 
und  Epikuräism;  jener  die  Form«  d.  h*  die  Einheit 
und  Vernunft  -  Nothwendigkeit  des  Seyns  der  Dinge 
festhaltend»  und  also  einseitig  als  Rigorisi^us  und 
Fatalismus  endend;  dieser  die  Materie»  und  folg- 
lich die  Vielheit  und  scheinbare  Zufälligkeit  des  Wer- 
dens verfolgend»  und  dem  gemäfs  eine  fröhliche  und 
sorglose  Euthymie  einfühtend.  «—  Eine  Trennung 
und  Absonderung»  die  freylich  zunächst  durch  des 
Aristoteles  gewohnte  Reflexions  -  Methode 
selbst  veranlafst  wurde.  —   ' 

Demnach  erfolgte. auch  hier»  nachdem  die  Philo- 
sophie bey  den  Attikern  in  Plato  und  Aristote- 
les, wiewohl  auf  ganz  entgegengesetzten  Wegen,  den 
Culminationspunkt  der  Vollendung  erreicht  hatte« 
(siehe  oben  JJ.  99.  und  J.  109.)»  was  im  Fortgange  der 
Kunstausbildung  des  Drama  sich  ergab;  denn  ähnlich 
dem  attischen  Drama,  welches  nach  und  nach  in  | 
die  beyden  entgegengesetzten  Elemente»  die  ernste 
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Tragödie  und  die  spottende  Komödie  anseifli« 
ander  gieng^  tvetinte  sich' auch  die  attische  Ehilö« 
Sophie  in  den' tragischen  Stoizismus, Idet*  im  Fata- 
lismus befangen,  das  Leben  nur  allein  als  eine-lästige 
Aufgabe,  und  in  den  entgegengesetzten  komischen 
Epikurfiismus,  der  überall  nur  losen  Zufall  se- 
hend, das  Leben  nur  allein  als  ein  lachendes,  fr&hllr 
chea  Spiel  auffafste, 

i).Stoizisin  u,s; 

§.    117.  -       . 
Zeno   yon   Kition,-    der   S^tifter   der   Stoischen  Sekte. 
Sein  persÖDÜclier  Charakter,  und  seine  Lehre  im 
Allgemeinen.  , 

Zeno  von  Kition  auf  Rypros  (geb.  34.0.  und 
gest.  s6o.  vor  Chr.),  eines  Kaufmanns  Sohn,  und  selbst 
einst  Kaufmannschaft  treibend,  entsagte  aus  Liebe  zur 
Philosophie  diesem  #e werbe,  uml  ward  nach  und  nach 
des  Kynikers  Krates  ($,  95.},  des  Stilpons  von 
Megara  ($.  96*)«  und  endlich  des  Xenokrates  und 
des  Polemona  ($.  106.  und  $.107.)  Schüler.  Zuletzt 
eröffnete  er  selbst  eine  Schule,  und  lehrte  jzu  Athen 
in  dem  Portikus,  darinnen  die  Oemählde  des  Poly« 
gnotos  aufgestellt  waren,  und  der  defswegen  to^i n/kif^ 
kiels. 

Sein  Ruf  war  glänzend,  und  die  Atbenäer  be* 
aeigten  ihm  aufserordentliche  Ehren;  auch  Antigonos» 
der  makedonische  König,  pflegte,  so  oft  er  nach  Athen 
kam,  dessen  Vortrag  beizuwohnen,  und  bat  ihn  wie* 
derholt  sehr  angelegentlich,  an  sein  Hoflager  mitzu- 
gehen, was  fedocb  Zeno  stdts  verweigerte,  aber  doch 
einen  seiner  gebildetsten  Schüler  statt  seiner  dahin 
abschickte. 

Folgendes  ist  die  Uebersicht  der  Lehre  des  Stif^ 
fers  der  Stoa^  Die  Philosophie  hat  nach  Zeno  die 
Aufgabe :  den  Menschen  vollkommen  %u  machen»  daa 
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heifft«.  ihn  Weisheit  nnd  Tagend  sn  lehrep.  Sie  be- 
greift mithin  Logik,  Fhyeik  jund  £thik  als  we* 
e^fitlichc  Theile  in.  sich. 

•»Wenn  man  nun  (spricht  Zeno)  das  System  der 
Philosophie  mit  dem  thierischen  Köper  des  Menschen 
vergleichen  trollte,  'so  ist  die  Logik  zwar  das  Bein- 
Grippe,  die  Physik  aber  das  Fleisch  und  ^Int,  und 
die  Ethik  endlich  die  Seele.  —  Wählt  man  aber  das 
Gleichnirs  eines  fruchtbaren  Gartens,  so  ist  die  Logik 
der  Zaun»  die  Physik  das  Land  mit  Fruchtbäumen 
besetzt,  und  die  Ethik  endlich  die  Frucht.  Diogen. 
Laert«  VIL  4^0,:  rpSrov  fiiv  ro  Xoyiarixiv  rairrovffi,  Ssv- 
repov  ik  ro  (pfo'/xov,  »oct  rpCrov  ri.  7J9i%iv  wv  icru  Zi,- 
vcav  iv  TflJ  itefi  Kiyov  %xi  XpvaiTrvoQ*  —  eUd^ovai  ik  rijv 
ip/Xocrotp/av  —  dypf  icotfi^iptp'  rov  fikv  hrspißBßhffiivw 
(Ppxyfiiv  ro  koyixov,  ttjv  ik  y^u,  ij  r»  iivipx  ro  (pvQtxivj 
rov  M  nocprov  ro  tj^imv^ 

j.    ii8- 

'     Zanonische    Logik. 

i)  Di^  Logik  als  Vernunft  -  Kunst  begreift  in 
sich  die  Rhetorik  als  die  Kunst  der  aüsfuhrlicbea 
Rede,  wobey  es  um  die  Bewegung  des  Willens,  und 
die  Dialektik  oder  die  Kunst  der  dialektischen  Ge- 
sprächführung^  wobey  es  um  Ueberweisung  und  Fol- 
gerung zu  thun  ist.  —«  Zur  Dialektik  gehört  dann  auch 
die  Untersuchung  der  künstlichen  Wort- 
Sprache  und  ihrer  syntaktischen  Regeln. 
(Denn  jede  Rede  ist  doch  allemal  ein  System  von 
Begriffen  und  Folgerungen  aus  Begriffen,  durch  ius- 
6ere  Zeichen  dargestellt.)    Diog.  Laert*  VlL  35* 

fl)  Das  Vorstellen,  ohne  welches  Weder  Den- 
ken noch  Reden  statt  haben  würde,  ist  die  Wahr« 
nehmung  äuberer  Gegenstände,  veranlafst  durch  die 
Sinnen  •Eindrücke»   und  yermittelt  durch  die  Eiob^' 
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dnngskraFc.  Diogen.  La^rt.  VIL  45.:  r^  ^Avrxftiöd 
iiVAi  rvTrofGiv  iv  yf^vx^*  tov  ovofixro^  oIhb/^q  fxerifveyfii* 
vou  dxo  rSy  ruicfav  iv  rw  Hifpä  vro  roü  ictKtvX/ov  y/j/o- 
fifvoDV  —  rijg  '  ii  (f>oivrot*rf»g  rrj)/  fikv  uxrecXfiirriH^^ 
r^v  ik  dnarih/fTToy*  xocTOLXifpmxTJv  fikv^  tjv  xptrifptov  aT-^ 
yxt  rSv  ^payfixTKV  ((paa/),  tTJv  ytvofiivTjv  ixi  uirip^^v- 
f%  nar  otvro  ro  vicoipx^'v  iif»ir69(ppxyKTuJv7fv  xoci  ivxiriH 
fLttieeyuäyfy  •  inxtihfmov  ik^ ,  r^v  firj  äVo  vxipxovro^j 
J  iro  vTtipxovrog  /tiv,  fiij  uxr  xvro  ik  ro  tiirdpxoy» 

3)'  Aus  den  Vorstellungen  erzeugen  sich  sodann 
Veränderungen  des  Bewufstseyns^  indem  äer  äufsere 
Eindruck  die  Seele  in. Bewegung  setzt»  und  also  den( 
Gegenstand  mittelst  des  Phantasie -Bildes,  ihr  vorhält« 
Sexu  Enapiric.  adr.  Mathem.  V'll/g.  139::  (?t«i/ 
Xiyofisv  (<Pxa[)  rijv  (pxvrxfflxv  irepo/oo^tv  roS  ^ysßoviKOV 
€ws/i^x/yoftBV  ri  xxri  ir%Taiy^  dkXcc  fMf  ro  xaii»  ivip- 
ietxv  y/ysa^cu  rijy  irepo/ooay.  Vgl.  auch  Apl.  (rell« 
XIX.  I. :  In  Epictecti  VtOi  iixks^/tayf  quem  scriptis  Zsf- 
vwvog  xxl  l^pvohrrov  congrnere  dubium  non  est,  ad  han'c 
sententiam  legimus.  »«Visiones  animii  quas  (pxvTxo/xg 
appellant;  quibus  mens  hominis  prima  staiim  specie 
accidentis  ad  animum  rei  ^pellit,ur  —  yi  sua  sese  in« 
ferunt  hominibus,  oec  voluntatis  sunt  aut  arbitrii. 
^vvxxrxSdaeiQ  contra»  quibus  eadem  visä  noscun- 
tar  ac  disjudicantur,  Toluntariae  sunt;  fiuntque  homi* 
num  arbilrio« 

4)  Das  Kriterion  für  die  Wahrheit  einer  .Vorstein 
lang  ist:  dafs  die  wahre  Vorstellung  von  einem  wirk- 
Ucbeo  Gegenstande  herrühre»  und  dafs  sie  selbst  die 
der  Abdruck  eines  wirklichen,  so  wie  es,  wirklich  ist^ 
'cy.  ^Diogenes  Laert«  VII.  45.  clt. 

5)  Eine  wahre  Vorstellung  mnfs  also  begreifend/ 
'md  selbst  begreiflich  seyn.  —  .Eine  begreifende  und 
wlW  begreifliche  Vorttellungi  die  daher  auch  qn- 
^iderleglich  ist,  heibt  Wi^rsen;—   Daa- also»  was' a^J 
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Mn  aIl«Q  Vbrstelltingen,  den  sinnlicben  wie  den  über* 
sinnlichenr  ihre  Gewibheit  giebt»  iat  die  mit  dem  Be* 
griffe  übereinstimmende  AnBcbauung.     Diog.  Laert. 

Vn.  4v5  •  '^^v  (Potprotafav  HocTxhfTTin^u  nptr^fi^y  sTvoti  r£» 
itfoLyfiiruv  ((f»a/)  rijv  ytpOfiivTfv  dwo  vxcipxourog  notr  av* 
ro  ri  ihifXüv.  Item  ibid.  $•  54*^  i^  dpx^tittpoi  r«v 
Xroi'koSv  rov  opSov  Ao^ov  npir^^pioVj  ocroksfrQvoi  —  i  ii 
XpvaiTTtoQ  xpiriiptci  (pTfutv  ttvou  ulta^hfciv  nml  irpoh/yf^iif 
iarl  i,i  ij  icpiXif^iQ  ivvct»  ^vain^  rw  xa^ikov  —  Xsurov 
3k  ri  xotxc^  (pnvrotafxv  Ao<y/jt^v  ^  nnrothfirrinijv  vCfiarifiavov. 
6)  Die  Dialektik  ist  das  Werkzeug  (opyavov)  der 
währen  Einsicht;  demnach  kann  niemand,  der  in  der 
Dialektik  nngeiiht  ist,  ein  spekulativer  Weiser  seyn« 
J)iQgenes  Laert.  VII.  $.  35.  50, 

$.    119. 
ZeooBiache    Physik« 

1)  Die  Prinzipien  aller  Dinge  sind  zwey,  ein 
thätiges,  das  bildet,  und,  einkleidendes,  das  Ge- 
genstand der  Bildung  ist«  Dieses  ist  die  unförmliche 
eigenschaftslose  Urmaterie;  jenes  ist  Gott«  die  der 
Materie  in  wohnende,  dieselbe  bildende  und  organisi- 
rende  ewige  Vernunft.  Diogen.  La^rt.  VII.  134.: 
AoneT  ik  avroTg^  clpxdc  ^Tucit  räv  oXwv  ivo^  ri  irotovVf  »xi 
rc  Ta^oV  ro  fikv  ovv-  Toitrx^v  sTvcci  TTJy  »roiov  evc/xv, 
rifv  vh/fV'ro  ii  irotoSv  rov  iv  «tJrjf  koyovt  rov  ^siv*  rotJ- 
roy  yip  hra  dfiiov  iii  TioTff  itnJJQ  iifßiovpyelS^  htaara» 
It.  Stoi).  Eclog.  physic.  pag.  323.:  Zifvwv  ii  ovtrlxv 
ttvou  rSh  ivruv  ttHtosv  ncparriv  iXuiv  ruvrjiv  id  m^cy 
iiiioVi  xoi}  ööra  Tke/of  y/yi^Ofiii/ffV^  ovrs  ikArr»*  r«  ii 
pLipTj  rotinj^  otm  i^l  rxvro^  iiotfj^ivsiVf  ikkac  fnxipBPu^eu 
not}  9vyxst'(f^ctu  Aw  rctvTTfQ  dk  itccStDß  rov  rov  r«y- 
roc  koyovi  ov  ivtoi  iifimpfiäp^v  n»K^S(nv^  otov  Tip  sV 
r^  yovy  ro  oväp^o^ 

a)  Das  der  Materie  ein  wohnende  und  sie  besee* 
l#nde  göttliche  Prinzip  sieUt,  mm  sich  am  richtigsten 
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▼or,  al3  ein  bildendes  Fener  (xvp  rotevu  fj  rsx^ixov), 
welches  alle«  aus  sich  selbst  erzeugt,  und  bey  der 
Wellverbrennung  {iurvptoaig  tov  -  xitifiov)  alles  wieder 
in  sich  auflöst,  um  die  Welt  vom  nöuem  hervorzu- 
bringen. Diagen.  Laert.  VII.  156«:  ioxsT  ik  avroTgy  ■ 
rif»  (füiTiv  eTvai  Tvp  rsxv^iioVj  oia  ß»i{^ov  elc  yäifsaiv, 
iirsg  iarl  irveSßiet  Tvpoeiiig  itcä  rexvosiiig^  Vergl.  He* 
raklit,  J,  58. 

3)  Die  Welt  entsteht  durch  den  Uebergang  des 
Feuers  in  die  Luft,  der  Luft  in  das  Wasser«  des  Was- 
sers in  die  Erde  ii.  s.  w.  Diog.  Laert.  VIL  $•  i4-^*: 
yfvBfsd^ai  ii  rov  xiafipVj  orxv  ix  Trvpo^  ^  oua/x  rpotfri/  if 
aipoc  s/c  vypivj  eTrx  ro  r^x^I^^ph  otvroS  av^rdu  elTors- 
XsaS^  yjf,  ro  is  KsTrrofispi^  i^xepoudv^  %xi  tovt  fiirixkiov 
ksTcrw^av  xvp  ocxoyevv^ori/ '  sTrcc  xocrcc  iii^iv  ix  rovraiß 
CfvTA  TS  %ott  ^wst,  xxl  ra  oi}JM  yhif.  Item  ibid. 
5.  136. :  xur  etpxccQ  ßiv  oüv,  xa^*  ivrov  o)/rot  (roV  *^soV) 
rpixeiv  rjjv  teZtrotv  ova/xv  ii'  xiipoc  eig  vicap  xotl  äarsp  iu 
Tjf  yoyy  ro  aripftu  wepiixsTotiy  ovra  xoti  rourov  airspfiot' 
uxov  koyov^  ovrx  tov  '  xotyfiov  roiivie  vxohvia^xt  iv  r^ 
vypS  ivepyov  dvrf  xoiovvrcc  ttjv  vKtjv  xpog  ttjv  räv  i^rjQ 
ytvsfTiv  r—  eTrx  xxoyTjvvxv  xpöSrov  rx  riaaxpx  aroix^Tx, 
xvp,  vipop,  iipXy  yJjVf  xvooTXTta  fiiv  ti/v  aJvxi  ro  xvp^  ov 
iif  xiSäpx  xxkei'ad'xh  iv  a>  xpoirjjy  ttjv  t£v  xxKxvZv  0(^X1-^ 
pxv  ysvvx<j'9'xij  sTtx  ttjv  räv  xXxvofiivfüp*  fisd^  ifv  rov 
iipx,  sTrx  vioopf  vxoardi^fiijv  ik  xxuroöv  r^v  yijuf  pdaiijv 
axiurajv  ovaxu,  Cfr.  Aristoteles  de  generat.  et 
corrupt.  III.  et  11.  oben  $.  111.  Lehrs.  ii. 

4)  Die  Welt,  oder  das  Welt -All  (e  xo<tju,oq)  kann 
und  mufs  daher  in  <  dreifacher  Bedeutung  aufgefafst 
werden:  a)  als  die  allbildende  Kraft  (taatura  naturalis, 
^  (piaic  rsxvixif^t  die  als* Selbstbilderin  und  Künst- 
lerin altes  was  ist,  aus  sich  selbst  hervorbringt ;  b)  als 
die  durch  die  bildende  Kraft  gebildete  Allheit,  mithin 
als  natura  naturata^  oder  als  das  lebendige  Kunstwerk 
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der  allbildenden  Kraft;  endlich  c)  als  die  IdentitSt 
beyder;  indem  weder  di^  bildende  Kraft  von  dem  le- 
bendigen Kunstwerke,  noch  dieses  von  jenem  anders» 
als    nur   durch    die  Betrachtung    des    endlichen  Ver- 

. Standes  verschieden  ist Diogen.Laert«. VII. 

5.  70. :  rov  HoafAov  rpiirkoSi  (Pufdl,  rov  ^eov  iTjfiiwpyiv^  ovrm 

uovT»  el^.iotvroif  ttjv  irotaxv  ot/V/oey,  xcti  frdktv  if-  iac/roS 
yivuäuTx —  uvTTjv  itxKoafiLTJaiy  räv  icrefSv. —  ro  (n/vsarTf" 

5)  Also  Knnistlerin  und  Kunstwerk  sugleich 
seyend,  bildet  die  Natur  mit  höchster  Weisheit  und 
göttlicher  Nothwend'igkeit;  (denn  das  Naturgesetz  ist 
eins  mit  defn  Vernunft -und  Kunstgesetz).  Diogen, 
Läert.  VII.  143.:  i<Tri  ii  ^iaiQ  i^iQ  i^  ivriJQ  HivwfUvr^ 
nett»  oTspfictrtKOVQ  kiyovg^  dvoreXovad  rs  x»i  (wvixovax 
rx  i^  ivTTjg  iv  eopivfiävotc  %f 01/0/c  —  a*^'  iifiotpfiirnfv  ii 
<P«7i  leivrot,  ylvec^oti  X^vj/tto^  notl  Tlo^etioiytog,  Cicero 
de  nat.  Deor.  II.  fifi.:  quae  etiam  natura,  non  arti« 
ficiosa '^solum,  sed  plane  artifex  ab  eodeqi  Ze* 
none  dicitur^  consultrix,  etprovida  utilitatum  oppor« 
tunitatumque  omnium.  —  Quod  enim  artis  maxime 
proprium  est,  crear'e  et  gigner e,  quodquein  operi« 
bus  nostraruro  artium  manus  efficit,  id  multo  artificio» 
sius  etiam  natura  praestat,  cujus  quidem  leges  vere  di- 
vinae  censeri  debent. — 

6;  Das  AU' Eins,  dessen  Seele  die  Gottheit,  die 
Natur  aber  der  Leib  ist,  ist  demnach  eio  unsterblich- 
lebendiges  (^»ov  cr^ixy^roi/)  vollkommen-vernünftiges  (Ac- 
yixSvf  räkeiov)  und  in  sich  selbst  seliges  Wesen,  das  kei- 
nem Uebel  zugänglich  ist  u.  s.  w.  Diogen.  Laert. 
VIT.  i4-7**  ^^iy  ii  eTvAi  ^Sou  d&dvxrov  Xcy/xov,  räXstop 
if  vospov  iv  iüiccifioy/oi^t  kanmI  wcLvrig  oiv%xli%xr^yy  irpowj* 
nniu  xoauov  xct}  räu  iv  noapL<p. 

7)  Die  Gottheit  hat  «in  sich  nicht  menschliche 
Gestalte  doch  ist  sie  (als  Weitseele)  das  .Bildende  der 
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Welt»  nnß  aller  Dinge  Zeugungs- Quell«  insgemein  und 
tbeilweiae  in  alle  Dinge  eingehend;  herrschend  nach 
dem  Gesetze  der  Naturnothwendigkeit,  die  ungleich  als  . 
höchste  Vernunft  erscheine  Dianen.  Laert.  licit. 
VII.  i4>7*-  ^6oy  fiif  bIvou  fidyrot  olu3'^M7rifiop(poy\  shai  äk 
roy  fis,€V  ijffiiovpyov  /räv  okuvf  %»l  Savsp  xuripot  icivr^Vj 
x^fyoSg  TB  Kotl  ro  fidpoQ  avrov  to  iiTfHOu  iix  trivroov.  Ibia. 
(j.  i49*:   ^^^<  ii  itfioLpfiivtj  rSv   OPTCOV.  »Met  tlpfkfiivTjy  if 

8)   Gleiches  Wesens   mit   der   Weltseele,    feurig 
mithin  und  ätherisch«    auch  göttlich,   vorsichtig  und 
vernünftig,  doch  endlich«  und  als  endliches  Einaelnwe- 
stn  vergänglich«  ist  die  Seele  des  Menschen.  —     Ihr 
Leben  zeigt  acht  verschiedene  Vermögen«  nämlich  au* 
fser    den  fünf  Sinnen   das   Sprachvermögen,    die  BiU 
dungskraft«  und  die  Denkkraft  —    Die  Denkkraft  ist 
jedoch  da^  höchste  aller  Vermögen«  und  alle  übrigen 
stehen  unter  ihrer  Leitung«    Diog.  Laert.  VII.  166.: 
rjjv  ie»yf/vxvv  othSiiriHTJv  hccI  koyixi^v*  tocvttju  ii  eTvxi  ri 
ffvpUpvsQ  ^fu)/  irvBVfiot*  iio  Kx)  aSux  sTvxt^  Hxi  fiBrx  ^x^ 
vxTov  hrifiävuvj  ^d^xpri^v  is  shxh  rijiß  ii  väv  oktou  x(f^ 
ixprov^  ffQ  fUpTf  eTvxi  txq  iv  toTq  ^oiotg  yf^vxxQ  —  Zijv»u 
ii  i  KiTTievQ  \<Prial)  icvBVfix  sv^sp/nov  §Tvxi  rijy  '^tJx^Vj 
rxirw  yxp  ^tixQ  sTvxi   ifmviovCy  xxi  vro  tqvtov  Uivet'C'^ 
^«/.  — ^     Stobae.  Eclog.  phjsic.  Vol.    i.  p.;538«2 
ivo  yxp  yivTf  vvpig  —  ro  fiiv  xTB^y^v^  nxi  fAsrxßxKkoy^ 
ik  ixvro  TTJv  T/}o(p;jfv    ro  ik  TBxvtKoy^  »v^ßrixov  re  nxi 
fjfr/xoj/,  oTov  iy  reft  (PvToT<;  iori   %xl  ^oiotQ'    0   ii  (pviriQ 
ioTi  Hxi  yl^ux^,-^    Kursus  Diog.  Laert.  VIL  {.  157.: 
fUpif  ii  r^c  '^^X^^  kdyov<nv  sTvxi  ouroif  rxg  Träi/re  xl9^* 
fttiQ  Hxi  Tcv^  iv  TffiTy  avepfitxriHov^  kiywQ  nxl  ro   (foryTj^ 
«Mo'v,  nxl  fi  kvficriniy.    ^.  159. :  ifysfiovixiy  ii  sTuxi  nxi 
wpiüirxToy  r^^  "^^XV^  ^0  Xoytxoy^  iy^  i  xt  (fxvTxafxi  »xi 
xi  iptixi  y/yüyrxi  xxl  o9bv   0   kiyoQ  xvxirdfii/irsrxi  Sairgp 
hhxi  iy  uxpi/x.    Vergl.  auch  Plutarch.  de  placit« 
Philosoph.  iV.  91«:  0/  ^Tdirnoi  (fx9iv^  shxs  riJQ  V^t/Xfg 
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'  K»i  rde  'iTvyKctroi&äaetQj  u»i  ahSifastc*  xoei  opfi»^^  im/  roSro 
Xoytdfiov  Hxkov^iv  —  ftVo  ik  rov  ^ysfiovtHov  hrri  jui^jf 
€hl  TJJQ  yj/vx^^  i%x6(pv)iir»f  neu  iureivifi€vx'€i^  ro  aSfia, 
»x&xrafi  ii  dwo  roS  xokviroioQ  itkennivät. 

Zenonisch«     Bthik* 

i)  Da  die  Seele  des  Menschen  Sejn  und  Wissen 
in  sich  vereiniget,  so  ist  dann  die  Vernunft  als  das 
Gesetz  des  Seyns  und  Wissens  ihr  höchstes  und  ein- 
aiges  Gesets. —  Das  Ziel  alles  menschlichen  Strebens 
muCs  also  dahin  gehen»  der  Vernunft  gemäfs,  d«  h.  mit 
eich  selbst  und  dem  Ali  'übereinstimmend  zu  leben. 
Didg.  Laert.  VIL  87* •  ''rpSroc  o  Zifvwv  iv  rS  Tept  av- 
.  J^pwirov  (Pvaeoo^  rä^g  sTxs,  ro  ifioXoyovßiivwg  ry  (fvast 
^yi/,  otesp  Mari^  %otr  ipsr^v  ^yj/'  iyet  yup  irpig  roLxmfv 
^fixQ  ^  (fuaig* —  Stobae.  £cIog.  physic.  Tom.  1. 
p.  132.:  ro  ii  rikoQ  0  fiivZr/vcifv  ovrag  dirdiafxep  ri^ofio- 
KcyovfiducQc  ^yVf  roSre  ^  iari^  nad^  ßvx  k6y9v  Hul 
oifiipnvov  ^^Vy  de  rSv  fiLotxofiivtoy  ^dmv  uotuoiai/Jtovm* 
r»v*  ii  M  fiBToi  ravtoy  xpoQiiotp^poSvtag  wtok;  i^üfspo» 
ifAOkoyovfiivosQ  rij  (piasi  ^yv,  vreKxßoursQ  ikxrrw 
stvxi  KetTTjyopiffix  ro  vro  rov  Z^w/og  ftf^äv» 

s)  Diese  Ueberein Stimmung  mit  sich  selbst  und 
mit  dem  All  der  Natur  ist  Glückseligkeit.  Denn  nur 
aus  ihr  entspringt  eben  der  naturgemäfse  Znstand  des 
Lebens .  D  i  o  g  e  n  L  a  6  r  t,  VIL  88- :  sTvoa  f  »vro  rovr^ 
rifv  rov  svici/ßiwog  otpsrtjy^  xal  svpoiAU  ß/ov,  or»v  vpirp* 
rxi  Hari  r^v  <rvfi(Povllxy  rov  ir»p*  ixctara  ixZ/Mvoc  irp^ 
rtjv  rov  oKov  itotxijroo  ßovkTjaiv*  Stob.  £clog.  Etbic. 
.  P*  ^38'  •  ^7^  '^  sviaifiov/av  0  Z^vuv  up{<raro  rov  rpiroif 
rovrov  avixifiovlot  f  ivriw  evpoiot  ßlov. 

3)  Die  Glückseligkeit  des  Menschen  und  sein 
höchstes. Gut  ist  also  die  Tugend;  ein  einfaches«  un- 
bedingtes und  unveränderliches  Seyn ;  n^Üch  das  an 
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» 
sich  selbst  Schöne  pqd  Anständige'  (pnlchrmn.et  ho* 

nestnm),    dagegen  das   an  sich    selbst  Härsliche   und 

Unanständige,  das  allein  böse  und  unsiHliche  ist«  Cic 

Acad«  I.  10.1  Zeno  igitnr  nnljo  modo  is  erat«  qni — — « 

nertroB  vinntis  incideret«  s^d  contra  qni  omnia  qua« 

ad  beatam  vitam  pertinerent,  in  una  virtute  poneret« 

nee  quidqnam  alind  numeraret  in  bonis;  idqne  appeU 

\zvit  honestnm,  quod  esset  sfroplex  qcriddam»  et  s61nm 

et  uxinai  bonum. 

4«  Anfser  der  Tngend  sind. alle  andere  Dinge  an 

ihnen  selbst  gleichgültig  (iiii(fopx)i  und  selbst  die  nn* 

ter  diesen  gleichgültigen  Dingen  der  natürlichen  Nei» 

gang  mehr  zusagen«  und  daher  vorzüglicher  und  an* 

nehmlicher  erscheinen,    haben    in  Vergleich   mit    der' 

Tagend  nur  einen  relativen  Werth.  —     Die  Tugend 

allein  ist  das  unbedingte,  über  alle  Vergleichung  und 

Unterscheidung,  so  wie  über  alle  Vergröfserung  und 

Verminderung  erhabene  Gut,    Wo  sie  also  ist,  da  ist  sie 

ganz  und  ungetheilt,  wo  sie  nicht  ganz  und  ungetheilt 

ist,  da  ist  sie  gar  nicht. -^  Es  giebt  dahernur  ein^e  Tu«' 

gend;  und  Weifsbeit,  Märsigheit,  Muth  und  Gerech* 

tigkeit   sind  weiter  nichts   als    verschiedene  Ersehet* 

nungen  derselben«    Stobae.  Eclog.  Et  hie  pag.  90/ 

ravr  )bTvoii  ((pifah  0  Z^Vwv)   ooa  ovvlotQ  fisräx^^*    'roiu  ^' 

ivruv  ri  fiiv  sTpai  iyotä^i^  r»  ii  netnxf  ri  ik  »itoi(Pcp»* 

dyeiSx  fjikv  ri  reiaSr»]  ^oiinjoiv —  notl  ttxv  c  iar$v  iperiif 

^  fi6r£%w  ipBTrJQ'  xaxcc  ii  rotetvrot^  cc^poavvTjv —  noti  irivy 

e  iijrt  »ccn/»9  ij  fi%rixQ¥  XAX^ccg"-  iiii^p»  ik  rd  ro/ftt/r«, 

^»^71/,  SuyxroVf  io^xu^  »XoCroi;—  xal  rot  rovroig  cfioix. 

It.  Diog.  Laert.  VII.  $.  104.:  iixäg  iikiyBo^xi  iiti-^ 

(fepoc*    SfJtxS  M^  ^^^  /^7^'  frpog  8vixtfiov/xv^    fiijfirs  irpoc 

u»noieiificy/av  wyspyeuvTU^.WQ  Sx$t  irXoSroc,  ii^x —  ivii''  ' 

X'^''^**  yip  ^  X^plf}  rovroiv  BvixifiovsTy--^  akkwg  ii  U^ 

ysrxi  xiixtpopx  rx  ftyprs  op/aSict  MTf^M  xifopfiTJg  "xivifrind^ 

»Q  i;^€/  TO*—  inrnTyxi  riv  ixurvkov^  7  avtxrsTKxi.    Ibid, 

S*  106.:  vpwffiiivx  i^iy-^  ihcUf  £  xxi  i^fw  ix^y  ^hv^ 
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HxvriVf  irftfieo3nfj;— ^flwfv,  vyUi»v  %,  X.  Stob«  Eclog. 
phjs.  144*:  iri  ik  r£v  elii»<Popav  r«  fiev  itke/c»  i^ioLV 
f;^ßiv,  T«  iß  ikoirr»'  xai  r»  jiikv  xa^  ivrdij  rx  ik  TeoiTJ- 
Ttm'  Hxl  roi  fi^v  irpQTfyfiiv^f  ra  ik  ecirofrpoTfyfUvXy  ri 
f  ovieräpWQ  i%ovrx.  Ttpotiyfiävx  fiiv^  oaoc  »itx(pop»  oyrx 
Tokki^y  ^xei  i^lotVf .  (ig  iv  otiix(PopotQ  oSra  ii  TrpwfyfiivoL^ 
oCra  »irorpoT/yfidvx,  oft»  fifrs  xckkifv  #%«/  i^v^  pltjts 
«Va|/«y.  Ibid.  p.  156.?  Tpojjy/xävx  is  kiys(rd'xi^  oi  tu 
TFp^g  Bviatfiov/eiu  rivoi  (JVfißikkatJ^oct  avvepyst^  n  nrpi^  otv* 
VTfVf  eckkd  rS  dvaywxJbv.  sTuai  tovtöov  tj^j/  inköy^v  ToisTa- 
3rxi  xetpi  ri  xTrvrpeTfyfiiuot.  — 

5)  Tugend  ist  Uebereinstimmung  des  Lebens  ei- 
ner  schönen  Seele  mit  sich  selbst.  Diogen.  Laert. 
VII.  89.2  T9JV  ik  ipsTTJv  iii^Boiv  aTvou  ofiokoyovftivjjif  nzl 
avtijv  ii  etvTTJu  ahxt  »/psryvj  ov  iii  rtvx  (fißw  ij  ihei- 
ixf  yj  ri  roiv  i^v^av*  iv  atv^ij  ra  eJvoct  ttjv  avixifiwio^v, 
ata  W77j  '4^vxy  xaroiTijttdvi/  irpog  rijv  iyjAay(ay  irounog 
ToS  ß/ov  N.  r.  A. 

6)  Eine  jede  tugendhafte  Handlung  (HotSop9»,uM) 
ist  in  sich  selb«t  vollendet  und  sich  selbst  Zweck»  so  wie 
CS  jedoch  relative  fiufsere  Güter  giebt>  so  finden  auch 
relative  Handlungen  statt,  die  etwa  wohlzufcomniend 
vnd  gebührend  (x«^^3Coyrae)  seyn  mögen,  ohne  eben 
tugendhaft  zu  seyn;  anfser  sie  gehen  wirklich  aus  der 
Tugendgesinnnng  hervor,  wie  z.  B.  mäCsig  seyn,  sein 
Vaterland,  seine  Eltern  lieben  n.  s.  w.  Cicen  de  of- 
fic.  L  3.  et  de  finib.  bonor.  III.  7.:  ofHcium  aliud 
medium  dicitur,  aliud  perfectum,  hoc  Graeci  nxAif- 
^w/jLx)  illud  xx^TJnoy  vocänt,  atque  ea  sie  definiant 
ut  %»^op9tofix  dicant,  quod  omnes  numeroa  virtntis 
eontinet,  omnibusque  suis  partibus  expletüm  quäle  est 
omnc  illud,  quod  a  sapiente  proficiscitur :  sola  enim 
sapientia  in  se  tota  conversa  est,  quod  in  caeteris  arti- 
bus  non  fit. —  Contra  vcro  xa^-i^Äov  appellant,  Ijuod 
cur  factum  sit  officium,  etiam  praeter  virtutem  ratio 
probablüs  reddi  potest.    Stob.  Eclog.  Ethic.  p.  i58  ^ 
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n^^fdifiAT»  ii  aheii  Tel  %»t  if$r^v  iv8py:iijutrx9  ciov  ri 

(tvovcrtv,    akk»  fidöoc,  oTpv   ii   ro  yütfi$7if  ro   Tpsaßeveiy 

if/^€r»i  ii  ro  »ct^TJxbv  ri  etxikovSov  iv  ^oj^^  S  vpa^x^kif 

(ik^yw  d'Tokoy^otv  ix^^'    I^^og.  Laert.  VU.  lOg*:  ««• 

rtävofiuia^at    dk   ovreo^    vxo  Tpoircv  Zsfyawa^   ro  uot^xov^ 

aro  rof7  xctrci  nvetQ   ^k»iv  ttj^  vpoffovo/xota/ixc  elkTjfiLfidvTie* 

iiipyjfft»  ik  Avro  $h»i  roTg  nari  (piaiv  uatrx^HBUctTg  ol» 

thiov*    Plutarch.  ^e  stoic. ^paradox,  p.  1037.:  ro 

tx^op^GOfiui  (P^otv  vpfiöv  irpoTTüiyfjL»  shoti  "^  ro  de  ipAp-nipLot 

9ipLov  oirxyopevfict.    Stobae.  Belog.  Etfaic  p.  110.: 

riactg  ik  rxQ  clpsTug^  oaxi  iiciOTTi^i   aiai  Kxi  ri^voLi^  xo/- 

vx  ii  ^ewpTftJtfOcTcc  lf%«/v  xott  rdkoCy  dg  alpTfron  /ro  xvri* 

t(o  %xl  ocx»p^^ove    sTvott*    riv   yap  ^fotv  fp^ovr«,'  rctdocg  , 

l^civ,  Hoti  Toy  %xrx  fifuif  jtpirrovr^  Hxrx  rxffxg  irpxr* 

TBtVt  iioUpipBiv  ii  ikktjkoiVy  %xl  roTg  xe^xkx/oig.     Flut. 

de  foTtun.  Alexan'd.  Mag.  orat.  II.  p.  33s:  Xr^%  ; 

»oV  kiyoQy  ort  ra^«  0  xp  ipx  Qo^pig^  hxtx  ntStrxv  ipsTTfif 

ivepYsTf  %xl  ßCx  fiiPf  tig  lo/xsv«  .xpsrij  vparxywvttsTET  trpx^ 

i^m  iHxatTjg^  xxpaaxksT  ii  rxg  xkXoLg^  %xl  crwTs/vsi  irpog 

To  TiXüg.  —  • 

7)  Das  Streben  nach  dem  Guten  an  sich,  und  die 
Abneigung  von  dem  Bösen  an  sich,  ist  Folge  des  Ver- 
nunft* Triebes; —  Dagegen  giebt  es  aber  auch  ein  sinn- 
liches Begehrungs-VermQgen»  dessen  Triebe  und  Lei- 
denschaften nur  allein  nach  relativen  Gütern  zielen« 
Stobae.  £clog.  p.  i6o.:  rs/v  opfi^Tju  ahxt  (fopxv  '^vxrji 
^r/  rr  xxrx  ri  yivog  ii  rxirrfv  itrrSg  ^stap^ra^xt,  ttJv 
n  iv  ror«  koytxoTg  ytvoßiy^  opfiTjv^  %xi  rrp/  iv  roTg  xko» 
70^  {taug  *  ^  yxp  ops^tg  ovk  itsrl  koyiKij  opftij,  xkhc 
keyiKjjg  ip^ifg  eTiog*  r^v  6k  Aoy/xjfy  ipfi^v  iaivrog  xu 
TtQ  ct^op/^oiro  kiyojv^  sTvxi  ^ipxv  dixvofxg  M  ri  rSv  iv 
'^^  rpxrtBiVj  rxiry  ik  xvnr06<r&xi  x^op/i^v».  It.  ibid. 
P;  >66. ;  vxdog  efvai  (fixaiv  ip/irjv  Tkeovx^ovaxv^  %xl  iir$t* 
^  rf  iipovvri  kiyf,  jj,  nivTjaiv  "^x^f  "nrxpi  <f>v<nv   iii  ' 
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V 

HaI  rSctcv  rtö/xv  tx^'^q  aTifatf  %»l  xikiy  lectS^  irrö/xv^ 
Cicero  Tuacu-l.  IV.  6.:  est  igitur  ZenonLs  haec  de-» 
finitio»  Qt  perturbatio  sit,  quod  ille  tx^oq  dicit»  averaa 
a  recta  ratione  contra  naturam  animi  commotio;  qui- 
dam  breyiüs,  peittirbationem  eaae  appetitam  vehemen* 
tiorem  dicunt,  sed  vehemehtiorem  eum  volant  esse, 
qui  longiua  disceaaerit  k  natorae  constaotia.  — 

g)  Um  weise  and  tugendhaft  zu  sejn,  mufa  der 
Mensch  dah^r  seine  sinnlichen  Triebe  und  Leiden- 
schaften der  Vernunft  unterordnen;  dann  ist  er  das 
freyeste,  edelste  und  mächtigste  Wesen»  der  wahre 
Herr  und  König  der  ganzen  Welt.  Diogen,  Laert. 
VII.  64.  105.  117.  i»8-  is^i  — iö5*  »3** 

§.    ist. 

.Des   Zeno't   Schüler  tiod   Nachfolgten   Aristo  tob 

Chittf»  und   Heriilus  roa  Karthago. 

Von  Zeno'89  des  Stoikers»  Schülern  und  Nacb- 
foigern  nennt  die  Geschichte  folgende,  die  durch  ei- 
gene Lehrsätze  sich  auszeichneten: 

L'Aristo  von  Chius,  erst  des  Zeno»  späterhin 
des  Folem(ftis  C§*  lO^O  Schüler»  det  nicht  mit  dem 
Peripatctiker  Ariston  von  Keos  (j.  115.)  zu  verwech» 
sein  ist,  lehrte»  dafs  die  Ethik  die  einzige  mögliche 
und  nothw<^ndig  ursprüngliche  Vernunft  -  Wissen* 
achaft»  die  Tugend  aber  das  alleinige  und  höchste  Gut 
des  Menschen  sey.  Stobaeus  Serm,  73.  pag.  446.: 
*ÄpArrwy  i^^  rSv  ^T/rw/xivwv  vxpx  roti;  $iko(T6(poig  rx 
fxiv  shxt  irpoc  ^^a(«  tx  Ü  fiTfth  trpoc  iff^Q^  rx  ii  vxkf 
^iixQ*  TfOQ  7jfM<;*fiky  TX  Tjdinx^  fiff  irpoQ  TjfjLXQ  ii  rx  itx» 
Xsnrtux'  fiij  yxp  (xvfißxkksa&xi  fcpoQ  iirxvop^eoatv  ß/w 
vvip  rjfMi^  ii  TX  (pvffiHX  *  xivvxrx  yxp  iyvoS^Sxt^  %xl  ovtb 
xxpixsi)^  xpslxv.  Cicero  Academ.  IL  4^**  Aristo 
cum,  Zenopis  fuisset  auditor,  reprobavit  illa»  quae  iile 
verbis:  nihil  esse  bonum  nisi  virtutem»  neque  malum 
fiisi  ^uod  virtnti  esset  contrarijam:  in  medüs  vero  ea 
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momenta»  •  qnae  Zeno  yoluit«  nqlla  esse  censnit;  hnie 
sammum  bonnm  est»  in  iis  rebus  neutrato  in  partexb 
moveri,  qn^ e  cHix(Pop/»  ab  ipso  dicitur.  —  Wegen  aei* 
ner  nowiderstehlichen  Beredaamkeit  hiefs  Aristo  ron  ' 
Cbius  bey  seipen  Zeitgenossen  'Ls/ftfv^  die  Sirene. — 
Diogenes  Laert.  VII.  $..i6o. 

ü.  Ein  swejter  Sehüier  des  Zenons«  H  etil  Ins  ^ 
von  Karthago^  wich  ebenfalls  in  mehrem  Funk«  > 
ten  vop  seinem  Lehrer  ab*  £r  mnterschied  nämlich 
zweyerlej  Zwecke  des  Lebens*  nämlich  einen 
I  unbedingten  und  innern»  die  Erkenntnifs  und 
Erfüllung  der  Bestimmung  des  Menschen  als  Vernunft- 
Wesen  insgemein;  dann  einen  bedingten  oder 
relativen,  den  des  bürgerlichen  Standes,  welchem 
jemand  durch  Zufall  oder  eigene  Wahl  angehört.  Vei«* 
möge  des  ersten  Zweckes  sollte  jedermann  ein  prakti* 
acher  Weiser«  zufolge  des  andern. der  Weise  nach  Er»« 
fordemifs  seines  Sundes  ein  König,  Krieger,  Staats- 
mann, Priester  oder  Handwerker  sejn.  Diog.  Laert. 
Vir,  165.:  "HptkkoQ  ii,  0  K«p%37(f0y/o^,  riXoQ  efvon  ((Pifff/) 
rrjv  iricTjjfiLTiy,  orsp  i<m  ^ijv  iaU  vivrot  ivxtpipovr»  TpoQ 
To  fier  hritjrlifjtifiQ  ^ijv  Kcci  fiij  ry  tiyyofot  iiotßeßkTjiUvoy-^ 
iiA^ipsiv  ii  riXoQ  %cti  rx  vroteX/ix'  riJQ  fxjkv  y»p  h»1 
rovg  jit)f-j«(pofJ^  ffro%a^sff^«i,  rov  ik  f^ivov  tov  (JoCfoy 
rs  ik  fiBTU^  ipSTTJQ  notl  HccKfoig  (iiiu(popoi  ifvotu  Gice» 
ro  de  finibus  V.  25«:  Saepe  ab  Aristotele  et  Theo» 
phrasto .  mirabiliter  est  laudata  per  se  ipsam  scientla: 
atque  hoc  uno  captus  llerillus  scientiam  sumraum  bo* 
num  esse  defendit, '  nee  rem  ullam  aliam  expetendam* 
(Vergleiche  oben  die  Aristotelische  Lehre 
$•112.  Lahrs.  8*  und  Dikäarchos  $.113.  Nro,  IV.) 

S-    iflft. 
Kleanthes   ansAsso.s. 

Merkwürdiger  als  die  bey dto  vorigen  ward  Klean* 
thes,  aus  Assps  in  Lykien  gebürtig,  (bh  460.  T«^Chr.)9 
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ebemals  -eio  Faustlcämpfer,  dann  erst  de9  Kyniliers 
K  rat  es«  und  zuletzt  gleichfalls  des  Zeno's  Schüler. 
Er  war  äufserst  artUi  und  mufstei  um  seinen  Lebens* 
Unterhalt  zu  verdienen«  um*s  Taglohn  arbeiten,  wo- 
bej  er  nur  die  nächtliche  Zeit  zu  seinen  Studien  übrig 
behielt.    Auch  trug  er  Sonomer  und  Winter  nur  einen 

\Manterun4  kein  Unterkleid»  und  lebte  so  sparsam, 
^afs  er  von  seinem  kümmerlichen  Taglohn  wohl  noch 
einen  zweyten  Kleanthes  hätte  ernähren  können.  £r 
folgte  nach  Zeno's  Tode  diesem  seinem  Meister  in 
der  Stoa  als  Lehrer  nach,  und  trat  als  Gegner  des 
Skeptikers  Arkesilas  (siehe  unten  §.  130.)  auf.  von 
dem  er  zu  sagen  pflegte«  ^,da(s  er  zu  gutem  Glücke 
weiser  und  besser  handle»  als  lehre/<  — 

Kleanthes  erreichte  übrigens  ein  sehr  hohes  AI- 
ter;  und  als  ihn  Jemand  fragte,  ob  er  dann  des  Le- 

•  bens  noch  nicht  überdrüfsig  geworden  sey?  antwo^  ' 
tete  er:  „In  der  That  war  ich  oft  schon  ^Willens  auf- 
zubrechen; wenn  ich  jedoch  überlegte»  dafs  ich  noch 
immer  ganz  "geaund  bin,  und  lesen  und  schreiben 
kann,  wie  sonst,  da  glaubte  ich  dann,  noch  länger 
bleibt  zu  dürfen.*'  I^iog.  Lacirt«  VIL  §;  130.  und 
Suidas  fa.  Artic. 

Seine  'besonderen  und  charakteristischen  Lehren 
TvrarjßB  folgende:^ 

\^  Das  Beherrschende,  Beseelende  und  Belebende 
des  Weltalls  {ri  :fyBfMViilov  roS  xofffiov)  ist  die  Sonne; 
diese  ist  der  Sitz  und  das  erste  Werkzeug  dei  nnmit* 
.  telbaren  Welt.erzeugendei^  Kraft/  Diogen.  Laert. 
VII.  139. :  Xpvcfimrdg  xxi  IIoaeiioiviOQ  rov  ovpxvov  $«^' 
ro  ^ysfjuoyiXQV  rov  xicfiov'  Kkscivf^g  is  rov  ijkiou.  Sto- 
baeus  Eclog.  physic.  p.  54.S.:  KKedv'^jfQ  i  Srtf/)(«t 
iv  ijkfa  i^ijasu  sTpoci  ro  ^ysfiovtHOV  rov  notSfiov. 

fl)  Was  die  Sonne  im  grofsen  Weltall  ist,  das- 

«elbe  is^  die  Seele  im  kleinen  Weltall  ihres  elgcntbüm* 

'      .  lieben 
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llche^  KSrperst  nflmKch  die  eine  alies  beherrdchenBe 
und  belebende  Sabauns  .oder  das  yjyBfU^vixiv  und  Xo- 
yiOTiMoif  desselben«  Cicero  de  nat.  Deor,  IL  9^: 
omne  qnod  vivit,  sive  animal  sive  de  terra  editum 
(planta)  id  vivit  propter  indusum  in  eo  calorem»  ex 
quo  intelligi  debet«  eam  caloris  naturana  vim  habere  in 
se  Titalem,  per  omnem  mundum  pertinentem.  Von 
dem  Unterschiede  eines  doppelten  Feuers«  des  verzeh- 
renden und  des  lebengebenden  (siehe  die  Stelle 
ans  Stobaeu8*£clog.  physic.  Vol.  I.  p.  538.«  die 
oben  $•  119.  2U  Lehrsatsg.  angeführt  wurde.) 

3)  Wie  man  ein  Licht  von  einem  andern  Liebte 
ohne  Verminderung  des  frühem  Lichtes  anzündet,  so 
entzündet  sich  bey  der  Erzeugung  die  Lebensflamme 
des  Erzeugten  aus  jener  der  Erzeuger;  denn  wie  wäre 
es  aonst  erkl&rbari  dafs  das  Erzeugte  den  Erzeugen- 
den nicht  nur  in  Hinsicht  auf  körperliche  Bildung» 
sondern  auch  in  Hinsicht  auf  die  Geistesfähigkeiten 
so  ähnlich  ist,  Nemesios  de  natur*  hom,  p.'  76.: 
KA.say<9yc  TOiivis  irKinBi  avkkoyi^fiov  *  ov  fiivow  ^(fTjoiv) 
ifiotot  roT^  yovtv9t  yivofxB^x  %otri  ri  aufici^  ccKXd  nocl  nctrx 

ro$  ii  ri  ofioiov  kslI  ro  dvojMtoVy  ot/%^  ie  daoojiAcirov*  aßfiut 

4)  t)ie  höchste  Bestimmung  des  Menschen  ist 
eine  mit  der  Harmoiiie  des  Weltalls  übereinstiminende 
Lebensweise«  -— >  Diese  allein  ist  Tugend,  und  nur  der 
Tagendhafte  kann  wahrhaft  glückselig  seyn,  da  er  al- 
lein versichert  ist,  dafs  ihm  die  göttliche  Vorsicht  nicht 
nur  alles  Gute  gedeihen  lassen,  sondern  auch  das  Böse 
selbst  endlich  zum  Guten  wenden  werde.  KkedvSsg 
in  hjrmno  Jori  dicto  Ap.  Stobae.  in  Eclog» 
physic  ▼•  35'--fl8.  et  fiS^-^J^.  (Siehe  tinten  .im  An* 
hange  Nro«  IX.,  wo  der  ganze  Hymnus  eingerückt  zu 
finden  ist« 
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Chrjiippos  «tt6  Soll  iti  Kiliki-«Q. —    Seine  No^tik. 

^  Chrjsippos,  des  Kleanthes  Schüler  und  Nachfol- 
ger, ah  Lehrer  in  der  Stoa  (gehör,  sßo  ^'  Chr.  zu  Soli 
in  Kilikien»  gest.  siö  v.  Chr.)  war  ein  sehr  scharfsim 
niger  Dialektilier;  und  als  Schüler  schon  so  gewandt, 
dafs  er  seinen  Lehrer  ersuchte,  ihn  nur  die  Lehrsätze 
ansugeben«  die  Proben  derselben  wolle  er  dann  schon 
selbst  finden.    Diog.  Laert.  VU.  179. 

Er.sq^l  nach  ebendesselben  Zengnifs  VI, 
$.  ißi*  hey  weitem  >der  Fruchtbarste  Schriftsteller  des 
Alterthums  gewesen  seyn,  und  über  700  Bücher  in 
'  allerley  Fächern  des  menschlichen  Wissens  geschrieben 
haben;  darinnen  j«doch  sehV'vieles  von  andern  Verfaß 
Sern  entlehntes  mit  aufgenommen  war,  weil  Cbrysip* 
pos  von  einem  jeden  Gegenstände,  den  er  bebandelte, 
alles  anzuführen  pflegte»  was  er  irgendwo  hierüber 
gefunden  hatte! 

Sein  Lehrgeblfhde  läfst  sich  auf  Noeiik   (Logik 
und  Dialektik)    dann  Physik  und  Theologie  aurück- 
führen. 
I.  Noetik,  d.i.  Wisaeosxhaf  tstehre  des  Chrjsippos. 

1)  Die  gesammte  Philosophie  (Weisheits- Lehre] 
hat  eigentlich  drey  Haupttheile,  Logik,  Physik  ond 
Ethik.  —  Die  Logik  ist  die  nothwendige  Vorbereitung 
zu  den  beyden  folgenden;  die  Physik  aber  dieGmnd«' 
läge  der  Ethik.  —  Pluta-rch.  de  stoic.  paradox« 
Tom.  opp.  L  p.  1035.  A.  fuhrt  tns  der  Schrift  dei 
Chrysippos  TS/»/  ß/»v  folgende  Stelle  an:  vpärw  fi^  | 
oJy  ioTLsT  fiQi  KXTx  Tx  ip^Sg  vxo  räp  ipxaim  älpfV'^^ 
rpCx  ydyTf  räv  *rov  (PiXo7o^ov  9M»p7ifuiro9v  tlivxi*  f»  fu9 
iSy^ÄÄ,  rx  ii  ij^tnx^  rx  6k  (pvatxx  •  rSv  ii  (pvctuäy  fc%*' 
Töv  sTvxt  riv  xep)  ToSy  ^asSv  Aoyoi^.  —    .'AAA«  ys  fovrvf 

Tov  Xoyov iS§t    rporxTTet  uxt  irposur/^difCt   ravT^ 

^^lUoS  ^Tirj/ixrog '  ovrs  yxp  tetpi  ri\äy^  cvtb  npl  Aa-w*- 


T  - 
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vcy  iPd^eyyofiMvog  —  •—  ro  wvix&j^m  p,(t^  ivvdfisi  rip 
nifffiovf.  Bvx  ovrot«  neu  itutspwTftävow  »w  •vikv  tan  n-st^* 
iijvxt^  fijf  itd  ßoi9ovQ  iyxpac^ävTu  roT^  ^9t%^TQ  KiyoiQ  — 
w  jap  hrtv  »XXm^f  oük  »/m/^Vt^oy  iir^k^Biv  M  riv.  rSv 
iyxdSv  %9il  kkhSv  kiyoVf  oüi  irl  ruQ  ipBriq^  ovf  iri 
hiouftovfmg^   dMJ  ^  dwo  rijc  n$i}ni^  (pia^of^  Hcti  diro  rijg 

^  In  Hinsicht  der  Logik  als  Wissenschaftslehre 
giebt  es  zuvöderst  swey  Kriterien  der  Wahrheit:  den 
Sion  (eth&Tfffid)  iFüf  das  Zufällige  der  Erfahrung;  und 
die  Anücipation  dtireh  die  angeborne  Idee  (irpiXtfyf/t^) 
fär  die  Erkenntnifs  des  nolhwendigen  und  allgemein 
Gültigen.'  Diogenes  La^rtius  Vli.  54.:  o  ik  X/n^ 
«TToc  xpinjpi»  C^P^T^/»')  sTvctt  eäa^aty  Kxi  Tpokjfyf^iw  ivrl 
i^  7J  rpohfyf^ig  iwot»  ^tMJtnif  rSv  xa^oXwv.  (C  fr.  §.  105. 
nnzn«  I.  die  Lehre  des  Speusippos). 

3)  Der  Sinnen -Eindruck  auf  die  Seele  geschieht 
nicbt  unmittelbar  durch  die  körperliche  Affektion, 
eondem  nur  vermittelst  dier  Phantasie  Sext.  Empi- 
rie, adv.  Mathemat.  VII.  j.  230.:  'Avtoq  ovv  rifv  rv^ 
t»9t]/  %lp7jij^xi  VTO  roS  Zjfvwvo«,  ifcaviet  ivrl  ttj^  irepoid* 
^6»C»  »or«  e/v«i  roiovrov  roy  kiyov  ^avt»g/x  icrh  ire- 
^iiiffiQ  '^i/;^^,  fiTfudri  irivov  ovrog^  ri^  xvri  oSfxx  i(f* 
SV  Kotri  riv  xvrov  ;^/>ovoi/»  xokkSv  irspi  ijfiug  (rvvstrTußiä* 
vm  (pflfyr«<r/»y,  Trupt.irXe^ei'g  ivxilxefrdon  irepoioiaxi;.  It. 
öiogen.  L^^^rt.  VII.  50.:  (pccvrotc/et  ii  i<nt  riivwatg 
iv  "^vxh  ^^*'^'  iartv  «A.A.o/ö>ffi^,  tag  0  Xpvfftinfog  —  v(pf» 
^xTttr  ovik  yJtp  Senriov,  trjv  rirtDaiv  QtovBi  tvtcv  a^pcc^ 
Y^^^fö«,  iwei  dvBviexToif  iarij^  xohXovg  rvirovg  h»tu  ro 
•w-o  tMpl  ro  «t/Vo  ftvBC&äu 

4)  Jedes  Wort»  ^  wodurch  wir  eine  Vorstellung 
>tisdrückeo,  ist  jedoch  immer  eines  Doppelsinnes  fä- 
hig und  folglich  dialektischer  Natur.  Aul.,  Gell.  XL 
^^•:  Gltfysippttf  aili  omn«  verbum  anbigüum  natura^ 
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ef«e;  qnoniam  ex  eodem  plura  accipt  posaunt. •--  VergL 
unten  {^,  130.)  die  Lehre  des  Skeptikers  AreesiUos» 
den  Chrysippot  in  seiner  Jugend  hörte.  S.  Dlogen. 
Laert.  VII.  iB3- 

5)  Die  verfängliche  Frage«  ob  durch  Hinwegneh- 
mung  oder  Hinzusetzung  einer  KleinigKeit  das  Grofse 
in  ein  Kleines,  das  Olatte  in  ein  Ranhest  das  Volle  in 
ein  Leeres  u.  's.  w,  oder  auch  umgekehrt  übergeben 
inöge»  ist  nur  dadurch  za- lösen»  da(s  man  nach  einer 
gewissen  Anzahl  Fragen  zu  antworten  aufhöre.  C  i cer. 
Academ.  II.  cap.  29.  Sext*  Empirie,  adv.  Ma- 
the mat.  VIL  $•  4.  |6.  Allein  die  Auskunft  ist  so  un- 
zulässig als  unnöthig;  denn  der  verfängliche  ^ta^tinti^ 
welchem  Ghrjeippos  nicht  anders  als  durch  Verstommen 
zu  entgehen  wufste^  beweist  im  Grunde  weiter  oicbts 
als  1)  dafs  die  beiden  Gegensätze  klein  und  grors, 
leer  und  voll  u.  s.  w.  niemal  ruhend  und  stsrr  jeder 
für  /»ich  und  aufser  dem  Andern  bestehen,  sondern 
dafs  beyde  stets  zusammen  in  demselben  Wesen  sich 
einfinden,  und  immer  in  einander  übergehen ;  fi)  dah 
es  eben  ungereimt  und  vergeblich  sey,  irgend  eine 
Relation  als  ein  absolutes  begreifen  zu  wollen. 

n.   Phytik    des  -Chrysippos. 

1)  Die  Gottheit  ist  die  allgemeine  alle  Dinge  b^ 
seelende,  organisirende»  verbindende  und  zusammen- 
haltende Lebenskraft;  ein'  luftartiges  und  feuriges  We- 
sen,  das  alle  Theile  des  Weitganzen  durchdringt»  und 
in  allen  Dingen  sich  reget  und  wirksam  erscheint. 
Diögen.  Laert.  VII.  139.:  0  ^ipvatirrroi  ro  n»9xpwrB' 
pw  rov  otl&dpog,  0  xxi  irpuTov  d'ecv  kiyouffiy  itff^ritSif 
tf  OTSf  %exopf/xdy»i   itde   räy   iv  iipt^    x«/   iti  ruv  '^»^ 

f  lutarch.  adv.  stoicos.  p.  1035.:  yrjv  fuev  yif  1(ntri 
uott  viwf  oihrs  avrd  cvvix^iv^   oSrs  Sr^fx*  itysvfiMUWJ; 
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rc/y,  aap»  ii  n»t  xvp  xvräv  ra  eTvou  il  svrcWxv  inratvini^ 
ted  r^Q  ivah  iusfyo$c  iyusnpotfAip»^  rivi»  wotpix^^^f  *^ 

s)  Die  Welt,  ist  folglich  die  Xufsere  Darstellang» 
j.h.  die  leibliche»  lebendige  und  beseelte  Abbildung 
Gouea  in  seitlicher  vergänglicher  Gestalt.  Diogen. 
Laert.  VIL  i4&*:  ort  ik  ttxl  ^Sav  o  nicfipe  nal  htyixiv 
xal  ifiyl/vxov  nal  veepiv.  Pluttrch.  adv.  stoic.  pag. 
1075« '  XfutTSTT^g  nal  Kkeocy&ijQ  ifiTarkTfMoreg  (ß^  tiroQ  $?• 
t&tv)  rä  k6y(^  ^$Sv  riv  ovpxvov,  rfjy  yi^Vf  rov  ocip»^  rifv 
diXxtretVf  ovidvx  rSv  ro9oir(av  i^^otprovt  cvik  itii^triiro* 
W^iwMh  xkrjv  fiivoü  rov  A/o^,  sie  Sv  xivrxQ  xotravoLkh* 
mni  rovg  xXXovc 

3)  Die  NothwendigKeit,  oder  ^  das  Schicksal  ist 
das  ewige  Gesetz  des  gdttlich^n  Sejns  und  Wesens»^ 
und  so  wie  dieses  selbst  der  Ausdruck  der  höchsten 
Vernunft,  im  Laufe  der  Dingis  als  Vorsicht  erschein 
neiid,  Stohae.  E.clog.  Pbysic.  p.  igo.:  Xpvoivroc 
iivxfttv  xvavpMrix^y  ttjv  oia/uv  r^^  hfiap/Uvif^  roi^9t  rov 
Tftvroc  itoix^Tiniiv.  Plutareh.  de  placii.  Philosph. 
decret.  I.  sg.:  itfixpfiimf  i*  iarl  o'rov  noapLou  Xo^oc,  7 
y9/M^  rSv  ivrmv^  iv  rS  xiapnp  irpovofy  iiomovfiiUafVy  ^  ki"  ^ 
y^y  x^y  ov  ri  fikv  yaywirx  yiyove^  ri  ii  ytvifiavx  yA 
Mrw,  ri  iä  yavufdifUvx  yBinjasrxi  Vcrgl.  auch  Sto» 
bae.^£elog.  phjsic  p.  tgo.    It.  Cicero,  de  nat« 

Deor.  L  15.:  Ghrysippus ait«  vim  divinam  in  ra- 

tione  esse  positäm«  et  unirersae  naturae  ahimo  atque 
^ente:  ipsumque.  mundum  Deum  dicit  e^se,  .et  ejus 
animi  fusionem  Universum;  tum  ejus  ipsius  principa* 
tarn  (ro  ^ysfiovixov  roxi  xiofiati)  qui  in  mente  et  ratione 
verBatnr;  communismque  rerum'  na^uram  universa 
atque  omnia  continentem;  tum  fatalem  vim  et  neces- 
siiaieo)  rerivn  futurarum:   ignem  praeterea  et  eum» 
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quem  antea  dixi,  aether«»' idetnque  \*^uitf  aethara  eiM 
eum»  qaem  homines  Jovem  appellanü 

4)  Alles»  was  jedesmal  irgendwann,  und  irgendwo 
in  der  Welt  wirklich  geschiebt,  ist  dort,  wann  und 
wo  es  ges<;hieht,  das  einsig  reiiliter  Mögliche; 
(denn  sonst  wäre  es  ja  .nicht  einzig  wirklich  gewor- 

.  den)  und  unter  diesen  Umständen  das  schlechthin 
Nothwendige;  (denn  sonst  hätte  statt  dessen  das 
Entgegengesetzte  unter  denselben  Umständen  wer- 
den mögen;  was  unmöglich  i^t,  da  ans  einer  Ursache 
unter  dense4ben  Umständen  nicht  zwey  entgegenge- 
•etzte  Wirkungen  hervorgehen  können).  —  Was  hin- 
gegeiJ^  nie  und  nirgendwo  in  ^Virkltchkeit  übergeht, 
obwohl  es  an  sich  in  der  reinen  Ab^traction  als  WirMi- 
.  X  ches  sich  denken  läfst;  ist  ungeachtet  dieser  seiner  kah- 
len Gedenkbarkeit  kein  realiter  Mögliches.  Cic 
de  fato  cap.  7. :  omnia  in  praeteritis  necessaria  suut 

ut  Cbrfsippo  placet; quia  sunt  immuubilia»  aec 

in  falsum  e  vero  praeterita  possunt  converti.-* 

5)  Die  Seele,  (nach  Kleanthes  ein  FlXmmcheo 
aus  der  Urflamme  angezündet  ä.  oben  §.  iqq,  Lehrs  3) 
ist  ein  überaus  freier  ätherischer  Stoff;  aber  doch  auch 
körperlich;  dieser  Aether  ists,  der  dem  Körper  die  be- 
lebende Spannung  giebt  (ivTov/lx)^  und  die  Stärke  oder 
Schwäche  desselben'  bestimmt  den  Ghitrakter,  sowohl 
des  Leibes  als  des  Geistes.  Diogen.  Laert.  VII.  i59* 
ifiyfifuxov  rov  aoi/iocrocsTvai  yipvatiTTog  itf  ry  ievripx  rit 
(pvdixSy  (^Tjat  WBVjtnx  (»iS^pieu)  uxri  r^  cuc/caf  «(  ^- 
Xsy  in  rSv  sft  yiju  ndrxßAXXüfiivtav  arip/xar^Vj  i  w- 
htioo&dvTx  oiuin  (pösrau  Item  Nemesius  de  nat 
hom.  p.  8»' 5  XpvatTirig  ^(j(p^  0  ^ivaro^  iofi  X»f^^' 
ftoc  '^v^ifc  flcVo  aoißictroc*  ovikv  ie  iawfixrov  »Vo  ^ifiacr^ 

'  %09pt^€roLt  •  qpik  ydp  i^ivrtrtti  odfiotroQ  »coifutToy^  ^  ^ 
'4^oxv  *Ä/  i^airrsrctt  xoci  ;^ft?p/^srÄ/  rov  ffeifieexe^*  wf^ 
ipa,  if  ^pvx^'    Item  Stobae»/  £cIo|[.  Ethic.  p.  iio* 
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n»l  Stnrsp  if  i^XP^  '^^  Wfixtoc  rovoc  tvrtv  laotviq  i¥  ifäv- 
fo/c«  ovro»  x»i  4  TV^  "i^^X^^  ^<'XV9  roVoc  J^V'V  Acotvo^  iy  rf 
»p&eiv  nxi  vpoirreiif  Kxl-fiij.*— 

6)  Aus  der  Störung^^er  natorlichen  «vrov/«  ent- 
«tehen  alle  Krankheiten  des  Leibes»  so  wje  alle  Ver* 
wirrongen  in  der  Seele:  (v^nffictr»  rw  a6ificcr9Q  %ctt 
i^pffOT^fioer»  rijg  ^vX}[q^  Cicer.  TuscuL  quaest« 
IV.  lo.:  hie  nimirum  opera  eonsnmitur  — —  a  Chry. 
sippo»  dum  morbia  corpomm  conpparaiur  morboraito 
animi  similitndo. 

^    III.   EthikdesChrysippos. 

i)  Der  leute  Grund  der  menschlichen  Handlnn* 
geo,  in  wiefeme  diese  mit  zum  allgemeinen  Weltlaufe 
gehören,  und  durch  denselben  unveränderlich  vorher 
bestinärax  sind.  (Q.  i24.  Lehrs»  4..)  Kann  freyUch  im* 
mer  nur  Gott  selbst  sejn,  um  so. mehr  da  alle  Kraft 
SU  leben  und  zu  wirken  von  ihm  allein  ausgeht»  die 
die  alleinige  Quelle  ^lles  Lebens  und  aller  Wesenheit 
ist.  (jj.  i!^4*  <^i^*  Lehrs.  i). 

s)  Daraus  folgt  jedoch  keineswegs,  daCs  jemand 
wegen  aeiner  Missethaten  mit  der  fatalen.  Noth wendig- 
keit sich  entschuldigen  könne;'—  denn  wenn  auch, 
schon  die  Tbaten  eines.  Jeden  durch  die  nothwcndt- 
gen  Gesetze  des  Weltlaufes  von  Ewigkeit  vorherbe^ 
stimmt  waren,  so  ist  doch  zur  persönlichen  Verant- 
wortlichkeit schon  genug»  dafs  der  also  Handelnde 
föblt,  dafs  er  aus  Antriebe  des  Innern  Selbsts,  seiner 
eignen  Lust  und  seines  eignen  Beschlufses  dem  fata? 
len  Impulse  der  veranlassenden  Ursache  gehorche.  Ci« 
cer.  de  fato  d^ap.  i8«s  si  omnia  fato  fiunjt,  seqnituril- 
lud  quidem,  ut  omnia  causis  fiant  antepositis;  verum 
non  principalibus  causis  et  perfectis'^sed  adjuvantibus  et 
proximfs:  quae  si  ipsae  non  sunt  in  nostra  potestate 
nOB  aequitur,   ut  ne  appetibua  quidem  cit  in  nostra 


potesiate/  AnL  OelLVL  s.:  ingenia  mentiaai  oestra» 
jnm— *— •  proinda  tan  tum  £ato  Tiilt  «use  obnoxta  CkrfF« 
sippua,  ut  pr<yrieua  eomm  est  iptfa  et  qualitaa,  h.  e. 
affectiis  über«  —  Nain  ai  annt  p^r  naturam  aalabriter 
ntiliterque  ficu  ingenia)  omnem  illam  vim,  qaae  de 
fato  exteriua  Sngrnit,  inaffenaiaa  tractabiiiaaqne  trans* 
fnittunt;  sin  vero  annt  aapera  et  inacüa  et  mdia,  not- 
liaqne  artinm  liberalinm  «dminicnlia  fulta,  etiam  st 
nullo  aut  panrofauUa  incommodi  conflictü  nrgeantnr, 
aua  tarnen  aeaev^iute  in  aasidua  delicta  et  erroret 
Tuant —  mala  itaqne  ingenia,  hoc  ipso  quia  mala  innt, 
mala  perpetrant,  eatque  hoc  ipanm  hnic  generi  &• 
täte,  peccatis  et  malla  non  vacare,  cum  mala  sint. 

3)  Die  Menschen  bilden  unter  sich  und  mit  den 
Göttern  einen  Gemeinstaat»  und  die  ganze  übrige  Na- 
tur ist  ihrer  Herrschaft  unterworfen ;  -*  derjenige  nur 
ist  gerecht,  der  das  gemeinsame  Recht  dieses  Staati 
(daa  Vernunftgeaets)  beobachtet,  vermöge  dessen  Al- 
les überhaupt  Allen  insgemein,  aber  auch  jedem  ins- 
besondere dasjenige  als  eigen  angehört»  was  er  ans- 
achliefslich  ohne  Kränkung  eines  Andern  für  sich  er* 
wirbt.    Cicero  de  finibus  HL  lo.:  Praedare  Gbry- 

^  sippus  caetera  omnia  nata  esse  hominum  atque  Deo- 
nim  causa;  eos  autem  socieiiatia  et  cemmunionis  suae— 

'  quoniam  itaque  ea  easet  natura  hominis,  ut  ei  cnm 
genere  humano  quasi  civile  jus  intercederet;  qui  id 
conservaret,  enm  jnstum,  qui  migraret  injustum  fore^ 
aed  quemadmodum  theatrum,  cum  commune  AU 
recte  tamen  dici  possit,  ejus  esse  cum  locum  quem 
quisque  occuparit,  sie  in  urbe  mun>love  comniuni  non 
adversatur  jua,  quo  minus  auum  quidque  cujasque  aiK* 
Siehe  oben  jj.  103.  Lehra.9.  die  Parallel-Steile 
aua  PlatcTs  It.  den  Spruch  dea  Arius  Didymu* 
bejm  Euaeb.  de  praeparat.  Evang.  XV*  xft:  «^^ 
fMio^  iiw$i  Tih^  dor/vy  iu  ^•Av  nal  ivAfvtM  9un9f»9th 
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4)  Das  Uebel,  («sonders  das  «ittHche,  lag  nicht 
als  Hauptzweck  im  ewigen  Weltplane;  allein  es  war 
unTermeidlicb»  dafs  mit  dem  vielen  Guten  und  Voll* 
kommenen»  das  in  dem  Laufe  der  Zeiten  sich  ent-- 
wickelte,  nicht  auch  manches  IJnvollkommene  zugleich 
sich  einstellen  sollte*  Aul.  Gell.  VI.  i.:'  Chrysippua 
in  Libro  v&fl  irpovo/öt^  nihil  est  prorsus  Onquit)  in* 
sipidiua  istis»  qui  opinantur»  bona  esse  potuisse,  si 
non'  essent  itidem  mala.  —  Nam  cum  bona  malis 
contraria  ^int«  utraque  necessazium  est  opposit«  inter 
sese  et  quasi  mutuo  adversoque  fuka  nixu  consisiere. 
Adeoque  nuUum  contrarium  e$At  potest»  sine  contra* 
rio  altero,  quo  enim  pacto  v.  gr.  justitiae  sensus  esse 
potest,  nisi  essent  injuriae?  aut  quid  aliud  est  justi* 
tia,  njsi  in  justitiae  probatio?  *-*  Proinde  homines  stulti 
cur  non  etiam  hoc  desiderant,  ut  veritas  sit,  et  non^ 
Sit  mendacium?  namque  itidem  sunt  bona  et  mala.«— 
Altenim  enim  cum  altero,  sicut  »Plato  ait,  verfieibua 
contrariis  deligatum  sit. —  Idem  Chrjsippus  in 
eodem  libro:  Si  homini  aegro,tare  natural! 
sit? —  Existimat,  non  fuisse  hoc  principale  natuime 
consiliom,  ut  faceret  homines  morbis  obnoxios:  nun« 
quam  enim  convenisse  hoc  naturae  autori  parentique 
rerno:^  omnium  bonarum;  sed  cum  malta  (inquit)  atqne 
magna  gigneret,  pareretque  aptissima  et  utilissima, 
alia  quoque  simul  agnata  sunt  incommoda,  iis  ipsi# 
quae  faciebat,  cohaerentta;  eaque  non  per  naturam. 
sed  per  sequela»  quasdam  necessaria«,  seu  ut  jpse  di* 
cit  irap»xoXov^c/y  —  sie  hercle  (inquit) .  dnm  virtue 
homiriibus  per  consiliüm  naturae  gignitur,  vitia  iti« 
dem  per  affinitatem  contrariam  nata  sunt«  • 

5)  J^as  Ende  der  Welt  tritt  ein,  wenn  llle  Dinfa 
in  das  ursprüngliche  Feuer  ||cli  wieder  auflfisen«  un4 
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( 


Gott  auf  diese  Wdse  endlich  alle  Dinge  in  seine  eir 
'  gene  Wesenheit  surücknimmt.  —  Wenn  dann  Gott  am 
sein^  Wesenheit  alles  Vetneuert  wiederherBtellt,  daiin 
heginnt  abermal  eine  neue  Schöptnng;  be7des  ist  schon 
nnsähligiemale  geschehen,  und  wird ,  sich  noch  eben 
so  unzäbligeinaie  wiederholen.  (Plutarch'  ad^ers. 
'  Paradox.  Stoicon  pap«  1051«  1051.  VergVoben 
Heraclit.  {•  58«  Lehrsatz  i~7.> 

6)  Betreffend  die  Kindererziehung  wünschte  Chry- 
•ippos,  dafs  dieselbe  schon  bey  den  Säuglingen  darcfa 
die  Amme  beginnen  möchte,  und  verlangt  daher,  dafs 
Inan  au  diesem  Dienste  lauter  vorzuglich  gute  Fronen 
aussuche,  die  besonders' sprachrichtig  redeten,  und  auch 
viele  hübsche.  Lieder  und  sinnige  Sprüche  wüTsten  — 
Uebrigens  war  er  nicht  dagegen»  dafs  man  die  Hin* 
der«  um^  sie  von  Unarten  zu  entwöhnen«  auch  schlüge. 
.Quinctil.  Ins<titut.  Libr.  II.  cap.  1.  3.  10.  13. 

U.    126.        ^ 
Diogeaet    »os   Babylon,    und   ^ntipatros    aus   Tarias. 

Nach  des  Chrysippos  Tode  ward  die  Stoische 
Lehre  von  Diogenes  aus  Babylon,  eigentlich  Se- 
leucia  am  Tigris,  fortgesetzt,  der  sich  einen  so  groa- 
äen  Ruhm  erwarb,  dafs  er  gemeinschaftlich  mit  Kar- 
ne.ades  und  Kritolaös  von  dem  Aihenäischen  Staate 
in  einer  offen tlichen  Angelegenheit  an  den  Römischen 
Senat  abgesandt  wurde.  Diog.  Laert  VI.  ^u  Von 
seinen  Lehren  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dars  er 
sich  vorzüglich  n^t  Dialektik  und  Ethik  beschäftigte.  | 
Cicero  Academ.'II.  3.  de  finibuQ  IIL  10.  iS-  ^* 
offic.  fll.  Id. 

Sein  Schüler,  Diogenes  aus  Tarsos,  bestritt 
des  Chrysippos  Annahme  mehrerer  Untergotter  aU  et- 
was widersprechendes.  Plutarch.  de  stpic.  rcpu- 
gnant.  pag*  m)5i.:   'AvTiffctTpo^  0  Txpatvg  iv  rS  tifl   \ 


dsSv  ifcÜfBi  rceSir»  notri  ^d^sv*  Tfi^  ü  ro9  tyvpträtvroc  , 

ilf^xfTou  wxl  Bvie^iTfnniv  dvSpoirwv  —  ncä  fiifv  a(pSccp^ 
rov(  avrot/^  C'^^c/c)  ^ovvrm  mvre^  (oü^ci«  ovy  i^i  rm 
xivrmv  i  IQßuvirTOc)  uetr  'Awirurpov*  ovüv  y«^  o/crfti, 
wk^  rov  xvpoc  di'^dp^Qt  tJ  Aii^  a(P^«frov  ahm  rüu.  'tem^ 

liTip  oZv  iir/^Q  iroToc  o  ((>&otprovg  iyovfiiyou^  rovq  ^8ovc% 
ri  fi^  vofi/^ovTt^  TrpoyoTjrtKov/;  eTvxif  Hxi  (PiKxv^poixovCf 
irfffffQ  itxiräTrrwHsv  *Ertxovp(p  K,pv(TtV7roQ'  o  ptkv  yip  ro 
tvroiTfTtxivn  0  ie  ro  i^äotprw  d^xtpsPreci  räv  ^säv, 

Anmerk.  Sollte  aber  Autipatros  den  Chrjr<ipp  nicht  etw« 
miftTentanden  haben?  —  Denn  ist  wohl  glaublich,  dafa  [e- 
ner  b.  B.  den- Himmel,  die  Erde,  das  Meer  u.  a.  w-  darum, 
weil  er  sie  in  seinen  Gedichten  peraoniSzirt,  lind  mit  Göt* 
ter»  Namen  bezeichnet,  für  aelbstständige  und  persöniicbe 
göttliche  Wesen  gehalten,  und  nicht  vielmehr,  Was  ofi^bar 
dem  Geiste  setnea  Systems  weit  angemessener  Ut^  für  blofse 
aeitliche  Gebilde  und  Davatellangen  der  Kräfte  des  göttH- 
eben  Urwesens,  des  Aethert,  den  ey  anch  Zeaa  nennte  sollte 
erkannt  haben  ?  •  .  ' 

Panttioa,    der  Rhodier« 

• 

Des  Antipatros  Schüler,  Panätins  der  Rhd- 
dier,  des  Skipio  Afrikanus  und  Lälius  VertratK 
ter  und  Gesellschafter,  suchte  den  Stoizismus  durch 
den  Piatonismus  der  Jüngern,  skeptischen  Akademie 
ZQ  mildern»  upd  stellte  gewissermassen  einen  Eklek- 
tiker vor»  Seine  Lehrsätze,  worinnen  er  zum  Thei! 
yon  den  frühern  Stoikern  abwich/ waren  folgende:  J 

1)  Die  Welt  ist  ewig*  und  dem  Untergänge  nicht 
unterworfen  Stobaeus  Eclog.  physic  pag.  114,: 
^^vcthi^^  Tj&UvwT^potP  ehai  vo,u/^Bh  xolI  fiüKKcu  ipi9m 
Hovaeiv  »vrf  rijv  itSiirriTot  roS  jcoV;*ov,  ^  rjjv  tSp  ikvp 
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d)  ASe  Wahriigung,  besondffs  die  cM  den  Ge- 
stirnen, binticktlich  auf  freye^  Handlungen  i8t\trüg- 
)icb.  Cicero  de  diviViat.  11.  4.2.:  Panaetins,  unus 
e  atoieis«  aatrologorum  praedicta  rejicit.  Vermuthlicii 
derawegen,  weil  der  Einflnb  dea  Himmela  finr  frej* 
handelnde  Weaen  doch  nnr '  veranlaasend«  nicht  ne- 
"eeaaltiand  aey.    VergL  oben  die  Lehre  dea  Chry* 

^ippoa  $•  ifiS«  Lehrsats  i.  und  9. 
t 

3)  Jede  besondere  Seele»  aach  die  des  Menschen, 

Ist  sterblich.  Diog.  Laerfi  VIL  156  :  ioKsr  roT^  Sror- 
«orc  r^v  ^^X'i^  ^^*'*'  xh^rjft%7pf*  txvttjv^  ik  tTvoti  ro  cvft- 
^vig  iffiiv  TvtvfiM,  iti  Kxi  cSjum  sTvott^  %ui  fiBVoi  divurcv 
ixtfiivuv*  (pdxprijv  ii  $7yxr  rrjv  is  rSv  iXav  d^^ciprijy, 
^C  fiipTj  bIvoli  rie  iv  ^oiöiQ,  Kksiv^tf^  filv  tZv  täW 
iirtiiCLaivuv  fiixP*  ^V^  inxvpoojaa^.  'KpvuiieTro^  ii  ra; 
rSv  aro^Sv  fiivov. —  Dab  auch  Panätius  die  mensch- 
liche Seele  für  sterblich  gehalten  habe»  bezeugt  Ci- 
cero ausdrücklich  Tusculan.  L  33  :  Fanaetius 
a  Piatone  auo  dissentiepa  volt;  quod  ^enio  oegat, 
quidquid  natum  sit«  interire;  nasci  autem  animos, 
quod  declarat  eorum  similitudo«  qui  procreantur,  quae 
etiam'  in  ingenlis»  nee  solum  in  corporibus  appareat 
(Siehe  oben  $.  las.  die  Lehre  des  Kleanthes 
LeiHTsata  3.)  Alteram  autem  affert  rationem»  nihil 
esse  quod  doIeat,.quin  id  aegrum  esse  quoque  posait; 
quod  aatem  in  morbum  cadat,  id  etiam  interire;  do- 
lere  autem  animos»  ergo  etiam  interire. 

4)  Das  Sittliche  ist  allein  das  wahrhaft  Gute,  und 
dieses  Gute  zugleich  das  einzig  wahrhaft  Nützliche. 
Darum  giebt  es  dann  auch  im  Grunde  keinen  Wide^ 
streit  zwischen  dem  einsig  Anständigen  (bonestuip) 
einerseits  und  dem  wahrhaft  Nützlichen  (utile)  ander- 
seits.^ CicerO.de  offic.  III.  3.:  quodsi  is  esset  Fa- 
naetins,  qui  virtutem  propterea  colendam  diceret»  quod 
ea  efficiens  utiiitatis  esset,  ut  ii^   qui  r^s  expetendas    | 
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Tel;VoInpute  yel  indolentit  metittfitur;  licer^t  «i  Aieme 
„ntilitacem  aliqnando  cum  honeaute  pugnar«/^—  sed 
cnm  Sit  is«  qui  id  soliim  bpiram  jn^lcet,  qiiod  houe- 
stnm  Sit,  quae  aatem  huie  repugnent  «pecie  qoadam 
utilitatis»  eorum  neqiie  aooeaajone  iDeltorem  vitam  fie* 
ru  neqne  d^cessione  peforem:  oon  Tidetur  ejusmodi 
deboiaae  deliberationem  introdttcere»  In  qua  qnod  ntil« 
Tideretnr^  «um  eo,  quod  honeatom  eat,  cooaparetuT. 

P  oayeiao&io«.  an«    Apamtt* 

Poaaeidonios  aua  Apamea,  ein  Syrer  und  Zeit» 
genoaae.des  Cicero, ^den  dieaer  öfters  hörte,  lehrte 
gleichfalla  anf  Jlhodus,  und  suchte  besot^ers  die  Man* 
tikt  d.  h.  die  Wirklichkeit  und  ZuverläCsigkeit  der 
Wahrsagafig  aus  der  Deutung  gewisser  Zeichen,  am 
Himmel  tind  auf  der  Erde»  item  aus  Eingebung  und 
Begeisterung  zu  rechtfertigen«  da  hingegen  I^anltius 
die  Unmöglichkeit  aller  Wahrsagungs  •  Wissen« 
Schaft  behauptet  hatte.  (Siehe  oben  §.  ts?.  Lebr- 
«  sats  a»)  Cicero  de  divip,  L  3.:  divinationem  pro« 
baverunt  Fhilosophi  snmmi  Pythagoras  et  Demo« 
critus,  tum.Socrates  et  omnes  Socratict,  Di- 
cäearchus  quoque  Peripateticus,  qui  cum  caetera 
divinationis  genera  sustniit»  somniorum  tarnen  et  fu- 
roris  reliquit;  Zeho  quoque  in  suis  commentariia 
cum  aemina  quaedam  defendendae  divinationis  sparsis* 
set,  ea  Kleanthes  paulo  uberiora  protulit«  et  deni« 
que  acerrimo  vir  ingenio  Chrytippus  toum  senten« 
tiam  quatuor  libris  explicavit;  quem  subs^uens  unum 
librum  Babyionius  Diogenes  edidit,  duos  deinde 
Antipateret  quinque  nosier  Possidonins:-^  unua 
communi  stoicorum  seatentia  degeneravit«  Posaidonii 
doctor,  discipulna  Andpatri  Panaetius:  nee  tarnen 
aueus  est  negare  vim  esse  dirinaudi^  dubitare  tantuih 
se  dixit  (de  mantices  prognostice)  et  praeprimis  astri»* 
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logiae  certltndinc).    It.  ibid.  cap«  30.:  Tribns  autem 
mödis  censet  (Possidonius)  Deoram  appttlau  homi* 
nes  divinare:  uno  qood  praevideat  animua   ipse  pet 
seae,  quippe  qui  Daorttm  eognatione  teneatur;   aitero 
quod  plenus  aer  ait,  immortalitiin  aniinorunit   in  qui* 
bad  umquam  insignitae  notae  appareant  veritatis;  ter- 
tio,   qüod  ipsi  Dii  cum  diviDantibus   coUoquantur.— 
Qnod  fadHas  eyenit  cum  dormientibua  et  dppropin- 
quante  motte.    Ibid.  cap-  3^\*  uftde  Cratippos  <qaem 
ego  inquit  Cicerode  divinat.  L3.   parem   summis 
.  PeVipateticia  jndico ;)    sotet  rationem    concludere  hoc 
-  modo  r  »,8t  sine  oculis  non  potest  exstare  oflBIdaiCi  et 
munus  oculorum,  possunt  autem  aliquando  ocnli  non 
recte  fimgi  offido;   qui  tarnen  vel  aemel  ita  est  usus 
oculis,  m  Vera  Gernei'et,   is  habet  aenaum    oculoram 
Vera  cementium;   item  igttnr,  si  sine  divinattone  non 
potest  etiaib  exstare  offidum  et  munus  divinationis, 
potest   autem  qnis,  cum   divinationem  habeat,  errars 
aüqnando,  uec  vera  cemere»  aatis  tarnen  erit  ad  confir- 
mandam  divinationem,  vel  semel  aliquid  esse  ita  dlvi* 
natum,  ut  nihil   fortuito  cecidisse  videatur:   sunt  an«  4 
tem  hnjus   generis  innumerabilia ;   esse  igitur  divioa* 
tionem  confitendum  est.  ' 

Antiochot    r  on    Atkslon, 

Antiochos  von  Askalon»  ein  Schüler  des 
Philo  von  Lariasa,  welche  beyde  abermal  Cicero 
außilligerweise  in  Rom,  den  Antiochus  aber  nach- 
her  in  der  Akademie  lu  Athen  gehört  hatte;^  war 
cu^rst  dn  Akataleptikcr,  trat  aber  suletzt  als  Vertbei« 
dlger  des  Stoicisitaus  auf,  und  verdnigte  also  beyds 
Schulen  mit  einander,  wie  es  schon  vor  ihm  Paifä- 
tios  der  Lehrer  des  Posseidonios  versucht  hatte. 
(S.  ^.  iQ7,)  Cicero  legt  dem  Antiochus  folgende  Lehr- 
ailtze  bey. 


aS»  "^    . 
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i)  Die  Philosophie  hat  zw^y  Aufgaben,  die  Bemr« 
tbeiiung  des  Wahren»  nnd  die  Bestimmung  dee  Guten« 
Jenes  ist  der  Zweek  der  gesammten  theoretischen,  die* 
sea  der  Zweck  der  gesammteti  praktischen  Fhibksopbie, 
C  i  c.  a  c  a  d  e  m.  II.  9. :  Antiochus  dao  esse  haec  maxim« 
in  philosophia  (ait)  Judicium  veri  et  finem  bonorum; 
neque  enim  sapientem  esse,  qui  aut  cögnoscendi  quOd 
Sit  inittum  ignoret,  aut  qnidnam  extremum  expetendi» 
ant  unde  proiiciscatur  ignoret»  aut  quo  prov>enien« 
dum  Sit. 

s)  DaCs  nicht  alles  unbegreiflich  teye,  bestittiget 
ganz  voTzüglicb  die  Erkenntnifs  des  sittlich*  Guten v 
und  Hechten«  die  unmittelbar  aus  dem  BegriflPe  des- 
selben  hervorgeht«  und  unmittelbar  gewi£s  und  uner- 
schütterlich ist.  Cicer.  academ.  IL 7.3.:  Philo  cum* 
negasset,  qaidquatQ  esse,  quod  coäiprehendi  pos&et»  in 
id  ipsum  se  iuduit«  quod  timebat;  ut  merito  reprehen« 
sus  est  ab  Autiocho  si  enim  nihil  ita  potest,  compre* 
bendi«  ut  plane  fidas»  id  perceptum  cognitlimqae  esse^ 

toUitur  pmne  Judicium  cogniti  et  incogniti. Ma« 

xiine  autem  virtutum  cognito  confirmat,  percipi  et, 
eomprehendi  multa  posse,  in  quibus  solis  inesse  etiam 
scientia  dicimus ;  quam  nos  non  comprehensionem 
modo  veram,  sed  eam  stabilem  quoque  atque  immn- 
tabilem  esse  censemus. 

3)  Die  höchste  Bestimmung  des  Menschen  ist:  ' 
„seiner  vernünftigen 'Natur  gemäfs  leben.«' 
Cicer.  V.  finib.  V.  9.  et  24.:*  de  ^eata  vita  antiquo« 
rum  sententiam  Antiochus'  videtur  perseqni  diligentiii- 
•ime:  ait  enim  homini  id  esse  in  bonis  ultimum,  se* 
cnndum  naturam  vivere;  quod  ita  interprefeemur: 
vivere  ex  hominis  natura  undique  perfecta 
et  nihil  requirente.  ~ -^  Dia  enim,  quae  sunt  m 
nobis  bona  corporis  numerata,  complent  ea  quidem 
I  be^tissim^m  vitam«  sed  ita«'  Hit  sine  üUs  *  possit  beata 
[   Tita  consistere«  ita  enim  parvae  et  exlguae  sunt  istae 


iccesaiöBes  Bonorum,  iit  qaemadmoduin  stellae  in  ri- . 
dio  aolUf  sie  ista  in  virtutum  aplendore  ne  cernintnT 
-  quidem.  Attamen  nt  hoc  vere  dicitnr,  parva  esse  a4 
beate  vivendüm  illi  momenta  corporis  comniodonuQ, 
aic  nimis  violcntum  eat,  nulla  esse  dicere,  qui  enim 
ita  disputant,  obliti  videntur  eOnim,  qua«  ipsimefc  ege- 
rint  prindpia  naturae.  Tribuendam  est  igitnr  bis  ali- 
quidt  dtfmmodo  qoantiim  tribuendum  sitt  intelligas.— 

•      J.    ISO» 
Bntftehaäg  eintr  aeiiern  Akatateptitcheii''Ak«demit 
des  Arkeiiiao«   and  Lakydea« 

Gegen  den  theoretischen  Dogmatismus  der 
StoiXer  kämpften  die  neuer li  Akademiker,  die 
sich  cur  iSkepsia  hinneigten  und  des  Pyrrhoni 
Apsgoge  (S,  oben  $.  91.)  erneuerten. 

Der  erste  Stifter  dieser  neuen  Skeptischen  oder 
A'kataleptischen  Akademie  war  Arkesilaosi 
gebor.  313.  V.  Chr.  aus  Pitane  in  Aetolien,  der  dem 
Krates  (jj.  107.)  in  der  Akademie  folgte.  In  seiner 
eignen  Lehre  erscheint  er  (wie  Aristo  von  Chios 
ihn  schilderte)  von  vornen  als  Plato»  von  hinten  al$ 
Pjrrho,  und  in  der  Mitte  Diodorus  dem  Dialek* 
tiker  Von  Megara  fihnlicli.    Diog.  La^ru  IV.  33. 

Er  bestritt  vorsüglich  das  vonZeno,  dem  Stoi- 
ker, aufgestellte  Kriterion  der  Wahrheit  (S.  ob.  ^.  18* 
Lehrs^  4.  5)«  in  dem  er  behauptete,  dafs  alle  Sitae 
ohne  Ausnahme  .dialektisch  seyeut  und  unter  einao- 
der  sich  selbst  vernichteten ;  (was  auch  wahr  ist;  weea 
tnan  jeden  nur  in  seiner  Einseitigkeit  festhalten  will) 
wefswegen  man  in  spekulativer  Hinsicht  nimmermehr 
etwas  als  geWifs  behaupten«  sondern  seine  Be/stio* 
mung  für  immer  aurückhalten  müfse. 

Nur  in  praktischer  Hinsicht  dürfe  man  sich  der 
Vernunft   suversicbtlich    übetlassen»    (VergL  obeo 


1 
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^.  ifiQ.  die  Lehre  des  Antiochos  Lehrsatz  s.), 
die  jedeämai  (wiewohl  nur  als  hegriffloses  ^Jewissen» 
wobey  er  also  wieder  vom  Antiocbos  abwich»)  un«> 
fehlbar  angebe»  was  man  für  jeden  Fall  zu  thun 
habe,  il.  h*  was  recht  sey^  und  zur  allgemeinen  Glück- 
seligkeit führe:  indem  die  Tugend  von  spekulativer 
Einsicht  ganz  unabhängig  sey.  (Darum  ptlti^e  denn  , 
auch  Kleanthes  (siehe  oben  $.  122.)  vom  Arkesl* 
laos  zu  sagen»  dafs  derselbe  besser  und  richtiger 
handle,  als  denke.  Diogen.  Laertius  VIII.  171.)  — 
Cicero  Academie  L  10.:  Arcesilaos  negabat»  esa^^ 
qnidqnarm»  quod  sciri  possit»  ne  illud  qnidem  ipsum» 
quod  Socrates  sibi  reliquisset.  —  Sic  omnia  latere 
censebat  in  occulto,  neque  esse  quid  quam»  quod 
cerni  aut  intelHgi  posjsit. Quibus  de  causis  ni- 
hil opportere»  neque  proiiteri  lieque  aßirmarei  quem« 
quam  neque  asscnsione  approbare»  cohiberequ^  sem- 
per»  et  ab  omni  lapsu  continere  temeritatem»  quae 
tum  esset  insignis,  quum  aut  falsa  aut  incognita  res 
approbareiur; —  neque  hoc  quidqnam  esse  turpins, 
quam  Cognition!  et  perceptis  in  assenslonem  approba* 
tionemqne  praecürrere, —  It.  ibid.  cap.  12.:  Cum 
Zenone,  ut  accepiu^us,  Arcesilaos  sibi  omne  certamen 
kistituk;  non  pertinacia  ant  studio  vincendi»  ut  mihi 
quidem  videtur,  sed  earum  renim  obscuritate»  quae 
ad  confessionem  ignorantiae  adduxerunt  Socratem,  et 
jam  ante  Socratem»    Democritum,    Anaxagoram»    £m- 

pedodem»    omnesque    paenc    veteres Rursua 

Llbr.  IL  cap.  94  :  Incubnit  autem  in  eas  dispntatio- 
nes»  ut  doceret,  nulluni  tale  esse  visum  a  vero,  ut 
non  ejnsderomodi  etiam  a  falso  esse  posset —  neque 
enim  talsum  percipi  posse;  sed  nee  verum,  si  esset 
tale.  quäle  vel  falsura.  —  Ex  his  necessario  nata  est  ' 
itrox^-»  *•  ^*  assensionis  retentio.  Sext.  Empiricna 
Pyrrh.  hypolyp.  I  233.:  hxi  rikoQ  pilv  sTvoti  rrjv  iir^* 

Trof.  nixn.  OesCh.  d.  Fhilok  I«B»  18 


Hdxx  6k  TctQ  wttA  ßifOQ  avvnotrttSrimQi 

Uebrigens  fährte  'ArkesiUos  in  seiner  Scbnle  den 
Sokratis'chen  Gebrauch  wieder  ein,  daCs  die  Scbü« 
1er»  die  etwaa  von  ,ihm  ^a  wissen  verlangten»  suerst 
selbst  ihre  Meinung  hierüber  sagen,  und  mit  Grün- 
den ver^heidigen  sollten,  so  lange  sie  könnten;  da- 
gegen  es  der  Lehret  auf  sich  nahm,  jede.  Meinung  der 
Schüler  zoi'  bestreiten»  bis  sie  als  ungewtfs  und  un* 
haltbar  erschien.  Cicero  de  finibus  II.  i«:  Arcesi* 
laos  morem  Socraticnm  revocavit,  instituitque,  ut  ii, 
qui  se  audire  vellent»  non  de  se  qoaererent«  sed  ipsi 
dicerent,  quid  sentirent,  ille  autem  contra. 

Lakydes,  des  Arkesilas  Schüler,  änderte  nichts 
an  der  Lehre  seines  Meisters*  Numenios  beym 
'Euseb.  de  praeparat.  evang.  XIV.  i.  erzählt  von 
ihm  folgendes  Geschichtchep :  Lakydes  sejr  oft  von 
seinen  Knechten  bestohlen  worden,  obschon  er  seine 
Sachen  immer  sehr  vorsichtig  verschlofs.  Da  habe  er 
swar  anfangs  geglaubt»  der  Verlust  sey  nur  Täu- 
schung, worauf  sich  auch  die  Knechte  gewöhnlich  be- 
jriefen;  endlich  aber  sey  es  ihm  doch  zu  viel  gewor- 
den, und  er  habe  ihnen  geantwortet;  äkkwQ  ravret  S 
TXiÜQ,  tu  taTq  iiXTßißctrg  kiyrxi  ^ßil!^^  dXXx  ii  fäfigv.' 

Rarneades  aas  Kjprot.* 

Karneades  aus  Kjpros  (geb.  üij  v.  Chr.),  des 
Hegesias  von  Kyrene  (siehe  oben  J.  95.  Nro.  11.) 
Schüler,  derselbe,  welcher  im  lahre  199  der  Erbauung 
Roms  SS  153  vor  Chr.  mit  dem  Stoiker  Diogenes 
($.  is6.)  und  dem  Peripatetiker  Kritelaos  (§.  115.) 
als  Gesandter  der  Athenäer  nach  Rom  kam  — -  trat  als 
Gegner  des  damals  schon  verstorbenen  Chrysippos 
(i.123.)  auf,  den  er  widerlegt^  aber  doch  hochschätzte; 
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denn  er  pflegte  zu  sagen:  „«/  jn^  ydp  Ijv  Xpv^iTrroc^  ovh 
aw  ^v  iyd,** —  Seine  chataktefiflticfaen  Lebrsätae  wa* 
fen  folgende: 

-  i)    £«  giebt  durchaus  für  den*  Menseben  kein 

sicheres  und  zuverläTsiges  Kennzeichen  des 
Objektiven  und  an  sich  Wahren. —  Darum  fln* 
det  auch  überhaupt  in  Hinsicht  auf  firkenntnifs  nur 
Wahrscheinlichkeit  statt:  selbst  der  Satz,  dafs 
sich    nichts    Objektives    erkennen    lasse,    ist 

'  keine  Behaupturig,  kein  objektiv '  gewisses  Wissen. 
Sext.  Empirie,  adv.  Matheraat.  VIL  167.:  ;;  ro/- 
yw  (pxvrota/et  rrjOQ  (Pxvrotafx  iaTiv,  oTov  r^v  ra^  i(p*  ov  yU 
VBXOLi^  Mal  ToS  iv  S  ytvBTXh  nxl  oi(p'  ov  fiev  y/ysr«/,  (Sq 
ToS  ixtoe  VTOKstßidvov  cch'^Tjrov.  roS  iv  Z  ik  y/j/sra/,  xa- 
^jtTsp  iv^päirov*  rotxvTTi  da  Quax^  ivo  xv  l%o/  ^%fc'ffs/^* 
fifxv  ftht  cSq  rpoQ  ro  <^xvrx<7riy^  tevripxv  ie  oSq  irpoi  ri 
(PxvTx^iovjiiavop'  HXTx  fiiv  ovv  rijy  vpig  ro  (pxvTxoriy 
axitriv  t)  ihjdrjQ  yharxt  ^  yf/eviyjt;^  jixl  xXTf^jjg  fUv,  orxv 
iiitpcavw;*  hxtx  ii  rijv  vpi^  ro  (pxurxffiovjxsvov  axiaiv  tj 
fiiv  San  (pxivo/tidvTi  xkrfdiJQ  ifi^xcriQ^  7J  ik  ov  (pxivofiivTj 
ihf^^Qi  xxifi<PxüiQ*  It.  ibid.  §•  165  <  fifjiatiTxg  ia  ov^ 
ü7fc  (P»vrx(T(xc  npirixTfQj  ov  ik  koyog  xv  bItj  nptr:^piov*  xto. 
(pxvTxafxg  yxp  olroi;  xvxyarxi^  uxi  elKorcoc*  irpoSrov  fxkv 
yip  i$T  (Pxv^vxt  xvrS  ro  upivofiavov*  (Pxvrjfixi  ik  ovikv 
ivifxrxi  xdpiQ  r^c  xkiyov  xhd'tj'saoiQ  *  ovra  ovv  ^  xkoyog 
xU&7i*fic  ovTs  0  \6yog  tfv  xpirijptoi/»  Confr,  §.  169,  et 
5.  176.  flcq. 

2)  Sogar  das  folgt  nicht  einmal,  dafs,  wenn  zwey 
Dinge  einem  dritten  in  gewisser  Hinsicht  gleich  sind» 
sie  defswegen  in  jeder  Hinsicht  einandeiL  selbst  gleich 
sejn  müfsten.  Cbrneades  ne  illud  quidem»  quod  om- 
nium  evidentissimum  esf»  concedit,  quod  cum  duae  res 
uni  cuipiam  tertiae  aeqnales  sunt,  etiam  int^  se  aequa* 
les  sint,  (Galenu's  de  optimo  genere  dicendi,)  und 
daran  hatte  er  anch  ganz  recht;   denn  obwohl  z.  B. 
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das.  materielle,  so  wie  das  geistige' Weltall,  in  dem  ei- 
nen Begriffe  der  realen  göttlichen  Offenbarung  mitein- 
.ander  übereinkommen«   bilden  sie  dennoch  unter  sich 
ahermal  einen^  Gegensatz  m  der  Identität  selbst. 

3)  Fiir  das  Winsen  kann  daher  der  Mensch 
keinen  Ge,branch  von  seinen  Vorstellyngen  (phantasiis 
visis  et .  imaginatronibus)  machen,  sondern  nur  für 
das  Handeln;  denn  dazu  ist  i^uch  Walirschein- 
lichkeit  allein  schon  hinlänglich.  Cicer.  academ* 
VI.  32.;'  reliqnit  Gameades  ejusmodi  visa,  qnibus  ad 
actionem  excitemur;  item  ea,  quae  interrogati  in  atram* 
que  partera  respondere  possimns,  sequentes  tantum* 
mpdo,  quod  ita  visum  sit,  dum  sine  assensu:  neqne 
tamen  omnia  ejusmodi  visa  approbari,  sed  ea  qnae 
puUa  re  impedirenturr*' 

4)  Gott  sieht  weder  Zufälliges,  das  noch  in  der 
Zukunft  ist,  vorher,  noch  erkennt  er  Vergangenes,  wo* 
von  sich  keine  sichre  Spur  erhalten  hat;  überhaupt  hat 
er  weder  persönliches  Bewu^stseyn  noch  Empfindung, 
weil  er  sonst  vetänderlich  seyn  vvürde. —  Vielmehr 
ist  Gott  durch    gar  kein  besonders  Fraedicat  zu  be* 

^stimmen.  Sext.  Empirie  adv.  Mathem.  IX.  t3g*: 
Aiov  fjutkkov^  eig  iksysv  0  Kxpvsii^y  avv  ruTg  viaouQ 
vxapxoti&otiQ  TcivrB  ravToti^  othd^VBdi  *xi  xKXot^  otvrS  tm- 
pt&aoTäpaQ  vpoapLxprvpBTuj  tv  Sxij  icXstivuv  iivriX»ftßxve4'- 
dou  xpotyfMTWT/f  xkkdc  fiy  rSv  icivrs  »(fonpBtv»  §,  i47** 
«/  ik  Tovro^  Hotl  (P'^ocprig  iariv*  arorov  ii  y«  ri  kiysir^ 
rov^  ^sou  (p^otprov  vtripxaiv'  ärorev  ipßt  hol)  ro  i^iouv 
»Tpcci  r6vrov.  jj.  150.:  ik)C  sl  finfrg  arstpiv  iath  fi^rs  «*«• 
vepxixuivov^  itxpx  ik  rxvräi  evth  ttni  tpfrov  vcet^f  pviiv 
iarxt  r6  dsTov.  <  $.  151.:  noil  ftifv  tafi  ts  tp;  ^eibv^  ^r^i 
aätix  iüfiVy  Tf  x9oi,u,xTov*  ovrs  ii  daifixriv  icmv^  i-nl 
»yf/vkov  icrxtf  nxi  xvxh^'nvy  nxi  tvih  ivvd/isv^v  '^^/^ 
ys/V  ro  icoifJMrbv*  oSrs  (tSfix^  iirßl  wSp  (rSfiut^  fierxßkjf* 
riv  ri  i(m^  nxi  ^^xpriv^  x^dxptov  ii  to  <?siby  cv  rohrvif 
ixipX^^  re  ^9TWk    ^.  176.:  ti  t^i  ri  ^!bv^   ijr^  äx'* 


mparifu,  i^^vn  t^$A*  neu  $1  ft>iv  wjt  t^^h,  ^Avkiif  irn  ri 

ri  Tau  ^sov  upaPrroy^, 

5)  Jeder  Staat  besteht  durch  GereiDhtig^eit;  und 
kein  Staat  besteht  oder  kann  auch  nur  bestehen  durch 
Gerechtigkeil.  —     Dieses    dialektische   Thema  -  führte 
Karneades  bey  seiner  Anwesenheit  in  Rom  eines  Ta- 
ges mit  solcher  Gewandtheit  und  Bündigkeit  aus.^  dab 
CatOy   der  ältere,  die  voluble  Beredsamkeit  dieses 
ManneSi  defi  die  römische  Jugend  gierig  hörte^  so  ge* 
fährlich  fand,  dafs-er  dem  Senate  rieth,  die  Athenien^ 
sieben   Gesandte  je  eher  je  Heber  abau  fertigen,   und 
nach  Hause  zu  schicken,   damit  sie  die  jungen  Leute 
nicht,   zur  Skepsis    verführen    möchten-.      Pinta rch» 
in  Catohe  Maj.  PUn.  hisi.   »at.  VII.  30.  Aelian« 
var.  hist.  II.  7.:  seine  Schlufsrede  gegen  die  Gerecht 
tigkeit  war  nach  des  LaclaatiHs  (Institur.  divin. 
V.  14.}  Bericht  folgende  t  cum  dnas  (inquit)  in  parte« 
j  u  s  1 1 1  i  a  m  divisisset,    alteram  c  i  v  i>e  m   esse  dicens, 
alteram  naturalem,  utramque  mox  subvertit;   quod 
Sla  civilis  sapientia  sit  quidem   sed  justiiia  -non  sit; 
naturalis  Eutern  illä,  justiiia  sit    quidem,   sed  non  sa'v 
pientia, —    Uebrigens  bemerkt  Quin'ctilian  Insti«^ 
tut.   orat.  XIL  i.,  dafs  Karneiides  für  seine  Person 
kein  Unrecht  •  übender  Mann  war.    Neque  enim  Car^ 
neades  ille,  qui  Romae  andiente  Censorio  Catone  lion 
minoribus  contra  justitiam  dicitur  disserui^sse,  quam 
pridie  pro  justitia  dixerat,  injustus  ipse  vir  fuit« 

§.  ISS. 
^hiloTOuIiarits«» 

Philon  von  Laris9a,  des  Kleitoraachos  Schü«» 
1er  (welcher  Kleitomachos  selbst  den  Carneades  gehört 
hatte),  übte  die  Skepsis  der  Akademiker  blola  als 
Waffe  gegen  den  DogmaU^mne^ 
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Er  längnet  daher  uicbt,  dcTs  es  ein  Wahres 
an  sich;  er  läugnete  nur»  dafs  ea  eine  snverlät* 
sige  Erkenntnifs  dieses  Wahren  an, sich  ge- 
be; und  verwarf  das  Kriterion  der  Wahrheit,  (dielJe* 
bereinstimmung  eines  Gedachten  mit  sich  selbst),'^  wel- 
ches die  Stoiker  mittelst  der  Logik  zu  besitzen  glaub- 
ten. Sext.  Empirie.  Pyrrh.  hypotyp.  I.  iJS«* 
Ol  6k  TTspl  ^tk<avi  (faffiVf  ocou  fisv  iirl  t$  ^^wix^  nfinf* 
plwf  TovT  iari^'  rjf  nxrxkTjTTin^  (potvrxai^f  inarihjfrr% 
elpoci  rcc  jpaiyftxTx'  otrov  ik  M  rjf  (pvffs/  rSv  xpayfidronf 
xirüiv  KotrihjirroL, 

*  Tn  der  praktischen  Philosophie  neigte  sich 
Philo  zum  empirischen  Dogmatismus  hii|* —  Dieprak* 
tische  Philosophie  war  ihm  näm)icb.  weiter  nichts  als 
sinDÜch-  verständige-  Lebensweisheit,  ihr  Zweck  sinn- 
lich verständige  Glückseligkeit  u.  s.w.'  Stob.  Eclog. 
Et  hie.  p.  40.:  iotH^vtti  ii'  (fTf^n  rov  (Pfkoao(f>ov  hrp^* 
Moe^ßixsp  wv  ipyov  iarpov  rpSrou  'fiiv^  Tal^eti  riv  wifi^ 
.  ywrA^xapuii^otadoti  r^v  dBpxr^ÜLV^  isvrspov  ii^  rtvg  riv 
ivTtcvfißovXevivrwv  Xoyovc  v(PakäadAh  ovrug  Hcti  rov  (p/* 
koaiCpov —  irt  yip  rs  rij  Ixrpm^  ov%  ipnh  r^v  iytk» 
ifijtoiT^ant^  ^pi/x  i^  x»l  rou  irocpx^xsTy  vxpety^iXpMr» 
Tspi  TTJQ  vyifo^f  oTq  vpoffdx^vreg  rou  vovv  rifv  itn^/av  mv 
coifMrog  iiu(pvk»^v<ri,  nai  iij  %ivl  rov  ßiov  •^supiffiM' 
rwv^rtväv  San  xpsixf  ii  £v  ^  (fuhtnii  ysvi^asrou  roS  ri* 
\ovQ^  «i  r.  A. 

'  Anm^rk,  Die  Lehre  des  Antiocbui  Ton  Atkalon,  ^es 
Pbilona  von  LamsA  Schüler;  siehe  obeo  unter  den  Stoi- 
kern §»  129. 

b)    Epikuräismus. 

JJ.   »33.     ^ 
VerhaltBifs  de«  Epikuräiimns  sam-  Stoicisrnnt« 

So  wie  nun  in  theoretischer  Hinsicht  die 
bestandloso  Akatalepsie  dem>  starren,  inhaltlosen 
Formalismaa  der  Stoischen  Dogmatik  sieb  entgegen* 
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•tdlte»  so  bildete  in  praktischer  Hinsicht  den 
strengen  Pflichtvprschriften  des  Zeno  und  sei- 
ner Nachfolger—  Epikur  seine  genieTsende  pas* 
$ive*  Glücksellgkeitslehre  entgegen;  und  er* 
Bchien  daher  ^Is  Widersacher  der  stoischen 
Moralt  wie  Arkesilaos  und  Karneades  als  Geg- 
ner  der  stoischen  Lpgik  und  Physik  aufgetreten 
ivaren.  Im  Ganzen  war  nämlich  der  Stoicismus  in 
seiner  theoretischen*  so  wie  in  seiner  praktischen  Be- 
deutung etn  System  der  Gontraction,  darinnen 
alles  durch  nothwendige  fatale  Verkettung  und  Fest- 
haltung cur  Einheit  zusammengeht;  die  Akatalepsie 
hingegen«  dann  der  EpikutSismns  erscheinen  als 
Systeme  der  Expansion,  darinnen  die  Auflösung 
der  Einheit  in  Vielheit  bis  zur  gänzlichen  Zerstreuung^ 
und  Verflüchtigung  in's  Unendliche  vorherrscht.— 
{Vergl.  oben  $.  116  und  i^o.) 

Epiknr«  pertöaliclier  Charakter  und  seine  Schriften 
im   Allgemeiiien. 

Epikur  OS,  geboren  zu  Oargettos  bey  Athen  34.9 
▼.  Chr.  Cgest.  270.)  war  armerEltern  Kind,  Sein  for- 
schender Genius  verrieth  sich  scfaoh  im  Knabenalter, 
als  er  den  Sprachlehref  bey  Anfange  der  Vorlesung 
Ton  des  Hesiodus  Theogonie»  t.vor  der  Dinge  Be- 
ginnen war  Chaos,  dann  wurde  die  Erde  tu  s.  w/' 
rasch  ins  Wort  fiel,  und  fragte:'  Aber  woher  das 
Chaos?-«-  Als  ihm  nun  dieser  hierauf  keine  hinläng- 
liche ^Antwort  zu  geben  wufste»  wandte  er  sich  an  die 
Philosophen,  und  hdrte  schon  in  seiner  frühesten  Ju« 
gend  den  Akademiker  Xenoki;ates  0..  106«)  — 
In  seinem  sosten  Lebensjahre  eröfinete  er  c^nn  selbst 
eine  Schule  in  einem  der  reizendsten  Gärten  Athens, 
wo  (r  mit  seinen  Freunden  und  Schülern,  ohne  eben 
eine  allgemeine  Gütergemeinschaft,  wie  ehedem^  unter 
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den  Pythag^OTäerii  bet»unden  hatte  (S.  oK  $•  70O1 
von  gemeinsamen  Beiträgen  '  xu  den  Gemeinsamen 
liöchst  mäCsiger  Bedürfnisse-  bis  in  das  72ste  Jahr  sei- 
ees  Alters  lebte.  Ueber  den  Eingang  in  diesen  Gar- 
ten  setzte  er  die  von  unwissenden  und  übelgesinnten 
so  sehr  vei\schrieöne  Aufschrift :  bejmSeneca  Epist 
21.':  „hospes!  hie  bene  manebis,  hie  summum  bonum 
voluptas  est/'  In  der  Tbat  hat  man  in  dem  Alter- 
thume  nie  eine  bessere  Einrichtung  einer  ganz  freien 
L*ehr7  und  Lebensgesellschaft  gesehen,  als  die  in  £pt- 
hurs  Garten  herrschte.  Auch  waren  die  Epikuräer 
lange  nach  dem  Tode  ihres  Meisters  und  Stifters  we- 
gen ihrer  musterhaften  Einigkeit  und  freundlich -treuen 
Anhänglichkeit  an  einander  berühmt.  Cicen  de  fi- 
nibuB  I.  20.  et  II.  25. 

Man  'hat  zwar  allerley  Lügen  gegen  die  Reinheit 
der  Sitten  Epikurs  ausgesprengt,  weil  er  nach  der  da- 
mab'gen  Gewohnheit  auch-  Frauenzimmer  von  dem 
Besuche  seiner  Schule  nicht  ausscblofs;  ja  man  hat 
ihn  besonders  wegen  des  Umganges  mit  der  Buhlerin 
Leon ti um  in*s  Geschrei  gebracht,  und  sogat  einige 
Sriefe  ap  '  dieselbe  seinem  Namen  unterschoben.  AI- 
lein  man  that  ihm  hierin  offenbar  Unrecht;  denn  Epi- 
kur  war  den  Ausschweifungen  der  Geschlechtslnst  $0 
wenig  ergeben,  dafs  ihn  seil»  Gegner  Chryslppos, 
was  diesen  Punkt  betrift,  sogar  den  entgegengesetzten 
Vorwurf  macht,  indenri  er  ihn  äv^poövov  oiu(ii(rS7}Toif 
.  (hominem  insensibilem)  nannte.  Stobae.  beym  Gas- 
sendi  in  vita  Epicuri. 

Von  Epikurs  Schriften  ist  zwar  nichts  auf 
uns  gekomnien,  aufscr  einigen  im  Herkulanum  neuer- 
lich entdekten  nicht  allzuwichtigen  Fragmenten  £di- 
dit.  Joan.  Conrad.  Orellius  Lipsiae  i8i8*8v  ^^ 
schon  er  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller  war,  des- 
sen Schriften  sich  nach  des  Diogen.  Laert.  Zeug- 
nils  (Libr.  X.  17.)  über  300  beliefen«  darinnen  noch 
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dasii  alles  ihm  selbst  angehörte,  in  Jem  er  aeinen  Ilcihm 
darein  setzte,  von  keinem  ändern  Verfasser  je  etwas 
aofznnehmen,  dagegen  Chrjsippos,  sein  Gegner« 
fast  alles,  was  er  vorbrachte  von  andern  borgte.)  Das 
Lehrsystem  des  Epikurs.  ist  uns  indessen  aus  des  L  u- 
kretius  Lehrgedicht;  de  rerum  natura,  wel* 
ches  unmittelbar  aus  Epikurs  Schriften  selbst  ausge- 
zogen  ist  (III.  v.  14.)  und  aus  des  Diogenes  Laert. 
X.  Buche  de  Vita  et  doctrina  Epicuri.  hinläng- 
lich bekannt.  Auch  hat  unter  den  neuern  Gassendi 
der  Wiederhersteller  einer  dem  Christenthume  angö- 
pafsten,  angeblich  demokritisch-  epikurischen 
Atomistik  (siehe  dieses  Lehrbuches  II.  Band.  $.  132.) 
Epikurs  Leben  und  Lehre  sehr  ausführlich  be- 
leuchtet und  zu  rechtfertigen  gesucht. 

Folgendes  ist  nun  die  allgemeine  Ueberslcht.voii 
Epikurs  Gesammt-Philosophie. —  Die  Physik  stellt  näm- 
lich zuvörderst  die  alte  Atomistik  des  L^ucipp, 
und  Demokrit  (§•  79.  8^0  jedoch  mit  einigen,  lei* 
der  verschlechternden  Modificationen  wieder  auf;  die 
Ethik  hingegen  ist  wie  jene  der  ehemaligen  Ky re- 
naischen Schule  Cfi*  94«)  nicht  aktive  Tugend» 
sondern  geniefsende^  Glückseligkeits  -  Lehre, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,,  dafs  die  Glückseligkeit 
des  Epikurs  mehr  in  passiver  Ruhe  und  Ergeben^ 
beit,  dann  in  spielender  Selbstthätigkcit  dies  frohea 
Lebensgenusses,  wie  beym  Aristipp  besieht. 

Uebrigens  bat  die  Philosophie,  deren  Aufgabe 
nach  Epikur  ist,  den  Menschen  durch  Erkenntnifa 
glückselig  zu  machen:  (Sext.  Empirip.  adv.  Ma- 
thera.  XL  169.:  ^KrMvpoQ  ikeye,  rtjif  ^i)^9o^/otM  ivif-^ 
fsmv  sJifOit  koyoi^  Koii  iiuXoyKTfi^T^  riv  iväot/fiayA  ß/of  xs^ 
piiroiovtTotv.)  Eben  darum  zwey  Haupttheile:  Phy* 
sik  nämlich;  oder  Naturkunde,  und  Ethik»  oder  Sit* 
tenlehre. 
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Die  Physik  oder  Naturkonde  bat  die  Be- 
tfümmung,  uns  durch  die  Angabe  der  in  der  Erfah* 
rnng  gelegenen  Ursachen  alles  Werdens  und  Entste- 
hens von  der  Furcht  vor  höhern  weltregierenden  We- 
sen» und  Von  jeder  Erwartung  ^iner  zukünftigen  Be- 
lohnung oder  Bestrafuiig  zu  befireyen.    Lucret«  de 

rer.  nat.  i.  v.  147. 
f 

Die  Ethik  oder  Sittenlehre  hingegen  enthält  die 

praktischen  Vorschriften;  wie  jemand  jener  Erkennt- 

'nifsgeniärs  mit  passiver  gleichmüthiger  Ergebung  in 

den  unaushaltsamen«  '  der  menschlichen    Bestimmung 

nicht  unterworfenen  Lauf  der  Natur  nichts    hoffend 

noch  fürchtend, ,  nichts   erwartend  oioch  wünschend, 

glückselig  seyn  möge;  ruhig  die  Gegenwart  geniefsend, 

ohne  über  die  Vergangenheit  sich  zu  betrüben,  noch 

über  die  Zukunft  vorhinein  sich  zu  Kngstigen. 

Als^ gemeinsame  Einleitung  und  Zugabe  für 
bejde  Theile  der  Physik  nämlich  und  die  Ethik,  dient 
die  Logik  oder  Kanonik*,  welche  uns  zur  Beurthei- 
lung  der  Dinge  anführt,  und  lehret  das  Wahre  von 
dem  Falschen  zu  unterscheiden«  Diogen«  Laert 
X.  30.  Seneca  Epist.  89*  S-9* 

J.    135. 
Physik  de«  EpikUros —  Körperlehre.-^  . 

'  1)  Aus  nichts  M^ird  nichts;  denn  sonst  möchte 
auch  wohl  alles  aus  allem  werden,  ohne  eines  Ssa- 
mens  zu  bedürfen;  vielmehr  war  das  ganze  Weltall 
von  jeher  so,  wie  es  jetzt  ist,  und  wird  auch  immfr 
90  bleiben;  denn  es  ist  nichts,  in  was  es  sich  veräo- 
dern  möchte.  Nun  ist  doch  aber  wohl  das  Weltall 
ein  Körper;  denn  wie  alles  Körper  sey^  bezeigt. der 
Sinn,  nach  welchem  nothwendig  auf  das,  was  verbor- 
gen ist,  gleichfalls  mufs  geschlossen  werden.  Diog. 
Laert.  X.  Jg.:  ^vikv  yfysr»^  ik  roS  fiTi^ovr^Q*  rSv  y»f 
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i»  teivroQ  iylver  aj/,  ürdpjxccroQ  ie  cvih  itpogitifitsvov-^ 
futkkov  ro  irSv  dsl  roiovrov  ^i/«  oiVv  vSv  iarty  noti  ctal  roV« 
wfw  ifrreti —  ro  vSv  ii  cSfiot'  rd  fiiv  adfiotrüt  ä^  ifsrh^ 
Kcii  AVTTJ  ?!  etla^TjffiQ  ixl  xdvroov  pMprvpBT^  xad^  ,^y  ^Vofy- 
jue/bv  ro  Ahjkcv  tu  XoyttrfiS  rsHjXüt/psad'ocu — 

sO  Wenn  onn  das 'nicht  wäre^  was  wir  das  Lee* 
re,  den  Ort  und  das  Ungreifbare  (Untastbare) 
Wesen  rinnen»  dann  hätten  ja  die  Körper  keine 
Stelle,  wo  sieseyn,  und  keinen  Raum»  worinnen^ 
sie  sich  bewegen  möchten,  da  Es  sie  aber  sind  und  sich 
bewegen  48t  einleuchtend.  Diog.  Lc:  ii  fiif  s/v»  o  Hi* 
vov  not}  xdfxv  xott  dvottpjj  (fvatv  ivofid^ofisvt  ovn  dv  %txß 
ri  aaSfitarot,  otov  ifv,  ovik  ii  ov  ixiveiro^  Hot-^direp  (pa/- 
verai  evrot^  noti  xtvaiifievx^  vxpc^  is  xdvra  evra  i7e/voij9^' 
VKi  iivurxty  evrs  wapthiirräe,  oSrs  iyotkiyw^  rorg  wspi* 
Ä^TTo/T;. 

3}  Die  Körper  nun  sind  eidige  Zusammensetzun- 
gen« andere  aber  daraus  Zusammensetzungen  werden ; 
diese  letztern  sind  n;itheilbar  (atoma)  und  unverän« 
derlich ;  wenn  nicht  alles  was  ist,  in  nichts  sich  auf- 
lösen soll.  Diog.  Laert.  I.e.  $.4.0^:  räv  aafidrwy  rd 
fiiv  iari  (XuvxphBtQi  rd  ih  i(  uu  otl  wvxp/^etQ  icsrol^TfVTxt  * 
rxvr»  ii  itrriv  irofix^  notl  dfierdxk^retf  etrsp  firj  fiiKk$t 
rdvrx  bIc  '^0  fiTJ'iv  (p9»pij^8a^cti,  dXkd  /?%voi/r«  viro/ii" 
yuv,  iv  roLTQ  iiaKvasfri  rSv  avyxpioiojv^  irXijpjirTJv  ^voiv» 
irotv  oi7k  ix^vrä^  omj  ^  oitcoq  iictkv^ijaeroti» . 

4.)  AuCBcr  Oestalt,  Grösse  und  Schwere  kommen 
den  Atomen  keine  Eigenschaften  zu.  Der  Zahl  nach 
sind  sie  unendlich ;  ihre  Verschiedenheiten  aber  sind 
nicht  nnendlichf  sondern  nur  unerkennbar.  Diog. 
Laert«  1.  c.  j$*  44«:  /et^^s  ro/or^rd  rtvx'vspt  rd^  dri^^ 
fiov^  sTvcti,  TÄjfi^  a%>fAtÄro«  xoti  ßiayiS-ovc  %»i  ßdp^VQ  — 
w£v  r»  fiLiyä^og  fiij  »Tvxi  xepl'ctvrdc'  oviivars  yowf  aro- 
fu>g  A7<p^  xtv^Tian. —  |lt.  ibid.  $.  4.1.:  r«  Ar^fi»  rSv 
O9ffidro9¥  xcti  ^sard,  i|  oSv  n»i  otl  cvynp^asig  yfyoyrai$  noti 
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«/(  £   iiakvacvTctij  iitBffhiicri  iati    taTc    iset^ofetll;  rSif 

5)  Das  Weltall  selbst  ist  unveränderlicb«  tind  nnr 
;clie  einselnen  Thcile  desselben  entstehen  und  verge- 
hen,  gleichwie  auch    das  Weltall    selbst   unbegränst, 
vind  nur >  die  einzelnen  Theile  begränzt  sind.     Dio- 
genes Laertius  loco  titato  $.  39«:    ro   xiv   isl 

iiv,  yip  Sanv^  sIq  o  fisraßoiyjksi.  Item'  ibidem 
J,  42.;  «AX«  firjv  npä  To  r«y  xirsipov  dar/'  ro  ydp  irsr«- 
pxaßidvoy  ixpov  ix€i^  ri  ik  äuftov  ncotp  Srspiv  n  «^swpsA 
T»t,   SoTB  ro  oi7x   lf%o]/  »Kfoi^  vdpctQ  oJx  ^;^s/ *    väpocQ   ik 

CVH    ix^^    UTTBlpOV    iv   Bijfj    XQ^l    OV   TEWBpOLCfldvOV^     %»i    fJLTJV 

H»i  r^  rXi-^ai  rS>  auficcrojv  irsipov  b<jti  ro  irSvy  noti  ri 
/iüyi^ei  rov  xevöv—  efra  ydp  ^v  ro  xsvov  ixetpov^  ija  ik 
^»fjL^roc,  dpia/idvocf  oviotfiov  äv  ipLSva  rx  adfixrx^  iXk*  i(pi-^ 
psro  Hxri  ro  Axetpov  iiBTvoLpixivx,  ovh  ix^^'^^  '^^  vvspst- 
iovrx  Hxi  ffrikXovrx  xxrx  rxg  xvxnovxQ*  ehe  ro  xsi^oy  Jy 
Wpto/xdvov9  OVH  XV  bJx^  ''*  xiTBipx  QiOfixrx^  ofrou  iväcrTf, 

ß)  Fortwährend  übrigens  bewegten  sich  die  Ato« 
lue  in  dem  leeren  Räume  mit  gleicher  Geschwindig« 
keit,  und  wegen  ihrer  Schwere  in  senkrechter  Rich- 
tung. Diogen.  Laert.  X.  43.:  xivovvrxl  ra  ovvsxäQ 
a/  xTOfxot '  (fiTjal  ik  iviordptot  nxl  horxx^Q  xvrxg  xtvst^SxL, 
rov  XBVCV  rijv  V^iv  ofiofxv  rxpsxofidvoVf  xxl  ry  xoviforirfy 
nxl  ry  ßxpvrxrii  bIq  rov  xtSvx* 

^  7)  Von  dieser  Richtung  aber  abweichend  und  auf- 
einander stossend  brachten  die  Atomen  mancherlej 
Bewegungen  hervor  und  Verbindungen,  bis  sie  sich 
Bu  diesem  Weltganzen,  wie  es  jetzt  ist,  vereinigten. 
Die  leichtem  stiegen  in  die  Höhe»  und  die  achwerera 
senkten  sich  in  die  Tiefe,  u.  s.  w.  Lucret.  de  rer. 
nat.  ll  fii7. 

Corpore  cum  ileorsam  rectam  per  inane  ferantori 
Pooderibus  propriiajncerto  tempere  ferme^ 
Jacertitque  loci«  apatio  dtcedere  paullum» 
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Taalum  qood  oomen  matatom  ditere  poisis* 

Quqd  nisi  declinare  9ol9)rent,  omni«  deoraum , 

Imbri«  nti  guttae^  caderent  por  inane   profundinn 

Koe  foret  offen«us  natu«,  nee  plaga  creata 

Principiif,  ita  nihil  uqquani  natuna  ereaaa^t.  —  —  '  ' 

Eine  gar  zn  kindiscfae  Anafifame  und  Erklärung,  und 
die  noch  dazu  nicht  zu  Stande  bringt,  Was  sie  zu 
Stande  bringen  sollte»  wie  schon  Cicera  de  finib. 
1,  6.  mit  Recht  bemerkte» 

8)  So  wurden  die  obem  und  untern  Dinge  (d.  h. 
die  Dinge  ober  und  unter  dem  Monde)  durch  die 
Verbindung, der  Atome  und  nicht  durch  einen  höhera 
Verstand  gebildet«    Lucret,  I.  v.  lO^o, 

Nam  certe  aeqoe  conülio  primordia  rerum 
Ordine  se  quaeque  atque  sagaci  mente  locarunt, 
Nee  quof  quaeque  dorent  motus,  pepij^ere  profecto: 
Sed  quia  multiinodis,  tnultis,  mutata,  per  omne 
Ex  infinitis  yexantur  percita  plagis, 
Omne  geaus  motus  et  coetus  experiundo, 
Tandem  devfeniuot  in  tales  disposituihBa> 
Quaiibus  baec  rebus  consfstit  summa  creata» 
Vergl.  V.  4i7.  ff. 

$.    136. 
Se  tl  en  -  Leiire   döi   Epikura. 

i)  Da  nun  aufser  den  Atomen  und  dem  Räume 
nichts  Wirkliches  ist»  so  ist  dann  also  auch  notbwen- 
dig  die  Seele  aus  Atomen  zusammengeset/^t;  mithin 
körperlich,  entstanden  und  sterblich.  Diog.  Laert. 
X,  63.:  In  3}  '^vxij  GoSjüLoc  iau  ksTTOßispi^  vccp'  oApv  rd 
£dp9s9fiut  Tctpa(rjcapfiivov*  Tfo^i/i^sp^o-mrov  ii  iFVßvfiari 
Sapfiov  iftvi  xpiaiv  ix^v^^* 

6)  .  £s  besteht  aber  die  Seele  aus  den  feinsten 
und  rundestell  Atomen,  d»  h.  aus  einem  feurigen,  ei- 
nem luft-  oder  haüchartigen«  einem  lichtet^  und  noch 
einem  namenlosen  ^toffei   der  das  Princip   de«   £m- 
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pfmdens  ist.  Diogen.  Laert.  1.  c  ^.-66.:  i^  drifiuv 
ivTTJv  avyxBT^^ai  Xstoritwv^  Hoti  arp^yyvkurotreovf  roM 
rtvl  ii»(Pepovff»v  r£v  rov  TrvpoQ.  It.  Stob*£clog.phj- 
sic.  p.  789»«  "ET/xot/poc  TJ^y  '^vxv^  (pv^^  sTvai  %pSfix 
in  rsrrdpcov^  in  froiov  nrvpdiov^^  in  to/oS  ispdioüQ^  ix 
Toiov  irvsvßATtnov^  *x}  in  TBriprov-  rtvoQ  ecxctrovofuiaroVf 
TovTO  is  Tfv  cwr^  ri  oth^Tfriuop^  tav  ro  fikp  icvavpM  nivr^» 
aiy^  TOP  ik'iipoL  rjpsfiiotVf  ri  ii  ^Bpfiov  r^v  (pouvofiivTfv 
^sp/uLQTTjTa  rov  aoifiATcg^  ro  ii  OLKosrnvifixarop  r^v  iy  ijih 
il^roiB?if  aic^Tfaiv"  iv  oihvl  yup  rSv  oifoiiot^ofiivwv  croi- 
X£(»v  §Tveti  cticr^TjOip»  , 

3)  Nun  ist  zwar  die  Seele  dutch  den  ganzen  Kor- 
per verbreitet;  docb  änreert  sie  nicht  überall  gleiche 
Kräfte;  vielmehr  hat  die  Denkkraft  im  Kopfe  ihren 
Sit2,  die  Gefühle  hingegen  in  der  Brnst  n.  a.  w«  Diog. 
Laert.  X.  67.:  x&i  firj  %otl  kvofiivov  rov  oXov  d^po/afut- 

'  roQ  37  '^VXTJ  itoLQVA^perxty  xctl  ovxirt  ixsi  roie  avrig  ivyi- 
-  ^iiBiQ^  ovii  XiVBPraty  wäre  ovf  otU^ij^iv  niHrTjrai  x.  r.  L 

4)  Alles  Vorstellen  und  Erkennen  wird  durch 
Bilder  vermittelt,  die  von  den  Dingen  ans  und  in  die 
Seele  einströmen. —  Die  blofse  SinnenwahrnebmuDg 
(jxUdriaiQ)  dieser  Bilder  würde  jedoch  ohne  den  In  der 
Seele  schon  vorher  enthaltenen  Begriff  Tcpihj-^iQ  nim* 
mermehr  eine  Erkenntnifs  oder  ein  Wissen  gewähren. 
Cicero  de  finibus  I.  6.:  Epicurus  cum  Demoaito 
idota  nominatt  qnornm  incursione  non  aolum  videa- 
mus,  sed  et  cogitemus.  It.  de  nat.  deornm  I.  16.: 
nisi  tamen  esset,  quam  vpohf^iv  appellat  Epicarns, 
antecepta  quaedam  animo  rei  co^oscendae  informa* 
tio;  {am  nee  intelligi  qoidqnam  nee  quaeri  nee  dispa- 
tarl  posset: —  cnjns  rationis  vim  atque  utiliutein  ex 
i^p  eoelesti  Epicuri  de  regnla  et  jndieio  volumine  ac- 
cepimus.  —  Den  Ursprung  jener  vermittelnden  Bil* 
der  erklärt  Diogien«  Laert.  Libr.  X..^.lfi.  aus  den 
feinen  Ansflusacgi  {irof§oimy  «Tomasi^)  der  Kürperi 


— '  287    — » 

die  wie  Lichtstrahlen  tind  feine  Däoat6  aus  den  Kör* 
pem  zuerst  zWar  unsichtjbar^  aueströmen,  aber  mit  an- 
4ern  in  vsp/^exov  sich  znsammensetzeud  und  ailerley 
Verhindungen  eingehend  Gestalten  bilden,  die  in  der 
Luft  gesehen  werden,  und  auf  die  Sinne  wirken;  ähn- 
lich den  Körpern,  von  denen  sie  ursprünglich  ausgien* 
gen.  Ve.rgl.  auch  Lucret.  de  r^rum  nat.  Libr» 
IV.  46—50,  63—67.  und  739^ 

5)  ^ci^  ^^^  Seele  sterblich  ist,  so  tritt  auch  mit 
dem  Tode  gänzliche  Vernichtung  ein.  Daruni  kann, 
der  Tod  kein  Uebel  seyn,  denn^er  ist  nichts.  Diog. 
Laert.  X.  105.:  ftyjih  rpOQ  i^fiSg  iTvxt  rov  d'ccvotrov,  ifreT 
iciv  iyot&ov  Hccl  hahov  iv  ah^TfOBi^  oriftjmQ  ii  iartv  ah- 
S^ascog  i  ^ivoirog*  O'^sv  yvSaiQ  o^^y  rov-fitfikv  shect  irpig 
^fMQ  ToV  ^ivxrov  »roXxuarev  irctsT  ri  t^q  ^anJQ  ^injriy. 
Vergl.  laueret«  III.  v.  94.  sq. 

U.  »37. 

Götterlthre  desBpikiirft» 

i)  Auch  die  Götter  bestehen  nthr  aus  Atomen« 
und  der  Mensch  empfängt  durch  Bilder,  besonders  im 
Traume,  Vorstellungen  von  ihnen.  Sext.  Empirie* 
adv.  Matbemat.  IX.  25.:   'Er/xovpoQ  iS  iSn  rSv  uard 

Tovg  vTvavQ'^^xvrxvidiV ,oUr»t  tovq  dv^poiirovQ  hvotav  iaiek* 
xivQti  dsov'  fjLsydXoiv  yip  BÜdKfav,  (pTjo/,  hclI  iv^p^ieofiip^ 
(feau  Kctra  tovq  vicvovq  trpoQirivrovTafu  vrikoißov^  noti  reiTg 
»KfjSe/xiQ  virocpxßtv  rimg  rotovrovg  Seovg  otvSptavoiiop» 
(Pove.  It.  Diog.  Laert,  X.  13g.:  Tovg^sovg  Xiyi^  -^so^- 
pTfTovg  eTvxi*  ovq  fiiv  nur  ipi^fiov  i^BorÜTxi;*'  ovg  H 
xari  ißiosiifxv  ix  rijg  (TVvex(WQ  itri^pvasoffc  rSv  o/no/av  «/> 
ioiknv  irl  tq  »vtq  »TOTMteksa/idpovg  uv^pOffXoaiSQ,  ^^ 

s)  Doch  haben  die  Götter  nicht  eben  einen  Kör- 
per,  sondern  nur  6inen  Schein  -  Körper ;  den  sonst 
würden  sie  ja  dem  Tode  zugänglich  «e^n,     Cicf  ro 
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.  de  nat.  deor.  I.  i8*;  Nee  tamen  species  Deorum  cor- 
pus est»  sed  quasi  corpus,  nee  habet  sanguinem  sed 
quasi  sanguinem.  —  Epicurns  enim»  qui  res  occultas 
et  penitus  abditus-^  sie  tractat  ut  manu^  docet,  eam 
esse  vim  et  naturam  Deorum  nt,  primum  non  sensn 
sed  mente  tencntur»  nee  soliditate  quadam,  .nee  ad 
numerum,  tit  ea  quae  trrspeiJLvf^  propter  firmitatem  ap- 
pellat,  sed  imaginibus,  similitudine  et  transitione 
perceptis;  cumque  maximis  voluptatibus  in  ea^  ima* 
gines  naentem  intentani  capere  quae  sit  et  beata^natura 
et  aeternä.  Item  ibid.  cap.  27.:  ^tlud  pugnat  (£pi- 
curu6)  ut  species  sit  Deorum  hujusmodi,  quae  nihil 
concreti  habeat,  nihil  solidi,  nihil  expressi,  nihil  emi- 
Dentis,  sed  omnino  sit  pura,  levis^  et  perlucida.  —  Fu- 
gere  nimirum  vuU  individuam  corporum  concretionem 
ne  interitus  et  dissipatio  consequatur.  Ibid*  cap.  S5. 
in  finibu.8* 

3)  Eben  so  ferne  ist  dic^  selige,  unsterbliche  Na- 
.Natur  der  Götter  von.  jeder  Geschäftigkeit  und  jeder 
Bewegung  des  Zorns  oder  der  Gnade.  To  jüiXKotpioy  nxi 
£^'^oLproy  0VT8  »vri  vpxyfixroc  1%«/,  ovrs,  uXka  voLpi%iiy 
warra  airs  opyctTQ  ovrs  %«^/ffi  avyi%8rxi'  iv-  iödsvii  yxp 
wup  roiovTQV.    Diog«  Laert.  X.  139. 

4)  Nicht  also  aus  Dankbarkeit  für  empfangene 
\Vpblthaten,  nicht  wegen  des  Schutzes,  noch  wegen 
der  Macht  des  Einflusses  auf  unser  Schicksal,  sondern 
einzig  und  allein  wegen  der  Vortrefflichkeit  und  Er- 
habenheit (Majestät)  ihrer  Natur  sind  wir  den  Göt- 
tern Anbetung  und  Verehrung  schuldig.  Cicero  de 
nat.  deorum  1.  17.:  liber  a  superstittone  praestan- 
teni  deorum  naturam  colet,  ^am  et  aeterna  ait,  et 
beati&sima. 

5)  Auch  besteht  die  Gottlosigkeit .  nicht  etwa  da- 
rin, dafs  jemand  die  Götter  dea  Volkes  verläugne,  son- 
dern ' 
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Aeth  vielmelit  (Sattm  ctaFa  jemand  vöii  Atn  Odtt«f1l| 
wie  der  gemeine  Pöbel  denke«   Biog.  LaettiX.  1&4.I. 


Kttiik    d«s   Epilcttfdl« 

i)  Das  höchste  Gut  ill^t  6dttet  tiiid  M«ni6liM 
Ul  die  Seligkeit,  oder  ein  aeligek  Leben  voll  Luat« 
Die  Seligkeit  ab^r  ist  eben  Aweyfach«  die  göttliche 
und  die  mens cb liehe« -»  Die  Seligkeit  des  Men« 
sehen  ist  jener  Znatand  des  Cemüthd^  der  ans  der  ße» 
freynng  von  Furcht  und  tfchinerft  hervorgeht)  die  tu« 
hende  folglich  tind  nicht  die  bewegende  Düst.  Diog« 
Laert.  X.  1Ö9.J  Häl  iti  to5rs  räyV  ^Ai/j^i/  ipx^^  ^  ^^* 
I94  kiyofisv  eheti  foS  jxc&Hapfiae  ^^v*  tdcvtijv  yäp  iytt&i^ 
^^Stopf  Hai  ifVyyBvmiv  lyPo^fiBv^  k»i  iiei  tAvrif^  Hcttecp^i* 
fisSA  fti<Jiijii  'at*pädea>4  Hxl  tpvyijCf  totl  ivi  fdtvrtjif  HotfApfä* 
fisPy  dg  Hotviifi  t$  iroidat  -^Sp  dyot^iv  kptpöpfs^*  Hiti  iitsl 
rpwrop  iyet^iy  ti^vfö  Hetl  ttvfjL(fvroVf  itd  fovto  kxl  ou  *i^ 
nxv  ^hvTjP  et/poVfie^otf  tikk'  Saftv,  &Tä  ^foXkdi  fji^udg  VT^px 
ßx{imji4f$pf  trätv  leket^P  ijfitp  to  iv9%ephQ  in  ivvri^P  StTffAt^ 
lutl  v^kkdi  dkyffßoväg  ifiwäp  Hpshto^t  P6ß/^ofiLäp%  iiret* 
ixp  pLB^^oiv  i^^h^  17^01^  irapuKoksv^i/  itokvv  >^fioi/oy  öirc^ 
fiB^vxai  tag  ikyTjiipAQ -^  %^l  rjyv  f^t;  ^^v^^JQ  Ztotpci^/ctp^ 
iTs^roSfo  rot?  fxciHetpt(ä4  ^yv  i^rl  rAo^«  It«  ibid«  136.4 
9  jlkp  ydp  dtotpSg/A  Hui  dir^p/A  Hecfettn^UartHdif  etaiP  l^id^ 
v«/,  ^  ik  x^pd  ml  s^^poGvPii  uatd  Hfyrf^iP  ivipyBfot  ßkü 
rovTAi  ^^*^  it  fikp  KvpapatHoi  fyjp  kctrd  ffTTjfixtiHfjp  ^it 
iyup/y^v(Jt,  fiivTjp  U  rijp  ip  aivifvßh  i  *i  (Er/x^ypog)  dpa 
^irspA  yf^ux^^  **'  aoifiotT^4^  Rursüs  §.  lii.t  omv  ovp 
kiytapLBP^  ^ioyijv  tikog  vitdpX^^^  ?>'  ^*^  '^^^  d&tiimv  i^Ä^ 
y«^  kiyofiepy  dkkd  ro  ^i^a.  dky&i)f  nard  ^äfxd^  fiJftB  -tä* 
pirrM^Scii  nkrd  yf^vxrj^  vvPifpoPtMt*  -** 
Prof»  ttixn,  Ocsab;  d.  Phiios»  I«  Bi  '  ij^ 
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2)  Je  mehr  die  Lust  umfaf^t,  desto  grörser  ist 
sie;  darum  ist- die  Lust  oder  Unlust  des  Oeistes  gros- 
•er  als, die  des  Körpers;  denn  jene  umfafst  die  Gegen* 
wartt  Vergangenheit  und  J^nkunft^  diese  nur  die  Ge- 
genwart allein.  (Die  Kyrenaiker  hingegen,  darauf  se- 
hend» dafs  das  Gefühl  leiblicher  Gegenwart  bey  den 
meisten  Menschen  die  geistige  Vorstellung  der  Ver- 
gangenheit und  Zi:|kunft  bey  weitem  überwiegt,  lehr- 
ten gerade  das  Gegentheil,  dafs.  nämlich  l(örperliche 
Lust  oder  Schmerz  in  der  Gegenwart  weit  eindring* 
lieber  wirke,  als  die  Lust  oder  der  Schmerz  au«  gei- 
stigen Beweggründen.)    Diog.  Laert.  X.  136*:  o/>£v 

uäv^  Ol,  ii  (EviHOvptoO  rag  '^&%/x«(  —  ovroog  ovy  %xi 
fi8/^ov»g  ^icvccg  sTvM  rTjg  yf^v^VQ*  TTfy  yovu  (Tccpxx'ro  yret- 
pov  fiovov  x^tfii^eiv,  r^y  ik  yf^vx^v  kUi  ro  irotpakdiu,  Hoct 
To  ftctpov  Kxl  ro  fiikXoif»  Vergl.  oben  §-'94*  Lehr- 
sats  s,  die  ste  Beweisstelle, 

3.  Niemand  kanp  daher  seines  Lebän»  .wahrhaft 
froh  werden,  aufser  wer  nach  den  Vorschriften  der 
Klugheit,  der  Ati ständigkeit  und  der  Gerechtigkeit  lebt, 
und  umgekehrt,"*  ein  Jeder,  der  nach  diesen  Vorschrif- 
ten lebt,  der  kann  nicht  anders  als  bleibende  Xust 
fühlen,  und  allein  im  Innersten  seines  Herzens  froh 
seyn.  Diog.  Laert«  X..i4o. t  rovrav  ie  irxvroov  dpx'i 
it»l  ro  ^fityicrov  oiyx^ov  ^povifaiQ*  iip  xfti  (^Aoao^/tt^  ti- 
fiioirepov  v-jr^px^i  ^pov^^tg»^  iS  |c  fl^/  kotvxl  rxaxi  i^^ 
%OL%iv  iperxU  iiii^HOvcotiy  dg  oCh  icut^ijdaSg  ^fjv  ivsv 
ToS  (ppou/ßOfg  uott  HAKäg  nxl  iiHot^cag*  kcci  ri  ^yv  ^ii»t 
rovrav  i^lv  «%öJp/tf rov  •- —  ux^ip^^roy  yxp  (PiftJi  r^g  iji^ 
vijg  rijv  ipsrTjv  fiiw/jv^  rx  J*  uXXot  %ctff /^so-«^«/,  olcv  ßp^i-   \ 

4>  Aüfser  der  Tugend  bedarf  der  Weise  und  Tu-  I 
gendhafte  2um  äufsrern  Wohlseyn  nur  noch  Abweaeii-  | 
Jieit  von  Schmerz  und  Furcht  (s.  oben  Lehrs.  1); 
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von  den  übrigen  Natqr-  und  Glückegütern  aber  nur« 
vf9S  der  Noth  genüget«  nnd  leicht  zu  erwerben  ist. 
Diog.  Laert.  X.  iö8«2  xovrov  ycip  x^piv  irxvrcc  jrp»T» 
TöfJLSVy  iro9^  ß^TB  clkyoSfisVf  fiiJTB  rjxfßäfuv  •  orotv  ik  irx{ 
TOVTö  rsfi  iffut^  yiimirm^  kverui  wg  o  T^QJ^vx^i  %ei;taly, 
ovx  Sxovrog  rov  ^oiov  ßai/^eiv  «4  vpog  ividoy  rt,  uolI  ^if- 
rsTu  Srspcv^  ^  ro  TTJg  ^vxvQ  xui  rov  aoifictroc  dyot&oj^  cv/ul* 
irhfpw^iiosTxr  röVi  yip  ifiovifg  XP^^^^  '%0/wi/,  or«v^ii 
rov  pLTJ  vätpsTuui  TTJv  Tfiov^v  ikyäfL€V\  or»¥  ik  fiij  ihyS- 
fisy^  cvudri  rifg  TfioviJQ  ieißsS»*  x»l  diu  rouro  rjjvTJi^ijiß 
ipxijv  %otl  rdkoQ  kiyofisv  tUvoLi  rov  ficcHxpfov  ß/ov* 

5)  Der  Weise  allein  lebt  in  der  gröfsten  Rübe, 
und  ist  folglich  allein  selig;  der  Thor  ist  immer  voll 
Unruhe,  und  daher  ferne  von  der  Sel^keit.  —  Dafs  aber 
Jemand  ein  Weiser  sej»  hängt  eben  sowohl  von,  der 
Konstitution  seines  Leibes,  als  von  der  Disposition 
seiner  Seele  ab.  Doch  wer  es  einmal  ist,  der  wird 
auch  von  der  Wahrheit  nicht  wieder  abfallen,  son* 
dem  wie  ein  Gott  unter  den  Menschen  leben.  Diog. 
Laert.  X.  144**  ^  itnuiog  drxpAxroTxtog,  0  xitxog  tAsA 
CTjjc  rxp»xiJ4  yifim.  Item  ibid.  §•  130.:  rlvx  voftfi^ug 
•Ivxt  xpBitTQvx  rw  %xl  vkpl  psSv  ev9/xv  io^x^oyroCf  uxl 
wäpi  ^xvxrov  iixTxyrog  x(piß(aQ  ix'^VTog^  Hxi  ri  ttJq  ^tJ- 
96effC  iinXskoyi^fidvov  rdkog^ —  xxi  ri  fniv  rSv'  xyxdäv 
xipxg^ .  eig  äcrriVf  ivavftxkijpofriv  rs,  nxi  iuripiaTov  itxkxfn^ 
ßxvovrog*  ro  ik  rSv  nxnäv^  dg  ^  xpovoc;^  ij  vououg  Sx^^'*" 
ßpx%i(tniv  ik  VIC0  rivaSv  ieTtrortv  älgxyofiivTjv  irxvrnv  xy» 
y^ÄAovroc,  x  fikv  xtri  rvx^gj  »  ik  fcxp  iffixgt  ii£  ri  ri^y 
fiiv  xvxynfjv  xwirsv'^vyou  ihxiy  ttjv  ik  rvx^v  x9rxTW 
ip&y^  ro  ik  i^xp  if/iSg  xiisroroy  m.  r.  A. 

6)  Der  wahre  Weise ,  überläfst  sich  weder  stur* 
mischem  Zorne,  noch  stürmischer  Liebe^  ohne  jedoch 
fiir  die  Gefühle  der  Freundschaft,  des  Mitleidens  und 
der  Familien  »Bande  unempfindlich  xu  scjn.  —  Er  wird 


z^ßt  nicht  nach  Kjnischer  An  als  -ein  Ver&chter  des 
öffentlichen  Rufes  und  der  gemeinen  Meinung,  der 
Macht  und  des  Reichthums/  ohne  Hahe»  und  ohne  für 
den  künftigen  Tag  zu  sorgen;  als  Bettler  herumziehen, 
sondern,  wenn  er  nicht  anders  kann,  durch  Unterricht  in 
der  Philosophie  den  Lebensunterhalt  sich  erwerben :  doch 
wird  er  auch  auf  äüCsere  Güter  keinen  zu  hoben  Werth 
setzen^  und  eben  nicht  mehr  davon  zu  erwerben  su- 
chenv  als  eben  unumgänglich  zu  seinem  Gebrauche 
nöthig  ist.  —  Er  wird,  wenn  er  es  vermeiden  kann, 
weder  als  Magistrat,  noch  als  Volksredner  auftreten 
wollen,  noch  weniger  aber  nach  Herrschaft  im  Staate 
streben,  sondern,  so  viel  an  ihm  gelegen  ist,  seine 
,Tage  geschäftsfrey  in  contemplativer  Ruhe  zubringen; 
ihdeCsen  wird  er  gleichwohl  die  öffehtlichen  $chau« 
spiele,  dann  die  Künste  der  Redner  und  Dichter  nicht 
verachten,  sondern  viel  mehr  und  uneigennütziger 
als  jeder  andere  sich  daran  ergötzen.  —  Jedem  Glückes« 
Wechsel  wird  er  Gleichmuth  entgegenstellen^  auch  nim- 
mermehr wegen  eines  Unfalles  freywillxg  das  Leben 
verlassen;  sondern,  wenn  er  auch  von  Natnr  aus 
furchtsam  und  zaghaft  sejq  sollte,  dennoch  überall 
und  zu  allen  Zeiten,  gestählt  durch  die  Wissenschaft,, 
sich  fest  und  standhaft  zeigen  —  Deic  Tod  endlich 
und  das  Begräbnifs  wird  ihm  gar  keine  Sorge  machen. 
Diogenes  Laert.'X.  117 — 121. 

$•   »39- 
Bpiknrt  GruiidbegBiff  dea  Natiirr««hta. 

Die  Gerechtigkeit  ist  nichts  Absolutes  an  sich, 
sondern  nur  ein  Vethältnifs« Begriff,  beruhend -snif  der 
gegenseitigen  Konvenienz; —  darum  ist  auch  das  Ge* 
rechte  dicht  für  alle  und  zu  allta  Zeiten  dass^be, 
sondern  verändert  sich  vielmehr  Immer  mit  den  Um* 
ständen»  ,Öiog.  Laert.  X.  1.50.:  ovx  ^v  fi  xä^*  ixvti 
itnotiQciujfi  cl\K  j;  iu  TUT4  fA$r  dKkjjktufp  wvfC^fM  ^  fi 
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MiQ  ri  ßij  ßkiiAratM  ik'KrjXovQj  fiTjii  ß^iirre&S^oti^     Item^ 
151.:   %arx  fih  To  K^tvou  Ttxfft  rOs  i/Hxtov  ro  xvri*  (av/i* 
(Popov  yocp  rt  Hjv  iv  ry  rpo^  xkkijkoug  xotyuv/oe)  xccrd  ik 
ro  liiov  xdpocQ^  xeal  ocoov  iij'fnorf  airiSv^  ov  tcScoi  vvvdTs- 
r»i  ro  avTO  i/xociov  eTvxt. 

dnmerk.  Von  Epikurs  Kachfolgern  axnd  weiter  nichts >  a1<  ei- 
nige Namen,  aber  keine  beaonders  'anaauzeichhende  Lehr** 
aäUe  bekannt«  > 

Ueberaioht  des  gesammten  in   sich  aelbat  wiederkeh« 
renden 'Kyklos  der  griechischen  Philosophie« 

So  hatte  dann  also  mit  Epiknr  die  griechlschcf 
oder  hellenische  Philosophie  ihren  gesammten  in  sich 
wiederkehrenden  Kreislauf  (xinkoo)  vollendet«  Aus  der 
Nacht  de^.  mythischen  Chaos  hatte  sich  die  Spekula* 
tion  zuerst  als  Naturphilosophie  in  der  Ionischen 
^Schnle  erhohen ;  imPjthagoräisnms  erwachte  dann 
die  Morgehröthe  der  idealen  Erkenntnifs;  im  Plato 
und  Aristoteles  erstieg  die  alterthümliche'  Philo- 
sophie ihre  Sonnenhöhe,  neigte  sich  dann  durch  die 
Stoiker  zur  ernsten  Tugendform  herab»  und  zerfiob 
imEpikuräismus  abermal  zur  Nachtf  aus  der  f ie 
emporgestiegen  war.  / 

Die  Jonier  sprechen  nämlich  von  Entstehung 
der  Dinge  aue  dem  UrstofF;  Fythagoras  von  ihrer 
geistigen  Ansicht»  und  ihrem  Verhältnisse  zu  unserer 
Erkenntnifs;  Plato  von  ihrem  wahren' Wesen- und 
Bestehen  in  Gott;  Aristoteles  von  ihrer  Ersehet» 
nüng  und  ihrem  Bestehen  in  sich;  Zeno  von  ihren 
Zwejcken  und  ihrer  Behandlung;  Epikur  von  ihrer 
Auflösung« 

Schön  und  passend  hat'  daher  Professor  Ast  in 
efaiem    Aufsätze   über   die  Epochen  der  hellenischen 


Philosophie,  in  Schlegels  Zeitsehtift  „Enrdpa«* 
IL  Band.  ö.  Heft.  Seite  63 f,  ihren  KreiaUuf  dardi 
folgendes  Schema  yerfinnlicht: 


Nacht, 

Epikur*  Thaiea. 

Auflösung.     EntstfhiiD^. 
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Zugleich  war  die  physiltalische  nnd  ethische  Ate. 
mistik  des  Epikuros  ein  Vorbote  und  Vorspiel  des  Zer- 
fanens  des  klassischen  Alterthums,  auf  dessen  Trüm- 
mern eine  neue  Epoche  der  Menschheit»  nämlich  die 

orientalisch  -christliche,  erblühen  sollte. Denn  der 

Realisn^us  der  alten  Weit  mufste  xnvor  zerbrochen»  und 
der  im '  Realismus  gebundene  Idealismus  entfesselt 
werden,  damit  die  Herrschaft  einea  hohem  geistigen. 
Lebens  bejginnen  konnte,  dessen  dichterisches  Vor. 
spiel  die  orphische  Mystik,  und  dessen  wissenschaft- 
liche Herolde  und  Verkündiger  Fjthagoras  und  Plato 
gewesen  waren. 


Die  heilemsclie  Phxloflopliie  bttto  ihre  Elemente  also  eal* 


faltet: 
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I.    Mythisthe  Philosophie  (Orpb«iM). 

IL  Realismus  oder  lo-  IH.   Idealismus  od.  py« 

nische  Natmr-Philo*  thagoräisch  <  eleatl« 

sophio.     *  st^beAll-Ein^-Lebre, 

(Tbales,  Ana^mandros,  Anaxi-  (Pytliagoräs,  Xeiiophanes,  Par- 

meoes/ Heraklekoa,  IHiereky-  menides,     der    DuaUamua 

•      des,  Anaz^goraa  u.  Archelaos,  des  Agrigent.    Leucippt  und 

des    Sokratea    Lehrer,     von  ^  DemocrlUs,  von  Abdera  Ato- 

632—  45o  vor  Chr.)  mistik  von  643  v. Chr.  -^  45qO 

IV.   Versöhnung   des   Idtalismus  und  Kealis« 
mus  in  der  alteuvklasslschen  Zeit» 

Attische     Philosophie.  > 

])  Sophiatik  des  Gorgias  und  Protagoras. 
.1)  Ethik  und  Dialektik  dea  Sokrates  und  seiner  Schüler. 
S)  Idealisirende  und    reflektirende    Systematik    des 
Plato   und  des  Aristoteles. 

V.   Neue  Entsweynng. 

4)  Stoische  Contraction.    (Zeno,  Kleanthes,  Chrysippas.) 

5)  Sc  optische  Akatalepsie.     (Arkesilas,  Karueades.) 

6)  Völlige    Auflösung.     (Epikuroa.) 


Bey  Betrachtung  dieser  Tafel  fällt  in  die  Augen, 
Wie  aus  der  Einh'eit  immer  zwey  Gegensätze 
(mit  oder  ohne  einen  ausgesprochenen  neutralen  Mit- 
tel-System) hervorgehen»  die  dann  abermal  im  Fort- 
gange der  Entwicklung  zur  verkUrten  Einheit 
sich  vereinigen.  , 

Nur  nach  der  letzten  Entzweyung  der  heU 
lenischen  Systematik  erfolgte  nicht  noch  einmal 
neue  Vereinigung,  vermuthlich  weil  die  helleni- 
sche Philosophie  durch  Verpflanzung  in  dem  Ausland 
ihre  Produktiorität  eingebtifst  hatte. 

Die  Sieger  der  Hellenen,  die  Rötner,  wurden 
freilich  die  Schüler  ihrer  Besiegten,  und  bil^deten  sich 
A«ch  diesen  ihren  Meistern.  Allein  der  durchaus 
pragmatische  Geist  der  Römer  rerstattete  nicht. 


*^    20   ^^  ' 

dljb  sia  )e  dte  Fhilosopbie  um  Ihrer  sdbsk  willen 
•cbätsten;  sie  bearbeiieten  sie  nnr  in  Hinsicht  mu£ 
Politik«  Gesetzgebung  nod  gerichtliehe  Rede» 
%aost«  Damm  erhpben  sie  sich  anch  in  der  Tei* 
nen  Spekulation  niemal  xnr  Originalitit,  son* 
dem  blieben  fär  immer  hierin  blofse  Nadiahmer  der 
Griechen«  jene  erst  genannten  pragmatischen  Fächer 
ansgenommen«  die  ihrem  Genius  snsagten»  und  inro« 
rinnen  sie  selbst  eigenen  klassischen  Ruhm  durch 
Mfiilt^nfrerke  sich  erwarben« 

(Kii4f  if»  K^Uos  dn  h^Ilenltcliea  PhSosofiliicu) 

■U    -■   f       I      I  ■ 

Bömisclfe  Fhilosophia« 
$•  i4t*       ' 

Anlnahme   und   Sohiekaal   der  griechiselieB  Philoso« 
fhi^  im  Auslände,  und  beaoaders  l^ey  denRömera, 

Unter  den  Kömern«  die  überfaaupt  mehr  sur  krie- 
gerischen und  politischen  Welt-Eroberung«  als  aur  rn* 
higen  wisaen^cbaftiicben  Welt  -  ßescbauung  geeignet 
waren,  konnte  die  griechiscbe  Philosophie  weder  an 
Befestigung,  noch  an  Erweiterung  je  etwas  Bedeuten« 
des,  gewinnen.  Denn  kein  Römer  bat  je  aufrichtig 
der  Philosophie  um  ihrer  selbst  willen  sich  ergeben, 
sondern  man  war  vielmehr  gewohnt,  sie  blofs  als 
Hil&wisaenscbaft;  zum  Bebufe  ajlerlej  pragmatischer 
Zwecke«  oder«  wenn  es  hoch  kam,  zur  geistreichen 
Unterhaltung  «u  stndiren* 

Darum  nahmen  auch  die  Römer  die  Lehrgebäude 
der  Griechen  nur  in  so  ferne  an,  als  sie  ihrem  all« 
gemeinen  politischen  Leben  oder  ihrer  besendem  Nei« 
gung  ansagten»  ohne  über  die  Ansichten  ihrter  Lehi^ 
meitler  durch  eigwe  spekulative  Erfindung  sich  je  ao 
«vhebeo« 


\. 
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Im  Ganzeh  genoCs  die  Stoische  Philosophie» 
ieren  Geist  dem  Genins  der  Römer  am  besten  ent* 
sprach,  das  gröfste  Ansehen^  gewann  die  meisten  und 
bedeutendsten  Anhi|nger»  und  erhielt  sich  die  längste 
Zeit«—  Auch  die  skeptische  Akademie  war»  als 
die  Republik  noch  bestand«  besonders  bey  denen»  die 
sich  auf  die  Redekunst  verlegten»  sehr  beliebt,  weil 
ihre 'gewandte  spitzfindige  Dialektik  ihnen  im  3enat0 
und  vor  den  Gerichten  die^gröfsten  Vortbeile  verbiefs.-<* 
Unter  den  Kaisern  .endlich»  als  die  eine  Hälfte  der  , 
Römer  in  Sittenlosigkeit,  die  andere  in  kleinmütbigcn 
ängstlichen  Aberglauben»  und  fast  alle  insgesammt» 
nur  wenige  Helden .  Seelen  atisgenommen»  in  allge«  , 
meine  Sklaverey  verfallen  waren,  traten  aufser  den 
Stoikern  (darunter  aber  schon  mehrere  Heuchler  wa-^ 
ren,  welche  öffentlich  den  Tugend  -  Rigorismus  pre*- 
digten»  um  insgeheim  und  ^unbe)lrgwohnt  desto  nie- 
driger  und  verworfener  handeln  su  können) —  auch 
Epikureer  als  unverstellte  Sensualisten  und  Eudä''^ 
monisten»  dann  neu -pythagoräische  und  neu« 
platonische  Schwärmer»  die  den  Geist. jener  al« 
ten  Weisen  nicht  zu  fassen  vermochten»  und  den 
Buchstabeta  mifsdeuteteu  und  entstellten»  endlich  zu« 
letzt  aucl^  neue  akatal^ptische  Skeptiker  auf, 
den  Verfall  aller  philosophischen  Gewifsbeit  durch 
ihre  eigenen  Lehren  verkündigend  sowohl  als  dar« 
stellend«  . 

Diefs  war  der  kurze  Kreislauf  der  Geschichte  dti^ 
Philosophie  bey  den  Römern, 

JJ.    142. 

Erste  B^ksnotwerdung  der  PhilQsophis  bey  dsn  Rö« 

mern  darch   Eoniiia, 

Zuerst   wurden   die  Römer   mit   der  ihnen  zu« 

nächst  sich  darbiethenden  Philosophie  der  italischen 

Schule  hekannt.  ^  Der  erstei  der  mit  der  ^nnat  auch 
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piecbitchrpythagoräische  Weisheit  nach  Rom  brachte, 
war  der  «Vater  der  lateinischen  Poesie:  Q.  Enniaa 
(gebor.  2U  Rudtä  in  Kalabrien,  gest;  169.  v.  Chr,) 

Cato  Censorius,  der >  ihn  in  Sardinien  im  Jahre 
dos  V.  Chr.  hatte  kennen  lernen,  ward  sein  Schüler, 
und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Rom.  —  Hier,  wiifste 
er  sich  die  Liebe  und  Freundschaft  der  angesehensten 
Familien,  besonders  der  Skipipnen  2u  erwerben,  und 
diese  letztem  bewilligten  ihm  sogar  ein  Denkmal  bey 
den  Gräbern  ihrer  Vorfahren  und  liefsen  ihm  eine 
Bildsäule  unter  denen  der  Kornelier  errichten. 

Sein  Epicharmus  und  EuhemeruSi  zwej 
Satyren,  wov^on  jedoch  nur  Brachstiicke  auf  uns  ge- 
kommen sind,  beweisen  eine  vertraute  Bekanntschaft 
mit  der'pjthagoräisohen  Philosophie,  daher  läfst  auch 
'Cicero  d&  senectute  cap.  si.den  altern  Cato 
die  I^ythagoräer  incolas  pene  nos^ros  et  italicos  philo- 
sophos  nennen«  Tusculan.  IV.  12«  gesteht  er:  muUa 
ea^e  in  institutis  (romanis)  4<icta  ab  ilHs  (P]^thagoräeis) 
quae  (inquit)  praetereo«  ne  ea,  qnae  peperisse  ipsi  pn- 
tamur^'ali'jnde  didicis&e  videamur« 

Die  Kriegt  der  Römer  setzten  sie  zwar  mit 
Grofs  -  Griechenland  und  bald  auch  mit  der  eigentli- 
chen Hellas  in  Verbindung;  allein  ihr  Mangel  an  Smn 
.  für  Kunst  und  Wissenschaft  Hefs-  nicht  zu,  dafs  sie 
arnfangs  aufser  der  politischen  eine  andere  Verbindung 
hätten  anknüpfen,  können.  Der  strenge  pragnoatisch- 
gesinnte  Römer  verachtete  den  verfeinerten  und  weich- 
lichen Griechen  wegen  seiner  Unbeständigkeit,  und 
noch  Cicero  behauptete,  Orat;«pro  Flacco  c.  15^ 
nullain  gravitatem,  nullam  coMStantiam,  nuUnm  fir« 
mum  consilium,  nullam  denique  testimonii  üdem  in 
Graecis  hominibus  ^sse. —  Dagegen  nannte  aber  auch 
der  Griech«,  um  sich  für  diese  Geringschätzung  seiner 
Nation  zu  rächen»  den  H&m^r  eineif  Barbaren. 
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Ankunft  der  athenäi«chen  Gasaodtscbaft  in  Rom  im 
J.  i58.  T.  Chr.  oder  swejrten  Einführung  der  Phi* 
lotophie  daaelb.at« 

A'm  meisten  wirkten  zur  Erzeugung  eines,  hö-  ^ 
hern  wissenschaftlichen  Geistes  *  unter  den  Rörincrn 
die  drey  philosophischen  Gesandten  der  Athen&er,  Kar* 
neadesy  der  Akademiker  (jj.  131.)  Dio^genes  von  Ba- 
bylon, der  Stoiker»  (S*  ifi6^)  und  Kritolaoa,  der  Pe- 
ripatetiker^  (jj.  115.)  Welche  im  Jahre  599  nach  Erbau- 
ung  der  Stadt  und  153  v.  Chr.  nach  Rom  kamen,  um 
die  den  Athenäern  wegen  ^ünderung  der  Stadt  Oto- 
pus  za  Ende  des  Krieges  mitPerseus  auferlegte  Geld* 
buHie- zu  mildem« —  Die  Gesandten  hielten  aufser  ihren 
Geschäftsreden  vor  .dem  Senate  auch  aufser  denselben,  , 
tim  ihre  Wissenschaft^^zu  zeigen,  öiFentliche  Vorträge, 
die  ihnen  4en  lautesten  Beifall  der  römischen  Jugend 
erwarben,  deren  frühere  Neigung  vorzüglich  die  Ee-, 
deknnst  nach  den  Grundsätzen  der  Griechen  zu  1er- 
nejif  jetzt  zum  entschiedenen  Eifer  wurde.     ' 

Umsonst  setzten  sich. die  altern  Römer>  beson* 
dera  Cato  Censorius  diesem  Hange  enKgegen ;  umsonst 
bestunden  sie  darauf,  dafs  durch  ein  Gesetz  den  Jüng- 
lingen untersagt  werden  sollte,  fremden  Lehrern  anzu* 
hängen  oder  gar  griechische  Schufen  im  Auslande  zu 
besuchen;  sondern  dafs  sie  vielmehr  nach  alter  vater* 
ländischer  Sitte  sich  im  Umgange  und  Coilvicte  ange* 
sehener  Senatoren  zu  der  einzig  einem  Römer  gezie- 
menden pt-agmatischen  Weisheit  eines  Kriegers  und 
Staatsmannes  ausbilden,  sollten.  Allein  die  Zeiten  hat- 
ten «ich  geändert,  und  bald  ward  es  allgemeine  Sit^ 
des  Adels  und  Ritterstandes,  (besonders  bey  denjeni- 
gen, die  in  ihrem  Aufenthalte  iii  den  gebildeten  Städ- 
ten Griechenlands  und  Kleinasiens  die  Musenkünste 
lind  die  Philosophie  kennen  gelernt  hatien^ üueKin« 
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der  von  griechischen  Grammatikern  und  Rhetoren 
unterrichten  au  lassen,  ja  wohl  gar  einen  eigenen 
Haus  *  Philosophen  su  unterhalten»  der  jetzt  den  Leh- 
rer, jetzt  den  Freund,  und  mitunter  wohl  auch  den 
Sklaven  vorzustellen  hatte. 

KlacaenVerseichnffse'  der     römischen    Philosophen 
bis    auf   Augusts    Zeitalter. 

Das  VerzeichniEs  der  römischen  Philosophen  bis 
auf  Augusts  Zeitalter  enthält  weiter  nichts,  als  eiiuge 
mehr  oder  minder  berühmte  Napaen,  nach  den  Schti- 
len;  zu  welchen  sie  sich  bekannten;  da  von  allen  den 
genannten  Männern  nur  wenige  Schriften  und  Bruch- 
stücke auf  uns  gekommen  sind. 

I,  Jium  Stoicismus  also  bekannten  sich  zn  den 
Zeiten  der  Republik : 

a)'PubL  Gorn.  S'cipio  Africanus,  der  ältere, 
Cg|est.  183  V.  Chr.)  der  Held,  welcher  den  Hannibal 
in  Afrika  besiegte,  und  die  Griechische  Litteratur  in 
Sicillen  stndirt  hatte:  Er  führte  den  Stoiker  Panae- 
tins  (0.  127.)  und  den  Geschichtschreiber  Po I7 bin s 
mit  sich. 

b)  Caj.  Laelius  und  Caj.  Furius,  des  altern 
Africanus  Freunde,  und  gleich  ihm  der  Stoischen  Fhi< 
losophie  ei^eben. 

c)  Cato  Gensorius   oder    dei"  ältere    (s^st. 
^  117.  V,  Chn)  hatte  noch  in  seinem  Greisen- Alter  grie« 

chisch  gelernt,  und  während  des  zweyten  punischen 
Krieges  den  Pythagoräer  Nearchus  zu  Tarent  gehört, 
Cicer.  de  senect.  eap.  12. 

d)  Q.  Tu  her  0,  der  Enkel  des  L«  Aemilins  Pau- 
lus Macedonicus  des  Vaters  de«  jungem  Sciplo  Afri* 
canus;  und 


-  . —    301    — 

e)  Q.  Mtic.  Scaevola,  der  Augur«  in  desien 
vertrautem  Uil^gSiDge  aich  Cicero  zum  Manne  ausbit* 
dete: —  beyde  versuchten  die  Recbtsgelehrsamkelt  mit 
der  Stoischen  Sittenlehre  in  Vereinigmig  zu  bringen. 

f)  Von  des  Cicero*s  Zeitgenossen  waren  der 
jüngere  Cato  nnd  sein  treuer  Anhänger  Favonius. 
dann  M.  Brutus  der  Mörder  des  C&^ars  erkläxte 
Sto'iker. 

II.  Auchder'Epikuräismns  hatte  schon  fräfah"^ 
zeitig  seine- Anhänger,  wie  dann  von  Cicero  C.  V eil •• 
jus,  Caj.  Cassius»  Caj.  Catius,  L.  Torquatus 
und  Tit«  Pompo».  Atticus  als  Epikuräer  aufge- 
führt werden»  auch  J.  Caesar  war  ganz  gewifs»  wenig- 
stens praktisch,  ein  Epikuräer.  Vor  allen  aber  machte  , 
sich  als  Dichter  'T.  Lucretius  Carus,  ein  Zeitge« 
nosse  ^  des  Cicero«  um  die  Beleuchtung  der  epikuräi- 
sehen  Philosophie  durch  sechs  Bücher  de  rerum 
natura  (ein  episches  Lehrgedicht)  ganz  besondiers 
verdient. —  So  hat  auch  L.  Amafanius,  wiewohl 
in  einem  schlechten  Style«  jedoch  allgemein  fafslicht  , 
die  epikuräische  Naturlehre  in  Prosa  vorgetragen.  C  i* 
cero  Acad.  quaest.  I.  Tuscul.  quaeS't.  IV.  3>  — 
Unter  Augustes  Regierung  nannte  der  üppige  und  sor* 
genfreie  Q.  Horatius  Fl  accus,  der  Dichter«  sich 
selbst  Epicuri  de  grege  porcnm,  und  zeigte  sich 
als  solchen  in  mehrern  seiner  Oden  voll  frechen  Mi^th* 
willens  und  sinnlicher  Ausgelassenheit* 

III.  Weniger  Anhänger  fanden  die  pythagoräi*- 
sclie«  platonische  und  aristotelische  Philo- 
sophie. Denn  alle  diese  Theorien  wa^en  für  die  R9* 
mer  zu  spekulativ«  und  liefsen  keine  unmittelbare 
Anordnung  für's  Pragmatische  zu.  Indessen  nennt  Ci» 
cero  den  Nigidius  Figulus,  einen  Pythagbräer; 
M.  Terentius  Varro  und  Cicero  selbst  nannten 
sich  Akademiker  nnd^Ci^erö's   Sohn  wurde  von 
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•ein€itli  Vater  nach  .Athen  gesandt»  den  Peripatetiker 
Cratippns  zu  hören. 

Die  Jonifl-che  Natar*Philo8ophie  lag  vol- 
lende gan;&  anfser  dem  Horizont  des  römischen  Genius. 

Anmerk,  Um  die  Verbreitung  der  griecbUchen  Litteratnr  im 
allgemeinon  and  der  philotopfaiechen  insbesondere  erwar- 
ben sich  durch  Herbeischa&ung  athenaeiscber,  p^rgamenischer 
und  pontischer  Bücher -Schätze,  dann  durch  Anlegung  öf- 
fentlicher Bibliotheken  Luc.  Luci^llus,  der  Besieger  des 
Mithridates  und  Publ.  Cornel.  Sulla,  der  DikMor,  be- 
sondere Verdienste.  Dem  letitern  und  seinem  gelehrten 
.Freygelassenen  und  Bibliothekar  Ty  ran  ton  verdanken  wir 
vorzüglich  die  Vermehrung  und  Erhaltung  der  Arittoteli- 
•  chen  Handschriften.—  Wie  wohl  dem  ungeachtet  die 
peripatctische  Schule  damals  (wie  schon  gesagt)  unter  den 
Römern  noch  weniger  Anhänger  fand,  weil  ^  sie  den  Prag* 
matikern  nicht  zusagte  und  keinen  unmittelbaj^n  Nutzes 
versprach* 

$'   »45. 

M.  Tullius  Cicero's  Bemühungen  um  die  Philos-ophie, 

Unter  allen.  Römern  hat  nm  die  Verhreitung  und 
Erweiterung  der  griechischen  Philosophie,  so  wie  um 
die  Ausbildung  der  lateinischen  Sprache  für  deren 
Vortrag  M.  Tullins  Cicero,  Roms  hochverdienter 
Consul  und  der  Retter  seines-  Vaterlandes  von  der 
liatilinarischen  Verschwörung,  der  Endlich  durch  des 
Octavius  Treulosigkeit  als  ein  geächt;eter  unter  den 
Dolchen  des  M.  Antonius  fieU  mit  dem  besten  und 
gelungensten  Erfolg  sich  bemühet. 

Seine  ersten  Lehrer  in  der  Philosophie  waren  die 
Epiknräer  Phaedros  und  Patron,  welche  er  auch 
als  Mann  noch,  da  er  ihre  spekulative  'Grundsätae 
iSngt  Bfchon  aufgegeben  hatte»  als  Freunde  und  Ehren* 
männer  schätzte;  ad  familiär.  XII.  i.  Ferner  der 
Stoiker  Dioiiotus,  welcher  ihn  in  seiner  Jugend  in 
•der  Diaiectik  übte^  und  sein  bestilndiger  Jlansgenosse 
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blieb,  auch  bey  ihm  endlich  starb.  Tuscul.  V.  39. 
Voräbergefaend  hörte  er  deii  Akademiker  Philo n  von 
Larissa  zu  Rom,. und  auswärtig  den  Posaidoniu^ 
auf  Rhodus,  und  den  Antiochos  zu  Athen.  De 
dar,  erat.  cap.  89.  90.  91.  (Vergl.  ob.  §,  128—129.) 

Im  allgemeinen  war  Cicero  ein  Eklektiker, 
indem  er  im  Theoretischen  der  Akatalepsie 
»ich  annäherte,  und  blosse  Wahrscheinlichkeit,  keine 
absolute  Wahrheit  des  Wissens  zugab;  im  praktir 
sehen  aber  der  gemildeten  Stoa  folgte. —  Uebri» 
gens  mangelt  es  in  seinen  Schriften  auch  nicht  an 
grofsen  und  herrlichen  Lobsprüchen  des  Plato  und 
Aristoteles,  indem  er  jenen  den  Gott  «Her  Philoso- 
phen, C^d  Attic.  IV.  16.)  diesen  den  nächsten  und 
vornehmsten  nach  ihm  (de  finib.  V.  3.)  nennet;  wie 
er  dann  auch  die  Platonische  Gesprädhform 
in  seinen  philosophischen  Schriften  in  lateinischer 
Sprache  glücklich  nachahnite. 

Da  es  jedoch  seinem  Geiste,  bej  allen  seinen  gros-' 
aen  Talenten  an  Originalität  so  wie  an  Innigkeit  des 
Gemüthes  fehlte,  da  auch  er  die  Philosophie  nur  im- 
mer aU  Hulfs Wissenschaft  für  seine  Beredsamkeit,  sl\s 
Werkzeug  eines  litterariscben  Ruhmes,  oder  als  Trdst 
und  Erhetterungsmittel  in  seinem  Unglück  behandelte, 
und  da  es  ihm  endlich  in  seinem  Elekticismus  aua 
Mangel  fester  Grundsätze  unmöglich  ward,  jemal  mit 
sich  selbst  einig  zu  werden;  so  hatte  er,  so  wie 
in.  der  Politik,  also  auch  in  der  Philosophie  dasselbe 
Mifsgeschik,  dafs  er  es  zuletzt  ^mit  allen  Partheyen 
verdarb,  indem  er  es  eben  allen  recht  machen,  und 
keine  gänzlich  vor  den  Köpf  stossen  wollte. 

Cicero's  philosophische  Schriften  wer- 
den von  ihm  selbst  zu  Anfange  des  zweyten  Bu- 
ches  de  divinatione  in  der  Ordnung,  wie  sie  auf- 
einander folgten,  angegeben*  — 


•  ^  ton  — 

Phxlotopliie  der  Römer  unter  Auguitus  und  deanaeliA 
folgenden  Kalaern  im  istea  und  aten  Jahrh«  nacll 
ChriAtut. 

Unter  dtt  Alleinherrschaft  des  Augusttis  und 
«einer  ersten  Nachfolger  bis  Nero,  und  dann  £etne^ 
bi^  auf  die  Antonlneut  war  die  ganse  Philosophie 
der  gebildeten  pnter  den  Römern  einzig  und  allein 
sinnlicher  •Endämonismus,  der  ohne  Scheu  und  Rück« 
halt  ganz  offenbar-  Lustgenufs  *>  süchtig  sich  seigte. 
Aristipp  und  Epikuros  erkannte  die  gesunkene 
Generation  als  die  besten  Weisheitslehrer. 

Doch  blieben  auch  jetzt  noch  dnige  wenige,  frey 
und  streng  gesinnte  Romer  dem  stoischen  Tu* 
gendrigorismus  getreu,  die  mit  Muth^  und  Stand- 
haftigkeit,  jedoch  ohne  Glück  und  Hoffnung»  der 
Schlechtigkeit  des  Zeit- Alters  entgegen  kämpfiten.  Als 
solche  nennt  die  Geschichte: 

a)  Den  Afrikaner  Cornutus,  den  Lehrer  und 
Frennd  der  bejden  Dichter  I^ucanus  und  PersiuSf 
die  gleichfalls  Stoiker  Waren.  ' 

b)  Den  Luc  Annaeus  Seneea  von  Corduba 
in  Spanien,  Neros  Lehrmeister  (gest.  65  nach  Chr.) 

c)  Die  Philosophen  Ca}.  Musonius  Ruffus« 
Canius  .Jttlus,  Thrasea  Paetus,  und  seine  6e* 
tnahlin  Aria,  Helvidins  Priscus»  Herennius 
Senecio  und  Junius  Rusticus,  deren  Ehrenge- 
dftchtnifs  Tacitus,  selbst  ein  Stoiker,  in  seinen  Gc* 
•chichtsbücherp  hinterlassen  hat. 

d)  Den  Sklaven  £  pikte  tos.  aus  Hierapolls  iu 
Phrygien  d«  im  J.  94.  n.  Chr.  unter  K.  Domitian 
durch  ein  Edikt  mit  den  übrigen  Philosophen  aus 
Kom  verbannt  war,  und  nach ,  Nikopolis  in  Epirus 
Bog,   woselbst  Atrian#  sein  fltilsiger  Schüler,,  einen 

Com- 
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CommeotaT  über  dessen  Handbnch  verfaCste^  und  ei« 
nlges  von  dessen  Vorlesungen  aufzeichnete. 

e)  Den  Kaiser  Marc.  AnreL  Antoninas  r0g. 
▼OD  löi"— ifio.  nadi  Christus*-^ 

8*&eka«    Philofophie*. 

Senekas  Grundsätze  sind  stoiseh -erhaben,  und 
rein  -  moralisch.  Seine  Darstellung  zeichnet  sich  aus 
durch  Fülle  der  Einbildungskraft»  krllftlga«  bilderreiche 
Sprache  und  einen  Geist  der  Sittlichkeit,  der  seibist 
die  einzelnsten  Elemente  seiner  Sprache  beseelt..— < 
Doch  wäre  es  zu  voreilig«  von  der  rhetorischen  und 
änfserlich- schimmernden  Form  seiner  Schriften  auf 
den  persönlichen  Charakter  ihres  Verfassers  selbst  an 
schliefsen,  der  leider  der  Mann  nicht  war,  überall  im 
Leben  seinen  Grundsätzen  getreu  zu  handeln;  wie 
ihn  dann  schon  Tacltus  Annal.  XIII.  ii.^ einen 
Schmeichler  und  Angeber  nannte. 

In  seinen  moralischen  Briefen  an  Lucilins 
stellt  Seneca  folgende  Grundsätze  im  Declamator^- 
Tone  auf: 

i)  Die»  Philosophie  ist  Streben  nach  Weisheit 
und  sittlicher  Tugend;  ja  -die  Tugend  selbst  unf^  von 
der  Tugend  unzertrennlich.  Epist.  89*  S-  3*'  Philo- 
•  Sophia  sapientiae  amor  est,  et  affectatio.'ut  ipso  etiam 
nomine  fatetur. —  Nee  ergo  philosophia  sine  virtute 
est,  nee  sine  philosophia  virtus. —  Cohaerentque  haec 
ambo  inter  se. 

s)Nur  Ethik  allein  hat  eigentlich  einen  Werth; 
Physik  ist  weiter  nichts  als  mü(sige  Spekulation,  tmd 
ein  blosses  mühesames  Spiel.  Epist.  io6.  $.  ii.:  Phy** 
sica  dum  peipscrutamur,  quid  aliud  nisi  latrnnculis 
ludimus  et  in  supervacuis  subtilit^s  nosjfcra  teritur!  bon 
faciunt  bonos  ista,  sed  doctos,  et  paucis  opus  est  ad 
bonam  mentem  litteris.  - 

txot  Bixn.  Ocsch.  d.  Philos.  I.  B.  20 
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Philo topkie  der  Römer  nnter  Augnstaa  und  den  nach« 
folgenden  KaÄaern  im  latea  und  aten  Jahrh«  aacb 
Chriatua. 

Unter  det  Alleinherrschaft  de«  Augustus  und 
«einer  ersten  Nachfolger  bis  Nero«  und  dann  fetnet 
bi^  auf  die  Antonine n«  war  die  gans«  Philosophie 
der  gebildeten  pnter  den  Römern  einzig  und  allein 
ainnlicber-Eadämonismus«  der  ohne  Sehen  und  Rück* 
halt  ganz  offenbar  Lustgenula «-süchtig  sich  seigre, 
Aristi'pp  und  Epikuros  erkannte  die  geaonkene 
Generation  als  die  besten  Weisheitslehrer. 

Doch  blieben  auch  jetzt  noch  dnige  wenige«  fref 
und  streng  gesinnte  Römer  dem  stoischen  Tu* 
gendrigorismus  getreu,  die  mit  Muth^  und  Stand- 
haftigkeitt  jedoch  ohne  Glück  und  Hoffnung»  det 
Schlechtigkeit  des  Zeit- Alters  entgegen  kämpft\en.  Als 
solche  nennt  die  Geschichte: 

a)  Den  Afrikaner  CornutuS,  den  Lehrer  und 
Frennd  der  bejden  Dichter  l^ucanus  und  Persiti^i 
die  gleichfalls  Stoiker  Waren* 

b)  Den  Luc  Annaeus  Seneea  von  Corduba 
in  Spanien,  Neros  Lehrmeister  Cg^st.  65  nach  Chr.) 

c)  Die  Philosophen  Caj.  Musonius  Ruffa^«  i 
Canius  Jttlus,  Thrasea  Paetus,  und  seine  Ge* 
mahlin  Aria,  Helvidins  Priscus»  Herennius  j 
Senecio  und  Junius  Rusticus,  deren  Ebrengf*  ; 
dftchtnifs  Tacitus,  selbst  ein  Stoiker,  in  seinen  Ge«  | 
BChichtsbücherp  hinterlassen  hat. 

d)  Den  Sklaven  £  pikte  tos.  aus  Hierapolis  iti 
Phryglen  d.  im  J.  94.  n.  Chn  unter  K.  Domitiifi 
durch  ein  Edikt  mit  den  übrigen  Philosophen  stis 
Kom  Verbannt  war,  und  nach ,  Nikopolis  in  Epiros 
Bog,   woselbst  Atrian^  sein  fl^ibiger  Schüler,  einen 

*   Com* 
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■  ' 

Commeotar  über  dessen  Handbuch  verfaCste^  und  ei- 
niges von  dessen  Vorlesungen  aufzeichnete. 

e)  Den  Kaiser  Marc.  AnreL  Antöninus  reg« 
von  lÖi"— ifio.  nach  Cbriatus.-^ 

$  •  n  e  k  a  8    P  h  i  1  o  «  o  p  h  i  e.. 

Senekas  Grundsätze  sind  stoiseh -erhaben»  und 
rein  •  moralisch.  Seine  Darstellung  zeichnet  sich  aus 
dnrch  Fülle  der.  Einbildungskraft^  kräftige^  bilderreiche 
Sprache  und  einen  Geist  der  Sittlichkeit,  der  selbst 
die  einzelnsten  Elemente  seiner  Sprache  be^teelt  --^ 
Doch  wäre  es  zu  voreilig,  vOn  der  rhetorischen  und 
infserlich-schimmernden  Form  seiner  Schriften  auf 
den  persönlichen  Charakter  ihres  Verfassers  selbst  zu 
schliefsen,  der  leider  der  Mann  nicht  war,  überall  im 
Leben  seinen  Grundsätzen  getreu  zu  handeln;  wie 
ihn  dann  schon  Tacitus  Annal.  XIII.  ii.  feinen 
Schmeichler  und  Angeber  nannte. 

In3einen  moralischen  Briefen  an  Lucilins 
stellt  Seneca  folgende  Grundsätze    im  Declamators- . 
Tone  auf: 

i)  Die*  Philosophie  ist  Streben  nach  Weisheit 
nnd  sittlicher  Tugend ;  ja  die  Tugend  selbst  unc^  von 
der  Tugend  unzertrennlich.  Epist.  89*  S-  3**  Philo- 
Sophia  sapientiae  amor  est,  et  aftectatio,  ut  ipso  etiam 
nomine  fatetur. —  Nee  ergo  philosophia  sine  virtute 
est«  nee  sine  philosophia  virtus.-^  Cohaerentque  haec 
ambo  inter  se^     ' 

fi)Nur  Ethik  allein  hat  eigentlich  einen  Werth; 
Physik  ist  weiter  nichts  als  müUige  Spekulaäon,  ,tind 
ein  blosses  mühesames  Spiel.  Epist.  io6.  $.  ii.:  Phj^ 
sica  dum  pe^crutamur,  quid  aliud  nisi  'latrunculis 
ludimus  et  in  snpervacuis  subtilit^s  nosjtra  terltur!  hon 
faciunt  bonos  ista»  sed  doctos,  et  paucis  opus  est  ad 
bonam  mentem  litteris. 

FTof.»uai.Oesph.d.Philos.I.B,  ÖO 
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3)  AUes  Sittliche  ist  gut;  alles  Unsittliche  böse; 
gut  aber  }ßU  was  der  vernünftigen  Natur  gemäEs  ist; 
böse  aber  das  Gegentheil.  —  Epist.«  118,  $•  9-  Bonnm 
est»  quod  ad  se  impetnm  aninai  secundmn  naturam 
iBOvetf  et  ita  demnni  petendum  est,  si  sit  honestni», 
bonestum  autem  solum  bonum  perfectum,  quo  beata 
vi^a  completur;  cu)u8que  contactum  alia  quoque  bona 
fiunt.  It.  Epist.  76,  $.6.:  Sola  recta  ratio  proprium 
hominis  bonum  eat,  caetera  Uli  cum  animalibus  (bru* 
tis)^  coinmunia  sunt.  Hanc  ergo  tum  perficit,  laoda- 
bilts  iest,  et  finem  kiatnrae  suae  attingit,  immo  hoc  so- 
lum  est  in  homine,  quod  nnum  est  hominis« 

4)  *Die  zwey,  Frindpien  aller  Dinge  sind  Gqtt 
und  die  Materie; —  Gott,  das  wirkende  und  thätige, 
die  Materie,  das  träge  und  leidende,  Gott  und  Geist 
sind  eins;  denn  Gott  ist  der  Geist,  der  in  uns  wirkt 
und  durch  den  wir  leb^  und  wirken.  -—  Alle  Seelen 
sind  Theile  dieses  Weltgeistes. —  E'pist.  63.  $.  24.: 
U.niversa  ex  materia  et  Dco  constant.  —  —  Potentius 
autem  est^quqd  facit,  quod  est  Dens ;   quam  inateria, 

qude  Deum  patitur, Quem  in  hoc  mundo  locum 

Deus   obtinet,  hunc  in  homine  replet  animus;  quod 

'  illic  est  materi^  hoc  in  nobid  est  corpus;  serviant  ergo 
deteriora  metioribus. 

5)  Durch  die  Vernunft  machen  Götter  und  Men- 
schen ein  All  aus,  und  es  besteht  eine  Gemeinschaft 
zwischen  ihnen:  Epist.  92.  j$.  05.:  Ratio  das  homini- 
bnsqüe  communis  est;  in  iilis  quidem  consummata  in 
nobis  vero  consummabilis, —  quid  e^t  ergo,  cur.non 
existimes  in  homine   divini^  aliquid  existere^    qui  dei 

Npars  est? —  Totum  hoc,  quo  continemur  et  unnm  est 
et  Deus;  hinc  itaq6e  et  socii  Dei  summus,  et  mein* 
bra.  It.  Epist.  41,:  Prope  a  te  Deus  est,  tecnm  est, 
intus  est.  Ita  dicp,  sacer  inter  nos  Spiritus  sedet,  ma- 
lorüni  bonörumque  nostrorum  observatur    et   custos. 
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Epist.  73.:  Miraris»  homines  ad  Deos  ire? —  t)eti8 
ad  homines  venit;    immo,    guod  propios  lest»  in  ho*  ' 

mines!  /  •   C 

6)  Der  Weise  lebt  nicht  so  lange  er  kann^  son-. 
dem  so  lange  er  soll.   Epist.  70.:  Sapiens  vivit,  qaan- 
tarn  debet,  non  quantum  potest.  —    Nihil  atitem  exi* 

6timatstia  referre,  faciat  finem»  an  accipiat. Cae* 

terum  bone  oiori^est,  efFugere  mali  vivendi  pericnlum 
Epist.  77. :  Quomodo  fabula  sie  vita:  non  quamdiu 
sed  quam  bene  acta  sit,  refieVt;  nihil  autem  ad  rem  per* 
tinet  quo  loco  desinei»  (neque  enim  certus  olHciorum 
namerus  definitur  quem  debeas  explere)  qnocnnque 
volesloco  desine;  tantum  bonam  clausulam  impone«— 

ß.    148.         ' 

^B  pikt  et!     Philosophie/' 

Eben  so  herzerhebend,  und  eingreifender  noch,' 
weil  sie  durch  das  eigne  lebendige  Beispiel  bestätiget 
wurde,  waren  die  Lehren  des  Sklavett  fipiktets; 
welche  wir  aus  desselben  Enchiridion  und  au« 
dem  Vjon  seinem  Schüler  Arrian  aufgezeichnetem 
Unterredungen  kennen.  •    • 

1)  Nach  Epiktet  ist  die  Aufgabe  der  Philoso- 
pliie  eine  doppelte:  die  praktische,  Stärkung  und 
Erhaltung  der  Vernunft- Energie,  däTs  sie  in  allen  Um« 
ständen  ihrer  Natur  gemäfs  handle; —  die  theore- 
tische, Erhebung  des  Wissens  über  den  Widerspruch 
dw  gemeinen  Erkenntnirs'  aus  verworrenen  Vorstel- 
Itingen,  die  nicht  mehr  Verbindungen  und  Zusammen- 
hang untereinander  als  die  Körner  eines  lockern  Sand- 
haufens haben.  Arriäns  Unterredungen  Epik- 
*et8  L  15.  und  IL  ii.  * 

s)  Die  wahre  Erkenhtnifs,  welche  allein  unzer^ 
«törbare  Beruhigung  gewährt,  ist  die  'Einsicht,  dafs 
jeder  Mensch  auch   als  Einzelner   ein  nothwendiger 
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und  unverg&nglicher  Theil  des  aus  OöU^  und  Men- 
schen bestehenden  ewigen  Alls  ist,  und  a)s  solcher 
iaimmerniehr  zu  Grunde  gehen  möge.  Arrians  Un« 
terred.  IL  5* 

3)  Der  vollkommne  Mann  weifs  jiicht  blos  vom 
Hören  •  Sagen»  dafs  Zeus  der  Vater  der  Götter  und 
Menschen  ist;  er  ist  davon  unmittelbar  in  seinem  In- 
nersten überzeugt,  und  handelt  dieser  Ueberzeugnng 

.  gemäb,  weCswegen  er  auch  immer  in  sich  selbst  selig 
ist.    £bend.  III.  ^4. 

4)  Die  rechte  Weise,  die  Dinge  der  Aubenwelt 
au  gebraudien  ^nd  das  irdische  Leben  zu  geniebeo, 
ist,  dars  man  gleich  den  Knaben^  welche  mit  Scher- 
ben spielen,  nur  für  das  Spiel  des  Lebens  allein  sich 
interessire,  da  Es  es  so  gespielt  werde,  wie  es  sejn  soll;— 
ohne  weiter  um  die  Scherben,  als  wären  sie  etwas  aa 
aich  selbst,  sich  zu  bekümmern.    Ebend.  IV.  7. 

.  5)  Der  Philosoph  hat  durchaus  mit  Gott  nur  et- 
ilen Willen;  er  tadelt  nimmermehr  das  Schicksal,  noch 
klagt  er  je  über  den  Weltlauf;  denn  er  weifs,  ,dals 
4er  Rechtschaffene  keines  Guten  verfehlen,  utid  io 
kein  Uebel  hineingerathen  könne:  da  gegen  den  Willen 
Gottes-  und  die  ewigen  Gesetze  des  Weltalls  nirgeod«  j 
und  nimmermehr  etwas  geschieht,  noch  gescheheo  | 
k^nn.  I 

jiamsriu    Diesen  herrlichen  Mann,    ehentl«    det  EpftphrO"  | 
dito 8   eines   Gäpstlings   des   Kaisers   Nero  SkJaveOi  tnf  | 
(wie  schon  oben  §.  i46.  lit«  d,  i^t  bemerkt  worden)  anter  { 
dem  Kaiser  Domitian  mit  andern  würdigen  und  unwür- 
^*en  Philosophen  das  Loos  der  Verllannung,  nnd  er  sog  sic^ 
Ton  Rom  nach  Nikopolis  in  Epirns  zurück,  woselbiC 
er  eine,  stoische  Schale  eröffnete,  und  jene  Unterredon^eo 
hielt,  die  Arrian  zum  Theil  aufseicfanetc  — -    Vater  Tri« 
^an  kehrte,  er  naclimal  mit  andern  Philosophen  wieder  iMcli 
Rom  surück,  und  wurde  Ton  diesem  Kaiser,  so  wie  roo  tö* 
nem  Thronfolger  Hadrian  hochgesch&tat,  noch  «ehr  aber 
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«brte  Kaiser  Maro^  Aurel,  der  aelbtt  ein  Philbsoph  WWi 
•ein  Gedächtoi[a.        "     ' 

Philofophie  de*  Kaisers 'Marc  Anrel. 

AehQli(hi  dem  Epiktetos»  welchen  die  Fürsehung  ' 
in  den  niedrigsten  Sklaven  -  Stande  geboren  werden 
Hers,  schrieb  und  dachte  nSmlich  MarcnsAurelias 
Antoninus«  der  auf  dem  Kaiser* Throne  aafs«  Sein 
'Ey>^6/p/^/0  3^  t/<p'  ietvroC  lefOQ  ietvriv,  das  gröCsten* 
tlieiU  im  Lager  und  auf'  Märsthen  geschrieben  ist» 
und  auf  die  Nächweit  kam,  enthält  über  Philosophie 
folgendes: 

i)  Die  Aufgabe  der  Philosop)iie  i^t«  die  Seele  rein« 
nnbeflekt  und . unzugänglich  jeder  sinnlichen  Wollust»' 
und  jedem  sinnlichen  Schmerze  in  völliger  Ruhe;  auch 
frey  yon  Trug,  Verstellung  und  Irrthum  im  ungetrubi. 
ten  Lichte  d^r  Wahrheit  su  erhalten.  (U.  Buch  zu 
Ende). 

s)  Di^  Seele  vdes  Menschen  ist  wesentlich  eins 
mit  dem  Geiste»  der  das  Weltall  beherrscht  und  he» 
aeelt.  Denn  sie  schauet  und  erkennet  ja  nicht  nur 
sich  selbst,  sondern  auch  das  All  der  Dinge,  was  war» 
was  ist»  und  was  seyh  wixd.  Ihr  Begri£f  umfafst  alle 
Zeiten  und  Räume,  durchdringt  die  Gegenwart»  die 
Vergangenheit  und  die  Zukunft/  und  erforscht  die 
ewige  Wesenheit«  so  wie  das  seitliche  Werden  und 
Entstehen  aller  Dinge.   XI.  B.  i. 

3)  Wie  die  3onne  überall  hin  ihr  Licht  versen* 
dett  ohne  dafs  dieaes  seine  Quelle  je  verlasse,  so  ver* 
l)reitet  sich  auch  die  Kraft  der  Gottheit  durch  das 
ganze  Weltall»^ die  Kraft  jeder  Seele  aber  d|irch  den 
ganzen  ihr  angebildeten  Leib.    VlIL  B.  6i* 

4)  Gut  an  sich  ist^  was  der  vernünftigen  Seele 
genfigety  hänUich  das  Wesen  des  Gerechten,  des  Ver- 
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aünftigen  und  Anständigen. —    Was  dem  thierUchen 
Triebe  zusagt,   ist  nicht  eigentlich  gut,  sondern  nur 
sinnlich -angenehm,  und  daher  in  All  Weg  Jenen)  nach* 
'   zusetzen.    III.  B.  6. 

5)  Alles,  was  zufällig  zu  geschehen  scheint,  ge- 
schieht nach  eben  so  nothwendigen  und  allgen^emen 
Gesetzen,  wie  .das  Blühen  der  Bäume  im  Frühlinge, 
ihr  Früchtetragen  im  Sommer,  und  das  Abfallen  ihrer 
Blätter  im  Herbste  —  Ueb«rhaupt  kann  jedem  Dinge 
nur  seiner  Natur  Gemäfses,  und  folglich  auch  dem 
Menschen  nur  Menschliches  begegnen.    IV.  B.  46.  und 

^  VIII.  B.  49. 

6)  Die  Glückseligkeit  des  Menschen  besteht  in 
der  Güte  seiner  Seele,  die  an  dem  Wahren  und  Ge- 
rechten ihre  einzige  Freude  hat.    VIII.  B.  iQ. 

7)  Gleichgültig    seyn    gegen    alles    Gleichgültige, 
'^  und  nichts  wollen,  als  was  die  Vernunft  will,  dieses 

ist  die  Svimme  alier  Weisheit.    XI.  B«  17. 

.    jinmerk*    Die   Jugend  -  Lehrer   dieses    Philosophen    nf  dem 

Throne,  wie  er  selbst  Libr.  I.  berichtet,  waren:   1)  Q.Sex- 

tus  V9n  Chärooea,  Junius  Eusticus,  Claudius  Mazi- 

mns,   Csnna'Ca'tulus,  lauter  Stoiker,   wiewt>hl  joao  den 

,  Q.  •  S  e  z  t  u  M    auch    unter    dfe    Pythagoräer    «etten  darf. 

(Siehe  unten  $.  i5o.   Nro«  X.) 

« 

fi.     »50- 
Kjaitchfr-nnd  neu-pythagora'ische  Schwärmer  des  IT. 
and  III.  Jahrhunderts  nach  Christus. 

Mehr  Schwärmer  und  Enthusiasten  als  besonnen« 
Philosophen  ^areii  die  letzten  Vertheidiger  und  Stü- 
tsen-des  sinkenden  Heidenthums,  die  sieh  sum  Ky- 
nismus*  zum  Pythagoräismus  oder  zum  Nen^ 
'  Flatonismus  (siehe  unten  ^\  166.)  bekaniiten, , 
und  theils  durch  die  Strengheit  ihrer  Lebensart,  tbeils 
durch  fintzückangen  und  Wunder  mit  den  ersten  Chri- 
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sten«  ihren  Gegnern,  wetteiferten,  und  diese  noch  sn 
überbieten  versuchten.    Hieher  gehören:  * 

i)  Crescens,  der  Ryniker,  im  II. ,  und  Celsus, 
der  Epikuräer,  im  III.  Jahrhundert,  beyde  Feinde  und ' 
Bestfeiter  des  C^ri8tenthni;n8,  für  deren  Bücher,  die 
der  fromme  und  unkluge.  Religionseifer  der  neubekehr- 
ten  Kaiser  allzu  voreilig  ganz  zu  vertilgen  sich  «nge« 
legen  seyn  llefs,  jetzt  mancher  gründliche  Theolog  und 
Philosoph  gerne  die  Schriften  eines  entbehrlichen  Kir* 
chenvaters  hingeben  wurde,  wenn  er  jene  dafür  ein- 
tauschen könnte,  um  sie  mit  ihren  Widerlegern,  Ju- 
stin und  Origenes,  vergleichen  zu  können. —  Yon 
des  Celsns  Buch  gegen  das  Christenthum,  ikij^eTQ  ' 
\iyoi  betitelt,  hat  jedoch  Origenes  in  seiner  Wider- 
legung beträchtlich^  Bruchstücke  uns  erhalten«  ^ 

II.  Feregrinus  Proteus,  von  Parium  in  My* 
sien  gebürtig,  ein  l^yniker,  gieng  auf  eine  Zeit  lang' 
zu  den  Christen  über,  verliefs  sie  aber  wieder,  und 
endete  nach  vielen  abeutheuerlichen  Wanderungen  sein 
Leben  durch  eine  freywillige  Selbstverbrennung  zu 
Olympia  bey  den  öffentlichen  Spielen,  beyläufig  im  J. 
Chr.  i68>  Lucianos  von  S^mosata,  derh^srühtnle 
Satyriker,  hat  dieses^  Mannes  au fserord endliches  Ende 
als  -Augenzeuge  beschrieben,  dabei  aber  auch  die  Chri- 
sten höchst  ungerecht  verleumdet,  und  unziemlich  ver- 
spottet. Unter  den  neuern  hat  C.  M.  Wieland  in' 
seiner  Le-bensgeschichte  des  Peregrinus  Pro* 
teus  versucht,  wss'etwa  Proteus  zu  seiner  Vertheidi- 
gung  gegi^n  den  Lukianos  antworten  möchte,  um.  sei- 
nen von  jenem  entstellten  Charakter  in  ein  besseres 
und  vorthcilhafteres  Licht  zu  setzen. 

III.  pemonax,  ebenfalls  ein  Kyniket  aus  des 
Epiktetos  Schule;  er  lebte  zu  Athen,  und  rief  durch 
seine  freye  unc^  heitere  Lebensweise  bey  deV  gröfsten 
freiwilligen  EntäuCsevung  von  allen  Glücksgütern/  und 
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^  durch  die  ebeti  so  Witzige  als  freymüthige  Bestrafang 
der  Laster  und  Xhorheiten  seiner  Zeitgenossen  das 
Gedäehtnifs  des  Sokrates,  Antisthenes  und  Dio- 
genes wieder  zurück.  Lukianus  von  Samosata 
gab  auch  dieses  Mapnes  Lebensbeschreibung  vermuib- 
lieh  als  ein,  Gegenstück  zu' jener  des  Feregrinos 
Proteus. 

IV.  Berühmter  Doch  als  alle  der  bisher  genann- 
ten Kyniker  wurde  der  neu-pythagoräische  Wnn* 
derthäter  (ßxvjjMrovfyoqi)^  Apollonius  vo^Thya- 
na  in  Kappadokien,  der  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Nero  und  seiner  J^ach folger  bis  auf  diife  Zei- 
ten Trajans  und  Hadrians  lebte»  und  dessen  Le- 
bensbeschreibung Fhilostratos  auf  Befehl  der  Kai- 
serin Julia,  des  Alexander  Severus  Geoaah* 
lin  (blühte  230.),  aus  den  Sapieren  eines  gewissen 
Damins  Von  N in i um,  des  Wunderthäters  Schüler 
unid  Begleiter,  aufsetzte.  —  Nach  des  Phi}ostratns  Er- 
säblung  durchreiste  AppoUonius  den  ganzen,  damals 
bekannten  Orient,  Klein  -  Asieq,  Griechenland,  Italien» 
und  Spanien,  und  wurde  in  alle  Religionen  und  My- 
sterien, so  wie  in  alle  geheime  Künste  der  Mantik 
und  Magie  eingeweiht,  wodurch  es  ihm  möglich  wur- 
de»  viele  Wunderkuren  zu  verrichten»  und  ein  sol- 
ches Ansehen  zu  erwerben,  ^  dafs  er  mehrere  Städte 
durch  ein  blofses  Sendscl^reibeiii  reformirte,  und  meh- 
rere gefahrliche  Volksaufstände  allein  durch  sein  per- 
sönliches Auftreten  im  Publikum,  auch  ohpe  ein  Wort 
2u  sprechen,  zu  stillen  vermochte.  Er  kam  zwe3rmal 
unter  Nero's  und  Domitians  Regierung  nach  Rom, 
und  zweymal  ward  er  daselbst  als  verdächtig  einge- 
zogen, ,kam  aber  doch  imm^r  wieder  los,  weil  er  seine 
Ankläger  zum  Verstummen  nöthigte,  seine  Richter  aber 
durch  seinen  Ruf  und  sein  Ansehen  für  sich  einzu» 
nehmen  wufste. —  Zu  Ephesus,  woselbst  er  sich  end« 
lieh  niederliefsi  fiel  er  mitten  in  einer  Vorlesung  in 
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I 

• 

Entsficknng,  und  sah  und  verkündigte  in  diesem  Zu* 
Stande  die  Ermordung  des  Kaisers  Domitian  in  Rom 
in  eben  dem  Augenblicke,  als  sie  daselbst  vorgieug,  — 
•o  wie  er  auch  die  Pest  zu.  Ephesus  vor  ihrem  Aus- 
bruche durch  Witterung  seines  ungemein  feinen  Ge;* 
fahles  voraussagte.  ^-  pas  Sterbejahr  und  die  Um* 
stände  des  Todes  dieses.  Wundetthäters  sind  unbe- 
kannt. ^—  '         .      . 

Die  Eiferer  nir  das  Heid'enthum  befliefsen  sich» 
dem  Volke  glaublich  zu  machen*  dafs  Appollonius  von 
Thyana  mehr  als  ein  Mensch,  dafs  er  ein  eingefieisch- 
ter  Dämon  gewesen,  der  auf  Erden  erschienen  sey»  um 
dem  versinkenden  uralten  Götterdienste,  durch  seine 
Lehre  und  seine  Wunderthaten  wieder  aufzuhelfen. 
Dafs  Philostratos,  und  die  Berichtgeber,  denen  er  folgt, 
viel  Wunderbares  zu  des  Appollonios  Geschichte  hin- 
zugesetzt haben  mögen,  um  seinen  Ruhm  zn'ver- 
gröfsem,  i^t  wohl  augenscheinlich;  doch  dafs  im  Grunde 
nicht  alles,  was  sie  erzählen,  erdichtet  sey,  d.  h.  dafs 
der  Philosoph  wirklich  einige  aufserordentliche>  als 
Wunder  angestaunte  Kuren  verrichtet,  und  mehrere 
gelungene  Wahrsagungen  ausgesprochen  haben  mag, 
dafür  bringt  uns  einstweilen  nicht  nur  das  Zeugnifs 
des  Lucianos,  Apulejus  und  Origenes,  sondern 
auch  der' Umstand,  dafs  man  demselben  noch  nach 
seinem  Tode  Tempel  und  Altäre  weihte,  und  jährlich 
sein  Gedächtnifs  als  eines  Herben  feierte. 

Das  Aechte  in  dem  Leben  und  den  Philosophe- 
men  des  Appollonios  sind  die  Spuren  des  Pythago-^ 
räismus  und  Orientalismus.  -^  Die  Divinations- 
gabe,  oder  Wahrsagerkunst  (M antik),  so  wie  die 
Magie,  d.  |.  die  unumschränkte  Macht  über  die  ver- 
borgenen und  oft  in  weiter  Entfernung  wirkenden 
Heilkräfte  der  Natur  sind  ihm  wesentliche  Kenn« 
seichen  und  Vorzüge  des  wahren  und  Gott- 
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Terwandten  Phiflosophen. —  Diese-Gaben  aber 
zu  erlangen  und  zu  bebalten,  ist  die  pytbagoräisch- 
erientaliscbe  Lebensweise  die  erste  nnerläfsli- 
cbe   Bedingung,   weil  ^ur   eine   sdlcbe  einfache  und 

.  reine  Diät  dem  Geiste  diejenige  Reinheit,  Klarheit  und 
Ruhe  gewährt,  dafs  das  All  in  seinem  Bewufst^eyn  als 
in  einem  Spiegel  sich  abspiegle,  und  er  dasselbe  nach 
seinem  Willen  beherrschen  möge. —  Auch  das  übrige, 
was  Appollonios  in  seinen  Briefen  beym  Philostratos 

.▼on  der  Einheit  und  Un Vergänglichkeit  des  Sejns, 
dann  von  dem  göttlichen  Entstehen  und  Vergehen  der 
Dinge  als  einer  blofsen  Erscheinung;  ferner  von  dem 
Tode  als  einer  Rückkehr  in  das  göttliche  Wesen,  von 
dem  Schicksale  und  von  der  Tugend  und  Glückselig* 
keit  lehrt,  zeigt  und  bewährt  durchaus  den  Pythagorler. 

V.  —  X.  VoiK  den  übrigen  Pythagoräern 
des  I.  und  IL  Jahrhunderts  nach  Chr«  nennt  die 
philosophische  Geschichte : 

Anaxilaos».  von  Larissa,  der  unter  Kaiser 
Augustus  mit  Physik  und  Heilkunde  sich  bescbäf« 
tigte,  und  als  der  Magie  verdächtig  aus  Italien 
veitrieben  wurde.  'Seiner  erwähnt  der  ältere  Pli- 
nius  Hist.  nat.  XIX.  i.  XXVIIL  ii.  XXXV. 5^ 

Moderatus,  voa  (yades,  nnd  Nicoroachos 
Gerasinus,  beyde  unter  Kaiser  Nero*6  Regierung, 
bildeten  die  pythagorä i-s cbe  Zahlenlehre  aus, 
und  legten  derselben  die  platonischen  Ideen  und 
^aristotelischen  Kategor.ien  unter,  wie  Porpny« 
riüs  in  der  Lebensbeschreibung  des  Pytha- 
goras  bezeugte.  —  Die  Tbcologumen»  Arlth- 
metices  des  Nicomachos  recensirt  Photius  in 
seiner  BibUotheca  Nro.  la?- 

Sotion  in  Alexandrien,  des  Seneca^a  Lehrer, 
Secuftdus  von  Athen,  und  Quintus  Sextius,  da 
JLömer»   der   Enkel   des    berühmten  Plutarch   von 
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Chaeronea  (s.  unten  $.  ^S^O«  sachten  die  Ethik   . 
nac^    den  Grundsätzen    des   Pythagoras   aus« 
SU  bilden.    Die  Bruchs tüdjte  der  beyden  letztern  ete» 
hen   abgedruckt   in    Tbop.    Gdle*    opuscuUs  my* 
tholo^icis,    physicis    et    ethici$,    Amsterdam, 
i688*  8* —  Vom  Sextus  insbeaondere  rühmt^K.  Mark. 
Aurel  in  seinem  Enchiridion   Libr.  I.»   ^da^s-eT 
viel  Oute«  gelernt  habe;  auch  Seneca  gedenkt  des  Sex- 
tus  mit  Ruhm.    Epist.  49.  loß*     Unter  den  neuem 
haben  jedoch  schon  mehrere»   und  unler  andern  auch 
'Joh.»  V.   Müller  bemerkt«   dafs    die   Sittenspriiehe  ^ 
des  Sextus,  so  wie  wir  sie  gegenwärtig  lesen,  wahr« 
scheinlich    vom    Ruffinus    den  christlichen  Grund- 
sätzen gemäfa  in  etwas  dürften  verändert  worden  seyn. 
^jinmerk.     Von  den  eklektischen  Platonikern  des  II. 
Jahrhunderts  nach  Chr.  unter  den  Römern,  durch    > 
-welche  sich  die  allmählige  Auflösung  der  alten  hellenischen 
Philosophie  ankündigte^  datin  den  neuem  Platonikern 
oder    vielmehr     Plotini9>pe4rn    der    Alezandrini« 
tchen    Schule  im   IL  Jahrhunderte,  die  duröh  Ver*- 
ac^imelzung   griechischer  und   orientalischer  Ideen   anf  eine 
allmälilige   Versöhnung    de»  sich  auflösenden  Heldenthums 
mit   dem   herrlich   aulhlühenden  Christenthume  hindeateten, 
fiehe  unten  §§.  i5a.  i64.  und  166  £     . 


c. 

Auflösung  der  heidnischen  Philosophie. 
Ö-   i5i' 

Entstehung  eines  allgemeinen  Elclekticismns  ala  des 
Vorboten  und  Verkündigers  der  völligen  Auflö- 
sung der  bisherigen'  klassischen  Philosophie.  • 
Streben,  die  griechische  Philosophie  mit  Ansich- 
ten und  Traditionen  der  Orientalen  in  Harmonie 
sn  bringen*. 

Freylich   hatte    sich   schoa  gleich   beym    ersten 
Aufblühen  der  griechischen  Philosophie  unter  .den  Röt 
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mern  ein  entschiedener  Hang  dieser  letstem  znm 
Eklekticismus  gezeigt,  indem  sie  der  Wissenschaft 
doch  ntemal  um  ihrer  selbst  willen  huldigten;  und 
daher  auch  von  jedem  Systeme  was  immer  für  eines 
Weisen  nur  dasjenige  sich  aneigneten,  was  nnmitteU 
bar  eine  Beaiebuiig  auf  das  Leben,,  und  auf  ihre  per* 
aönüchen  Zwecke  hatte.  Allein  dieser  Hang  trat  in 
den  spätem  Zeiten  noch  viel  auffallender  hervor^  nach- 
dem die  Philosophie  selbst  bey  den  Griechen  die  schö- 
pferische Gewalt,  immer  neue  Gestalten*  ansunehmen, 
mit  dem  Verfalle  der  politischen  Frejheit  und  Selbst- 
ständigkeit nicht  mehr  äufserte,  und  im  Aaslande, 
früher  zu  Alexandrien  und  späterhin  zu  Rom,  nnr  ihre 
ältere  Gebilde  nach  demselben  ursprünglichen  Tjpns 
wiederholte;  —  da  dann  jeder  Liebhaber  aus  der  ihm 
angebotenen  Fülle  von  Meinungen,  Grundsätzen  und 
Ansichten  wählen,  auslesen  und  zusammensetzen  konn- 
tet was  ihm  gut  deuchte. ' 

Zu  gutem  Glücke  gewann  jedoch  auch  dieser  in 
seinem  Beginnen  höchst  verderbliche  Eklekttcis* 
mus  einen  höheren  Geist,  der  aus  der  Auflösung 
selbst  endlich  wiederum  verklärtere  Schöpfungen  her- 
vorrief; als  nämlich  bey  Entstehung  des  Cbristenthums 
der  Grundsatz  allgemein  anerkannt  wurde:  „dafs 
überhaupt  nur  eine  Wahrheit  seyn  könne, 
die  in  allen  wahren  Systemen  stets  unverändert  und 
wesentlich  dieselbe  vorkommen  müsse;  und  daCs  da- 
her alle  noch  so  verschiedenartigen  Philosophien,  nach 
dem,  was  jede  derselben  vom  Wahren  enthält,  nur 
theilweise  Ansichten  des  eilten  Urwahren  un4  mithin 
alle  Philosophien  der  Idee  nach  zusammen  nur  eine 
und  dieselbe  Philosophie^  seyen/^ 

5.    150. 
Platonitohe  Elektiker  de«. II.  Jahrhunderts  nach  Chr. 

Platonische  Eklektiker  des  IL  Jahrhunderts  nach 

Christus,   welche  strebten»   nicht  nur>   wie  ,Alkinoas 
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(Mühte  1640*  ^1®  beyden  6ipF<^l  der  gri^cbischen  Phi* 
losophie,  den  iPIato  mit  dem  Aristoteles  sul 
verein  igen»  sondern  überbanpt  die  gesammte  ^hir 
losophie  ihrer  Nation  mit  den  Mythen  nnd  religiöaen 
Traditionen  der  Barbaren/ besonders  des  Orients«  In 
Harmonie  su  bringen^  waren; 

I.  Plutarchos  ans  CheronSa  in  Bflotien  (bl* 
ip7«  nach  Chr.).  Seine*  Abbändlnngen:  de  ortu  et 
Interitn  oraculornm;  de  daemonibus;  de  Ae- 
gyptiorum  Iside  et  Osiride  u.  s.  w«  sprechen  den 
genannten  Zweck  auf's  unverkennbarste  aus.  Durch 
seine  rergleichenden  Lebensbeschreibungen 
grofsenthells  in  Kriegeskünsten  und  in  der  Politik  be- 
rühmter Männer  bey  den  Griechen  sowohl  als  Rt)- 
mern  hat  er  sich  auch  als  Oeschichtschfeibe^^ 
einen  unsterblichen  ftuhm  erworben.  Unter  diesen 
Lebensbeschreibungen  befinden  sich  anch  die  des  So- 
Ions»  Lykurgs«  Ferikles,  Demosthenes,  Cato 
vnd''  Cicero,  welche  auch  für  die  Geschichte 
der  Philosophie  wichtig  .sind. 

IL  Maximus  Ton  Tyrus  (blühte  igo  n«  Chr.) 
gleichfalls  ein  platonischer  Eklektiker»  sn  den  Zeiten 
des  Kaisers  Marc*  Aurel.  und  seines  Sohnes  Kommo* 
dus;  schrieb  einige  Aufsätse  uQter  dem  Titel:  **koyof 
irA«r»y/xo/(SermonesPlatonici)*  woer  sich  uo* 
ter  andern  Serm,  L  XXVL  und  XXVII.  bemühet  den 
Sata  zu  beweisen,  „dafs  es  d&monische  Wesen  als  Ver« 
mittler  swischen  dem  höchsten  Ootte  und  den  Sterb- 
lichen ^eben  müsse ;  indem  er  sich  zugleich  auf  die 
Erfahrung  beruft;  dafs  gewisse  Menschen  von  Zeit 
SU  Zeit  Göttergestalten  sehen  und  göttliche  Stimmen 
hören/'  —  Eben  'so  merkwürdig  ist  seine  JBeschrei« 
bnng  eines  spekulativen  Philosophen  und 
seiner  Anschauungen  als  eines  wachenden  Trflu« 
mers  oder  Schlafwandlers  mit  klarem  Bewufst. 
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^  9eyn.  Serm.  VI.  ip  fine  zn  vergt  mit  Serm.  XXVIII. 
•  üb  ibit.;  ferner  die  erkannte  Identität  zwischen 
Mythen  und  Dogmen,  zwischen  Poesie  und  Phi- 
losophie  im  A}terthume;  indem  die  Poesie  samt 
ihren  Mythen  weiter  nichts  als^  die  sinnliche 
Darstellung  der  Philosophie  und  ihrerldeen 
ist«    diese  dem  Volk  auf  seine  Weise  fafslich  und  zur 

'  gänglich  zu  machen.  Serm.  XX iX.  Aehnlirhes  mit 
Maximus  von  Tyrus  in  Hinsicht  der  Dämonen 
lehrte  auch  schon  A  pule  jus  von  M^idaura  (hl.  171.) 
de  genio  Socratis  et  de  natura  deorum.  VergU 
in  apologia  propria. 

III.  KL  Galenus  von  Pergamos',  der  berühmte 
Arzt  (der  zweyte  Gründer  der  Medicin  als  Wissen- 
schaft nach  Hippokrates)  geb.  131.  gest.  soo.  nach 
Chr. — 1  Seine  Art  zn  philosopbiren  ist  dogmatisch- 
eklektisch; denn  er  wählte  aus  allen  Systemen«  was 
ihm    zwekdienlich  ^  schien,    seine    Erfahrung    darnach 

•  8u  ordnen.  Um  die  animalische  Bewegung  und  Em- 
pfindung zu  erklären,  welche  er  von  den  Nerven  ab* 
leitete,  deren  Ursprung  im  Gehirne  er' zuerst  entdekt 
hatte,  nahm  er  einen  änfserst  feinen  Lebensgeist  Trysv- 
put  ^wi'xov  an,    den   er  von   den)   eigentlichen   Seelen« 

'  l^rincip  (irvevfi»  yf/vx^ov)  unterschied :  der  Lebensgeist 

•  (irifsvfKt  ^m'xoy)  aber  war  ihm  das  vermittelnde  zwi- 
schen Leih  und  Seele.  S.  S^bastT  Foxius  de  natn- 
rae  P|iilt)soph]a  Libr.  V.  cap.  1.  de  animi  Es- 
sentia  opiniones  Piatonis,  Aristotelis  et  Ga- 
len i  p.  24^« 

IV.  Nnmenius  aus.Apamea  in  Syrien;  der 
zuY  Zeit  der  Reg.  der  Antoninen  blühte,  hatte  des 
Pythagoras  und  Piatons  Philosophie  mit  der  des 
luden  Philo  C^iehe  unten  (J.  155.)  verglichen, 
und  durch  die  jüdische  Brille  angesehen,  deuchten  ihn 
Moses  und  Flaton  Geistesverwandte  zu  seyti,  und  in 
gar  vielen  Stücken  dasselbe  zu  lehren  und  zu  verord- 
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nen.    Vergl.  Enseb.  de  praeparat.  Evang  Libr.  ^ 
IX.  XIIK  et  XlV.  und  Örigen^a  contra  Celsum 
Libr.  IV.  hum.  5i*  .  ' 

Keo«  So^hiiten  «tnd   Skeptiker  des  II.   Jahl^b. 

Anfscr  und  neben  diesen  Coqibinisten  brachte 
das  Zeitalter  auch  neue  Sophisten  und  Skeptiker 
hervor: 

Die  Redner  Dio  Chrysostom'ujs  aus  Frusa  in 
Bythinien  (bh  loo.  n.  Chr.)  Tiberius  Claud.  He-> 
rodea  Atticus  (bL  140O  und  Libaniua  zu  Antio- 
chia  (bl.  350.)  stellten  neue  Sophisten  im  Geschmacke 
und  nach  dem  Muster  des  Gorgias,  Protagoras« 
Prodikos  und  Hippias  dar.  "      ^      '      ' 

'  Als  Bestreiter  aber  der  neuern  Ekfektischen  Dog« 
matiker  traten  endlich  Menodotus,  Aenesidemos 
und  SextusEmpiricusauf  (von  welchen  oben  $.98* 
unter  Pyrrhons  Nachfolgern  das  Nöthige>  Die 
beyden  erstem  kennen  wir  jedoch  nur  mittelbar  aus 
Sextns  Empiricus. 

$.154-  •  > 

Aegyptisehe    Schale    su    Alextndrien    im   III.    Jahrb. 
aacb  Christas. 

Noch  entschiedener  und  universeller  wurden  die     . 
eklektischen    Combinations  -  Versuche»     die  > 
griechischen    Philosopbeme     verschiedener     Schulen, 
theils  untereinander  selbst»  theils    mit  den    orientali* 
3cheo  Traditionen   zu  vereinigen  zu  Alexandrien«  x, 
;   WQ  selbst  von  jeher   (siehe  oben  §.  114.)  zu  gleicher 
f*  Zeit  Lehrer  von    den  verschiedensten  Nationen    und 
-  Systemen  nebeneinander  lebten  und  lehrten»  und  wo* 
selbst    die  griechische  Philosophie    zuerst  mit 
dem  Judcnthum   und    danii   diit   dem  Christen* 
tbum  in  Berührung  kam.  1 
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Aus  dem  Widerstreite  und  der  'Reibung  selbst 
mufsten  zuletzt  mehr  oder  minder  fre^fe  Combina- 
tions«  und  Ausgleichung  8- Versuche  entstehen; 
und  wirklich  bothen  auch  besonders  der  Pythago- 
räismue  und  Piatonismus  von  <ier  theoretischen 
sowohl  als  praktischen  Seite .  maiichen  Vereinigungs- 
punkt mit  den  jüdischen  und  christlichen  Religions- 
Ideen  dar. —  So  eutstund  denn  nach  und  nach. die  so^ 
genannte  neu -Platonische  oder  Alexandripi^ 
'«che  Philosophie«  die  aber  freylieb  anders  von 
heidnischen,  anders  von  jüdischen  und  anders 
von  christlichen,  orthodoxen  oder  heterodo- 
xen  Lehrern  nach  ihren  verschiedenen  Sekten  er« 
fafst,  behandelt  und  dargestellt  wurde.  . 

'  Demnach  unterscheiden  'wir  a)  die  Philoso- 
phie der  Juden,  besonders  des  Philo,  der  Gno- 
stiker  und  der  Cabbalisten,  b}  die  Philosophie 
de'r  ersten  christlichen  Kirchenväter  bis  auf 
den  Afrikaner  Augustinus  (gest.  430.)  c)  die  Philo- 
sophie des  Plotins  und  der  letzten  heidnischen 
Lehrer  an^der  Schule  zu  Alexandrien. 

m)  Philosophie  der  Juden  zu  Alexapdrieo. 
.  5.    155.  ^ 

Philo,    der    Jude. 

Den  Gipfel  der  griechischen  Bildung  hey  den 
Juden  bezeichnet  der  Alexandriner  P h i  1  o '^gebor. 
fio.  v.  Chr.},  der  es  zuerst  unternahm,  die  Religion 
deiner  Väter  gegen  d^ie  £in würfe  und  den  Spott  der 
heidnischen  Philosophen  nicht  nur  zu  vertheidigen, 
sondern  reiner  und  tiefsinniger,  als  noch  keiner  vor 
ihm  gethan  hatte,  die  höhere  Einheit  der  jü« 
disch- orientalischen  Religion  und  der  grie- 
»cfai4chen  Ideal  Philosophie  durch  Vergleichung 

der 
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DeA  Ocisl  dw  Pbilqntänehen  Philosophie  glebt  det 
berühmte  Phiiolog  und  KritiKei*  Joan.  Clerieui 
EpiMl  critifc;  Libr.  lU.  p.  8io.  ff.  auf  folgend« 
Weise  an  5  Subscripsit  plane  Philo  platontcae  de  Ideia 
doelrinae»  eamqüe  ubiqne  in  aua  philoaophemata  trana^ 
ItiUt,  aaaerit  enim»  Deum  ante  mondatn  creatnm  pri« 
tnam  exemplar  intelligibUe  (rifii  vcTfriv  Uiw)  forma«8e| 
Item:  Mandam  dari  ex  ideis  conatantem,  i.  e.  inteüigl- 
bilem,  quem  idearumregionem  dixerunt  Platönicch 
rum  aiiqui;  Item :  Deum  «psnm  de  ideia  cum  Moyse  Ic 
cutumfuisse»  etMoysem  deformatione  hominis  ad  ima>' 
ginem  Dei«  sermonem  facientem,  intelligereideast 
prohanque  ex  hoc  ioco  poaae,  univeraum  mundum  ad 
idearaminormam  creatum  fuiaae;  Item:  Ideaa  easein 
mente  diyina»  b.  e.  iv  rm  kiy^  roS  ^f  otl>  quem  Aoyav  ettam 
/^^«y  r«ifj//^^ary  nominat, —  Alia  loca  hne  facien» 
tia  aolna»  quem  de  opificio  mnndi  acripait  Iv  - 
her,  abund.e  auppeditat. 

Mb  charakteristischea  Dogma  der  Phi» 
loniachen  Weisheit  hann  man  hier  noch  anmei^ 
keilt  wie  derselbe  aich  über  die  allgemeine  Verbreitung 
des  Oeiatea  Oottea  durfch  die  beseelte  Natur  ton'd  be» 
aonders  durch  di^  gante  Aait  Vernunft  begabte  Mensch« 
heit,  vorzüglich  aber  di^  Hxt  i^x^^  also  geMnnreil 
Gottbegeisterten  C'^eiitv^vcrot)  etklSrte.  Die  Stelle  fin-< 
det  sich  in  ttactatu  de  Gigant,  opp.  p.  ^37.:  IJSif  H 
To  he*  ttvTo  levsvfii  hri  ro  cö<piv  ri  9aTciy,  ri  Arfjaftovn  ri 
iii»/p8f6v^  ri  uir^itv^  ri  tivrif  ii^  otJäv  HtTtBTrkifp^jiäpej^ 
9T€p,  o(p Aati,  0v  ßkiicTBroti  jxBri  f  o^bv  i'f^'p»»  wf  Üv  'tp^ 
TB^if  iXarrBÜtm  t^v  cv»B9ti^  .Mi  iitiariffia/y  umi  0af/«yi. 

K«bbaliA«Stah«  JPh1l«t^]^hS«k 
^     Von   Ann   an  trermiseht^n  sitk  d|e  them  K^ 
gitmabegriffe  der  /ndeft  mit  fremdattlgeo  miencattadie» 
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und  gri€cbiacben  Ideen  auf  ixe  mannigfaltigst^  Weise* 
und  es  entstand  endlich  za  Anfang  des  IL  Jahrhundeita 
n.  Chr.  die  Mlschna  oder  der  Text  des  Talmuds*) 
den  Rabbi  Jehnda  angeblich  aus  den  mündlichen 
Traditionen  der  älteren  Lehrer  seiner  Nation,  zuerst 
aufzuzeichnen  sich  entschlofs ;  worinnen  ein  Schats 
verborgener  Weisheit  (Cabbala)  und  der  geheime 
Sinn  der  heiligen  Bücher  für  tiefere  Schriftforscher 
tiiederg^Iegt  sey. 

Diese  geheime  Weisheit  (dabbala)  enthaltencl 
eine  Verschmelzung  der  Pjthagoräischen  Zahlen* 
Lehrcj  mit  dem  Licht  Emanations  -  Systeme 
des  Zoroasters  gründet  sich  auf  die  Bücher  Jesi« 
,rah  (Schöpfung)  **)  undSohar  (Glanz) **^)  der  bey- 
den  Rabbinnen  Akibah  und  dessen  Schüler  Jochat 
im  n.  Jahrhunderte  itach  Chr,  unter  Kaiser  Hadrians 
Regierung;  die  aber  allem  Anecheine  nach  aebr  Ter- 
fälscht  und  nur  aus  einer  spätem  Redaction 
des  X.  oder  gar  erst  XIII.  Jahrhunderts  auf  uns 
gekommen  sind; —  für  den  vorzüglichsten  Commentar 
über  diese  Bücher  hält  man  des  Rabbi  Cohen  Irira 
Porta  coelorum. 

Der  Gegensund  dieser  Bücher  ist  die  OriginatioA 
aller  Dinge  der  sinnlichen  und  übersinnlichen  Welt 
aus  der  einen  ewigen  Urquelle  alles  Seyns»  nämlich  der 
göttlichen  Wesenheit  durch  verschiedene  Lichtströme 
und  Pforten  (Sephirot  genannt)  die  mit  den  Zahlen 
des  PythagoraSv  den' Ideen  des  Platona  und 
den  Aeonen  d'er  Gnostiker  (§.  157«)  vergiicben 
werden  mögen« 

Das  beste  vtni  richtigste  Urtheil  über  die  Kab- 
bala  der  luden  (die  also  vorgetragen»  wie  sie  von 
einigen  Rabbinischen  Lehrern  vorgetragen  wird,  den 
Unbefangenen  zweifelhaft  Iftbt»  wo  er  sie  verlachen 
oder  beweinen  soll)  dürfe  wohl  Thomas  Barnet 
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in  der  Arc.haeologia  philosophica  (Amstelod» 
1694.  410)  cap,  7.  gefällt  haben:—  Mihi  videmr,  fieri 
vix  .posse,  nt  6mm  careat  fundamento  Cabbala  Judaeo* 
ram,  fpedl90ime  Jicet  a  Neotericis  Rabbinis  corrnpta-^ 
aed  ai  veniam  damua  conjectiiTis;  facile  in  illam  opi* 
nionem  descenderefSt  antiquam  Cabbalam  realem 
(nam  verbalis  recentior  est  merus  lusna.pnerilif 
et  figmentum)  tractare  potissimum  dererum  0^1  gl* 
natione  et  gradatlönibos  h.  e.  de  modo  prodnc- 
tionis  aut  profluxns  omnium.  rerum  ab  ente  primo  et 
earundem  rerum  gradibua  et  de^scensa  a  anmmis  ad 
ima;  quae  omnia  per  suoa  mundos  et  sephirot  et 
poTtas  et  peraonaa  et  lumina  et  radios  et  vasa 
et  vascula  et  cortices  et  vestimenta  Cabbalistae 
efferunt«  Nötandam  ^t  enim,  credidisse  antiqnoa 
adnnum  omnesex  nihilo  nihil  fieri,  ideqque  quid» 
quid  est  usquam  subatantiae  aliqno  modo  semper  ex- 
atitisaef  aemperque  exstiturum. —  Neque  etiam  in  ali« 
aententia  sunt  Cabbaliatae^  quando  quidem  rerum 
ortum  per  emanationem  a  prima  causa  expli« 
cant;  quod  enim  emanat  ab  alio  praeexistit,. licet  anb 
alia  forsitan  apede  vel  forma. —  Loquuntur  itidem  de 
retractione  rerum  omnium  in  primum  eiis« 
deque  resojutione  et  restitutione  omnium  in  primum 
a  t  a  t  u  m.  Videntur  ergo  animo  hanc  concepiase  ideam« 
primum  ens,  sive  Ensoph  in  ae  continere  om« 
nia  et  eandem  aemper  ease  entitatis  quanti- 
tatem  in  universo  sive  sit  in  statu  creato,  sive 
increato«  Cum  est  in  statu  increato  seu  ante*» 
mundano»  Dens  est  opania  siinpliater,  cum  autem 
fit  mundusy  non  aueetur  quidem  entitatis  quanti*' 
taSf  aed  Dens  seae  explicat  et  resolvit  per  emana*> 
tionea  et  effluxus  a  aummisad  ima^  quibuscon- 
atitnnntnr  diveraae  rerum  crea.tarum  forma« 
et  ordinea.  Ideoque  saepe  rerba  faciunt  de  vacuia 
et  d«  va^la  et  vaaeuüa»  quaai  ad  recipiendoa  h6a 
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•f&uxu«,  et  de  radiii  eifltientibna  et  de  cana» 
l'ibu«  ai^e  portia  qnibiia  decurrant  et  propagantnr.  | 
Denfqae  ctipiDeüa  retrahit  et  resotrbet  hoa  ra* 
dioa»  perit  mundjasesetemtia,  et  omnia  iterum  finnt 
Dena :  hncqae  applicat  illnd  propbetae:  Emittia  spiri- 
tum  tunm  et  creaatur;  «ba^ndia  factem  taam»  et  per« 
turbantuT. 

-Zur  beaaern  Veratändnifa  dea  RabbaUaiischen 
Lehrgebäudea  aetae  ich  noch  fol^endea  aua  Bnirnet 
L  dt.  p.  318— -3^3.' her:  Doctrioa  r£y  Sephirot,  et 
doctrina  quatuer  mundorutai  in  Cabbala  tttrani- 
que  paginam  faciunt:  ab  hia  igitur,  tamquam  exem- 
plia  primariisi  quid  de  reliquia  miooria  notae  atatuen* 
dum  ait,  facile  judicabimua.  Sephirot  Cabfoali- 
tica' annt  decem,  et  in  tabulia  auia  diaponnn« 
tur  Tarie»  quandoque  per  modum  columnarnm» 
qnandoque  circulorum,  quandoque  aub  forma  et 
lineamentia  corporia  humani,  quandoque  ali- 
ter.  Nomina  autem  horum  decem  Sephirot  sunt: 
cotona^  eapientia,  prudentia»  benignitaa,  }n« 
atitia»  pulchritudo,  aeternitaa»  gloria«  funda- 
mentum  et  regnum.  Per  aephitot  in  gen^re,  eo» 
Tumque  gradua  .emanationea  recum  a  Deo  qua- 
lescunque  et  qualitercunque  explieare  ae  poaae  autu« 
toant.  Sunt  autem  Sephiirot  quasi  numeri?  sicnt 
enim  (inquiunt  Cabbaliatae)  ab  uno  ptofluunt  omnc^ 
numeri,.  ita  omnea  Sephirot  emanarunt  ab  uno  in* 
finito.  Praeterea  nuncupant  etiam  haa  auas  Sephirot 
ideaa  et  exemplaria  dirinae  aapientiaei  item 
^peratiotiia  divina^  media  et  instrumetitat 
neque  enim  inter|iretea'  auper  ulla  aignificatlone  certa 
^onveniunt,  a^d  omilia  manent  vaga  et  incerta» 

Porro  primam  Sephiroti  quam  coronam  dt» 
cunt,  ita  exponunt:  alcut  Corona  (inquiunt)  eat  an* 
prema  omniam  Teaüaa^  corporis  Ita  hie  aadne 
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•  ammtra  eat  emanationia«  ejusque  eKtrema  «ir* 
cnmferenti«,  Terminii»  ejus  exterior  vocatur  Hon* 
Ena^  interior  vero  infinitum«  ' 

Jam  aecundam  Sephirot«  quam  «apieiitiaiii 
▼ocant^  hoc  modo  definiant;  sapientia  (inqniunO 
est  initian^  actitalae  idealitatia»  adeoqne  caput 
et  principium  creationis«— ^ —  Sed  (aub|i2ngit 
Bometns)  vereor;  ne  taedio  aim  l^ctori»  ai  in  bia  tene^ 
bria  errirotem  dintina  detinerem. 

Ex  decem  porro  Sepbirot  praemlasU«  qnatnor 
mnndi  (jnxta  Cabbalistaa)  facti  snnt»  nempe  mum'dna 
Aziluth»  quem  mundum  idealem  in  inteüectn  divino 
^%^  exponudt;  in  quo  Adam  Cadmon,  L  e.  primae 
A4.aiii  coeleatia  aenPrototjpon  est  totiua  huma^ 
nitatia  perfectura« -*-  Sequltur  mnndna  Briah«  siire 
creatua,  tanquam  ext^pon  ilUua  prioria,  existelia  in 
inteileetu  naturae  angeÜcae,  cujus  miniaterio  Deul  in 
creatlone  naturae  inferioria  uaua  eat.  Hunc  excipit 
tertins  mnildua  lesirab«  i/ e.  mundua  formarum, 
materialium«  aive  primomm  elementorum»  continena 
quaai  aeminr  retum  et  initia  creationia  corporalia.  Po« 
atremua  denique  eat  mnndna  Aaiah,  nempe  bic  ma^ 
terialiA  et  aenaibilia»  quem  incoUmna.  Fundamen« 
tum  anteni  omnium  horum  quatuor  mundo^ 
tum  eat  mnndna  Enai^b»  nempe  ipaa  Entiiaa  prima 
et  infinite,  quae  aupei;  eminenter  et  trantacendentaliter 
omnia  qnae  annt,  fuemnt  'et  emnt,  in  ae  continet» 
tamqiaam  in  radice  aeterno  eomm  onminm« 

Anmerk»    Die  obea  «ngeföhrtsa  Rabbini«oliea Bttohar  aricUa« 
aas,  wie  folgt: 

^  Mi«ohns,  oder  der  Test  das  Talmadt  aus  dem  hebrii* 
tchen  ebersetst  und  erUatert  toh  Job.  Jakob  Rsbe,  8udt- 
kaplen,  Ooolibacb  176S.  6b  Voll.  Ato.  Miaebn«  (s  radfe. 
Sohana,  itarafit)  id  est  iteratio«-  Taimnd,  a  radie*  JUa- 
anady««-  id  ail  iBttitntio* 
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»*)  'I|iber  leiirali,  trandatat  et  nodt  illnMntiii  ••  J.  Lt, 

.  Rittangeio«  Ain»t«1odaiik  t643.  4to. 
^^*^  Liber  Sohar»  comm«ntariia  «Uiaqoe  tractatibna  illniln« 
tut  a  Christiano  Knorr  ab  Rotenrotb.   Sulab^cb.  i684  f. 

ö.    »57* 
Gnoitiicho    PbiloiOphie« 

Als  das -schnell  sich  Terbreitend«  Chtistenthum 
nicht  blob  unt^r  den  Juden,  sondern  auch  unter 
den  Heiden  Anhanget  erwarb,  da'  fanden  bald  meb- 
rere  der  Heiden^Christen  den  Buchstaben  des 
£vangeliums  viel  au  einfach  und  populär»  Und  sucb» 
len  daher  den  buchstäblichen  Sinn  desselben  su  einer 
liöhem  geheimen  Weisheit  za  erhöhen»  die  sie  yi/«- 
9i«  nannten« 

Zu  der  Familie  der  Onostiker,  die  schon  im 
11/ Jahrhunderte  n.  Chn  entatand«  gehörten  did  An- 
hänger des  Valentinus»  ^ssilides»  Bardesanefli 
Saturninus  und  besonders  auch  äie  Manicbäer, 
SU  denen  einst  selbst  Augustinus«  der  nachmalige 
so  berühmte  Kirchenvater  ($.  i6s.)  sich  bekannte. 

Das  weaentUdie  der  Gnostik  bestand  ans  dem 
Zoroastrischen  Dualismus  CS*  ^50  ^^'  Kabba- 
listischen EmenationA'Lehre  (§•  156.)  und  ei- 
nem willkührlichen  Systeme  verschiedener 
Aeonen,  welches  fast  }<der  gnostiscfae  Lehrer  nach 
4igniMr  .Phantasie  anders  ordnete. 

..Der  Gnostiker  Basilides  aus  Alexandrieii 
(bl  124«)  aetate  die  Natur  gleich  ewig  mit  Gott,  und 
aus  der  höchsten  Gottheit  liefs  er  sieben  Aeonen,  d.  L 
substantielle  Kräfte  ausfliefsen,  wodurch  die  Welt  ge* 
schaffen  wurde. 

Saturninus»  ein  Sjrer,  am  Endie  des  ILJah^ 
|iundei;ts  nahm  an,  die  Welt  sey  von  sieben  Engelfli 
die  Gott  erschaffen  habe»  geordnett  und  hervorgebracht 
worden» 
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Bardeianes,  abermal  ein  Syver  und  Zeitge- 
aosae  des  Vorigen  liefs  aus  swey;  Wurzeln  das  Gute 
und  Böse  hervorgehen;  jede  Wurzel  aber  sollte  secha 
ursprüngliche  Thätigfceiteh  äuraem  u.  s.  w.  (Siehe 
Hahns  (sehr  gründliche)  Monographie  des 
Bardesanes.    Lipsiae  i8i9-) 

Valentinus  endlich»  der  Aegyptier,  der 
ebenfalls  im  IL  Jahrhundert  lebte,  und  aus  einem 
Flatoniker  ein  Christ»  aus  einem  Christen  ein  Sektirer 
geworden  war«  liefs  aus  dem  ewigen  Schweigen^und 
dem  Chaos  den  Verstand,  die  Wahrheit,  das  Leben  u««.w» 
30  göttliche,  theils  männliche,  theils  weibliche  Aeonen 
faerTOrbrechen,  aus  denen  die  unsichtbare  und  sieht» 
bare  Welt  geworden  sej.  Siehe  Irenaeus  dete- 
etio  et  eversio  falso  cognominatae  Gnoseos. 
Libr.  L  cap.  i, —  Der  griechische  Text  L  c.  lautet, 
wie  folgt:  Aiyövtrt  yxp  nvoL  sTv»t  iv  dopoiroic  xa^}  ccKct* 
Tovojmarot^  vyf/oifjM<ri  rdksiov  *Aiävct  -Tepiovra'   rcvrov  ik 

%(tt Tlpordrepx  nxi  ßv^ov  totXovciv.'.*    iwccpxovroi 

ii  ivrov  «xj^W^oi/  jcä/  ecipeiTOV,  ifiiov  rs  ueti  iyivvnjrovr 
iv  ijff^X^^  ^^^  VP^^^^  vokky  ysyovdvxi  iv  otTce/poig  elt$ai 
Xpivwv*  avvweipx^iv  ik  uurä  xal''EvvoiaVj  ^v  iif  xai  X«- 
piVj  nctl  ^lyrjv  ovopui^ov^r  n»l  iwoTf&Sivat  vor«  «(p*  ixv* 
rov'  wfoßctKic^ai  riv  ßv^iv^  tovtw  dfX^^  ^*5y  Tavr«v, 
Mxi  mtßHiFBp  TitipftM  r^p  Tpoß^kjfv  ruvTTfv  (^v  irpoßccKia" 
d'ut  ivevoTf^^)  Kxl  Hci^d(fScth  de  iv  ^lirpct^  ry  avvvTCupr 
Xov^  ietvr^  ^yij\  ravTTiv,  ik  tSmis^icißidvTiv  ro  airäpfioc 
T9VT0^  nocl  iynifiovoe,  yevoftdvTfv  droHvijaui  NoSv,  oaoiov  rs 
$Uii  Tjov  t$  Tpoß»Xovrtt  Kxi  fiii^  xoipovvrx  ro  fiiysdog 
rp«?  Tlxtpie*  riv  ik  Now  rovrov  ntii  fMvoyevTJ  uxXovvif 
mat  clpx^  tSv  Ttivrwv^  avfvrpoßsßkiiaSat  ik  clvrS/Akij' 

^8i»V. 

Die  gnostische  Sittenlehre,  deren  Zweck 
die  £ntki5rperung  war,  nahm  nach  dem  Hange  der 
Lehrer  ni^  Schüler  einen  doppelten  Weg,  jenen  der 
Kaste  jung,  welcher  suletzt  ium  langsi^men  Selbst* 


n^ovilf  fttfarte«  und  d«n  der  ftinnliohei^  Aii8,«eb wcii« 
fu'Qgen»  der  ein  eben  86  schneller  und  doch  bebag« 
Koherar  Weg  aur  Zerstorqag  d€»  hefcbwerlichen  K^« 
fet^  SU  aeyn  schien.  — 

DeHv  zvk  Folge  hielten  die  Sohwlen  der  Bweyien  , 
^rt  alle  Gattungen  von  »innllchen  Oenufsen  für  gleicb« 
gültig;  denn  die  Triebe  hieau  eniatnnden  oft  unwill* 
kührlich^  und  ihre-  Befriedigung  »e^  an  «ich  'selbst 
nichts  weniger  als  sündhaft«  sondern  werde  es  nur 
siiAlKg  durch  die  Umstände,  oder  durch  die  sah* 
}active  Absicht«  wenn  4^8  Hera  nicht  rein  ist. 

Weil  jedoch  dieser  Grundsatz  wiegen  Mirsbranches 
Yind  üblen  Rufes  gefährlich  schien  erwarb  die  stren« 
gei;e  A^ethode,  wenigstens  öftentlichn  noehr  Beyfall»  und 
inden;i  hier  die  Sinne  durch  den  Stolz  bea^wungea 
wurden,  erhielt  sie  eben  sowohl  den  SeyfäU  der  Schein« 
heUigenf  aU  der  ichtenund  aufrichtig  «.Fromnieo« 

^nnt^^rk-  Aucb  die  L^hje  de«  Mane«  odw  Ufa  a in,  mnu 
Persrtc«  dev  unter  Kaiser  AareH^n,  bejttti^g  nas  daa  Jtht 
lAy  nadi  Qhr.  lefirte,  war  ei^e  an^bUcbe  Gaosis  nacli  lo» 
roastfiseheii  Ideeq.  Siehe  J.  J.  Wagner:  Ideen  eine»  all« 
mefnfi^  Mythologie  dec  alten  Welt»  Kro.  VIII.  $.  W  l 

h)-7hilesaph}e  der  erste«  ekriatUekett 
KiTchenTiief« 

Ürei  vevachiedeA*  Wege»  welche  die  evatem  clkvirtli« 
cÄcn  KLi^rcbearatej:  bey  ihvem  FbiUaepihifea  «iii« 
aclilugeiK 

Die  Verachlangt  mit  welcher  die  im  AUgeaaeit^ee 
sich  weiser  dnnkenden  Heiden»  so  wie  überhaupt  saf 
'4ie,  Juden«  also  auch  auf  das  un^ler  den  Jude« 
neu  entstandene  Christentbnm  berabssbaa» 
und  die  bald  darauf  von  den  politischen  Maehthabem 
eua  lAlerlc;  Verdachi  ig^gm  da^selb«  yeibhogte«  Ve^ 


• 
s 
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folgniig«!  macbteii  «•  den  ersienchtlHUAen  Lritrem    , 
nothwcftdig,  darauf  sq  denken,  aich  aelbat  vnd.ihT« 
lehren  dnrch  wUsenacbaftliche  Behandiuag  wox  dem 
Publikum  in  ein  beaaerea  Licht  «u  «eisen. 

Hiezu  atanden  ibnen  nun  «wey  Wege  offen;  aia 
mn  Taten  nSmlicb  entweder  seilen,  wie  die  neue  ^o* 
offenbarte  Gotteslebre  mit  der  alten  WeUweiebeit  übet» 
elpatimmeft.  odet  aie  mufaten  dieaer  allen  Werth  ab« 
aprechen,  pm  Jene,  su  erbeben;  d.  b.  aie  ninfsten  ent- 
weder daranf  bedacbt  aeyn,  daa  pbilosopbiscbe  Pub* 
Uknm  der  Heiden  mit  dem  Cbri^tentbume  zu  yev- 
adhqen«  oder  aber  «icb  gefafat  macbeii#  alle  alte  Weia* 
beit  sa  xeratö^n. 

Den  eraten  We|[  erwlbken  Inatin  der  Apotd* 
get»  Clemena  voii  Alexandrien,  und  Origenea« 
die  aich  angelegen  aeyn  Itefaen,  die  Einheit  dev  , 
Philoaopbte  und  der  Offenbarung  su  zeigen« 
Indem  aie  die  ganze  grieehiacbe'Philoaophie  ala  in  det 
}ödiaeben  nnd  chriatKeben  Offenbarung  entbalten«  und 
aogar  ana  deraelben  abgeleiter  daratellten. 

Deik  zwejpten  en^efsengeaetzten  Weg  aber  aebl«^ 
gen   TartBlIianna,   Arnobina  und   Laeianliua 
ain»    die   alle  Spekulalion  ah  nichkig  und  triigeriairli 
▼erachrieen«  und  keine  Wahrheit  aufser  der  gdttlicbe« 
biatoriacb «geoffenbarten  erktanten.    Nach, dem  Tev» 
,  inUian  de  praeacript.  adveraua  baeretic.  c.  im 
iat  dieWeltweiaheit  (aapientiax  mundialia)  inimica 
aapientiae  Oei«  nnd  die  Pbilaaophen  heifaen' omi« 
ninm  baereaium  patriarcbae.  i!-   Nacb  dem  Lactailt« 
divin.  Inatitnt.  Libr.  III.  cap.  i.  eogitationea  pm« 
ninm  pbiloaQpborsim  amltae'annt.     Und  daa  nXmlicbe 
wiederholt  ancluA  r n  obiaa  contra  gente«»  mit 
dem  Znaatze^   dab  ea  vernünftiger  aey,-  Cbriato  nnd 
•eiiiw  Apottrin  ab  d«n  Webwcaaen  an  glaubenl  -». 


Bejrde  Wege  «achte  endlich  Aügnttinni,  Bi- 
schof sa  HlppDn  In  Afrika,  ($•  i6fi.)  en  vereinigen; 
indem  er  daa  göttlich- geofFenbane  Christenthnmdnrch 
die  Spekulationen  der  Neu-Platoniker  2u  erliatem* 
nnd  diese  umgekehrt  durch  jenes .  su  vervollkommnen 
suchte;  nur  da  die  Philosophie  verlassend«  wo  sie  mit 
dem  christlichen  Dogma  unvereinbar  "schien. 

Und  so  wie  August  in,  verfuhren  auch  die  spS* 
'  tem  christlichen  Theologen  sur  Zeit  des  Verfalls  des 
römischen  Reiches»  t|nd  während  des  Mittelalters; 
nur  dafs  sie  ^tatt  des  neu -platonischen  Systems  die 
aristotelische  Logik  der  christlichen  wissenschaft- 
lichen Religions  •  Lehre  als  den  Kanon  der  Spekula* 
tion  sum  Grunde  legten. 

Dß$  Wahre,  nümlich  die  Identitit  nicht  des 
Judenthnms  oder  des  Christenthums  inabe- 
sondere, sondern  der  spekulativen  Religion 
überhaupt  mit  der  spekulativen  Philosophie 
fiberhaupt,  nicht  der  des  Plato,  des  Aristote» 
les  oder  des  Flotinos  insbesondere^  wurde  da- 
mala  noch  nicht  eingesehen* 

0-  »59- 
Philosophie  des  Jaatinoi,  do«  Apolof  atSB, 

lustittus,  der  Märtyrer  und  Apologet  des 
Christenthums^  (geb.  2u  Neapolis  in  Palästina  89  nach 
Christus,  gest.  su  Rom  165)  sowohl  in  seiner  xwey- 
ten  Apologie  p.  50.  51.  85.,  als  auch  Tn  seinem  Zwey* 
g^spräche  mit  dem  Juden  Tryphon  behauptete  suvör* 
derst:  y^dafs  alle  Sehte  PhUosophie  überaD  nur  aus 
göttlicher  firleuchtung  geflossen  sey,  und  dafs  einige 
griechische  Philosophen,  namentlich  Plato»  aus  den 
Sc|iriften  Moyses  und  den  Propheten  geschöpft  liSt« 
ten.^  (Er  bitte  sagen  sollen,  dafs^  alle  griechische 
Philosophie  ursprunglich  aus  orientalischer  Quelle  ab- 
geleitet sey,  nnd  dann  hätte  er  nicht  nöthig  gehabt. 
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den  Plato  z.  B.  gegen  alle  Geschichte  für  einen  Schü^ 
1er  der  Hebräer  au  erklären). 

Sein  sinnreicher  Beweis  für  da«  zeitliche  Enc^ 
•tandenseyn  der  Sinnenwelt  war  folgender:  weil  das 
Gegenwärtige  jetzt  doch  nimmeriiiehr  hätte  entstehen 
können,  wenn  dazn  der  Abrufs  einer  unendlichen  Ver* 
gangenheit  erforderlich  gewesen  wäre;  — -  woraus  folgt« 
dafa  die  bis  jetzt  verflossene  Zeit  nicht  unendlich  habe 
aeyn  können»  und  mithin  die  Welt  einen  Anfang  müfad 
gehabt  haben. 

Die  Identität  der  ächten  Philosophie /und  des  äch* 
ten  Christen thuftis  behaupten  ausdrücklich  die  beyden 
Stellen  der  zweyten  Apologie:  TlSu  yäupc  ivSp»ro$v  ro8 
koyov  Tov  ^soS  fUrsax^*   *^'  ^f  f^^oi  X&fov  ßteS&ocvra^, 

Itkv  XooHpinfc  ^  TipciuX$iroc,  tut  0/  ofittoi  (tvrs%* 
Apol*  II.  p.  83»  5  "Exäotöc  ydp  ric  diti  ftipovcrov  crr»/>i 
fusrinoS  S^sfov  \iyw  ro  ovyyBvig  epSv,  notkSc  itpS^guro* 
0/  ii  rd}fosvri(t  dvroTq  iv  nvptwräpaic  hpdfnor^Q  evn  iiri^rif* 
pLTiv  drrSrov,  neti  yv»9tv  r^v  dväX&ynrop  (pccfvovrou  i^xif* 
ndp»i'   Q9«  ovv  Tctp»  rZ^i  tutkäg  alg/ifrut^  ijfikSu  rSv  Xfi* 

Anm9Tk»  Von  den  Schriften  dei  Jastlns  alad  anffar  dsn  bey* 
drn  Apölogsjen  an  dtfn  Ksiasr  Antonius  Pina  nnd 
den  römiachen  Senat,  dann  einte  Ermahnung  an 
^ie  Helden  Ton  eigentlicliMi  philoaopliiachem  Inhaltf  . 
anf  uns  gekommen:  Ein  Bach  de  monarchia^Dei,  wo 
der  Beweis  geführt  wird,  dafs  der  Glauben  an  die  Allein« 
kerrschaft  eines  Gottes  älter  sey,  als  der  populäre  Wahn 
der  VielgÖtterey ;  das  ohen  angeführte  Zwejgespr&ck 
mit  dem  Juden  Tryphon,  nnd  ein  Bach  gegen  di« 
trrthUmer  des  Ariatotelea.  » 

Ö.     1.60. 
Philoaophie   des   Clcmena   von  Alexandrien^' 

'   Klemens  von  Alexandrien«  der  Lehrer  nnd 
Voreieber  det  dortigen  Cbristenschiile  (Uähte  pntet 
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Kabet'  Sewnif  und  Antoaina  CmealU  und  ffkib  «i6 
n.  Chr.  Er  schrieb  eine  Sammlang  vöa  Gemein. Pli* 
t^en  in  acht,  Büchern   nnter  dem  Titel  Stiromata» 

'  snm  Unterricht  einea  christlichen  Philosophen;  worin, 
nen  er  sidi  besonders  Tiele  Mühe  giebt»  sn  seigen«  dafa 
die  griechischen  Philosophen  die  Religionsbticher  der 
Inden  geplündert  haben  sollen:^  tcri^  oZp  n£v  <PiXs. 
f o(p/f  r jf  »AftTs/ory,  %aSeiir$p  vro  Hpofif^Bt^  wSf  oXiy^if 
#/c  (PS^  irmfitiov  xri^^fi^C  ^mTuppvf$BvWy  /%yoc  rt  as. 
ip/oBC,  uml  nlvif^iQ  itoLfi  Stüv*  r»tn»  H  &v  sTsv  sX^arrow« 
wolI  hfvra\  e/  x%f  ^^1^91  ^<Xo90^o/j  ml  Tpi  ryc  tbS  Kv« 
fAv  TmpQP9/a9  'r«p»  räv  ^Eßfctfumv  Tft^^p'vy  hmfi  fip 
U»i  msSfut  ah&ifffBwc  iax^uct^tv.  Das  Wahre  an  der 
Sache  ist»  dala  besonders  Pythagoraa,  nnd  Plato 
Tide  LehrsStse  aus  orientalischen  Mythen*  die  mnletst 

.  wohl  siiiimtUch  ans  den  Traditionen  einea  Ur^ 
irolkes  sich  erhalten  und  fortgepflanst  haben  mö» 
gen;*-!  aufgenommen  haben,  ohne  dafs  alles  dieaes  ge- 
rade ans  den  Büchern  des  Moyses  oder  der  hebfÜ* 
toben  Propheten  geborgt  sejrn  mürste,-«- 

Ueber  die  WeltschOpfung  erkllrt  sich  dieser  Kir* 
cbenTster  Libr.  Vi  ström,  p.  700«— 705.  wie  folgt: 
Mnndum  agnoscit  barbarica  philosöphia  dupKcemf  al« 
terüm  intelUgentia,  alternm  sensum  peroeptibilemt  ex 
^uibus  archetjpos  ille  sit«  hie  Tero  praedari  exemphi- 
ris  imago,  —  Et  primum  quidem  iDumt  qni  mente 
percipitur,  unitati»  hünc  Tero,  qui  sensus  movett  ae* 
yiario  attribuit  (Moyses). —  Nam  et  apud  Pythagoram 
fenanua  tanquam  nnmems  Gamicus  habetur. —  Evgo 
in  nnitate  coelnm  illudy'qnod  in  öcnloa  non  incnr- 
rit,  et  terra  illa  aancta»  et  lujc  lila  intelHgibilia  eon« 
dstunt»  in  principio  enim  (h.  e.  in  nnitate)  fecit 
Dens  eodum  et  terram;  terra  autem  erat  invisibüis. — 
Quibtts  ddnde  subjongitur:  et  dixit  Dens:  fiat  hu^ 
ft  heu  est  faal  —  Ast  in  ea  prodnctione  mnadit  fsana 


—  «sc  — . 

inma^UlDgU,  «oHdüln  co einte  eondidit,  ttrtäm» 
que  flimul  et  lueeni,  qaae  ogqIIs  cernerentnt. 

Fhilosopliie    des  Ori^enet, 

Origene««  ebenfalU  ein  Lebrer  der  Christen  nt 
der  Schule  zu  Alexandrient  dea  vorigen  Zö^ing»  der 
Solin  einea  Marprrers  und  aelbat  zwar  im  Frieden  der 
Kirche  im  Jahre  183  geatorben»  aber  300  Jahre'nach 
aeinem  Tode  aeiner  Schriften  wegen  mit  dem  Bann^. 
fluche  belegt;  ein  Poljgraph,  der  eine  ungeheure  Men- 
ge Bächer  verfofate»  wovon  aber  der  Eiferer  wegen, » 
die  aeine  Schriften,  so  wie  aein  Andenken  verfolgten, 
nur  vrenige  anf  uns  gekommen  aind. —  Von  dteaea 
wenigen  aind  philoaophiachen  Inhalta  die  vier  Bücher 
T9fi  dfxSv  -ßvre  de  principiis  und  mnm  Theil  auch 
)ene  sieben  Bücher  gegen  den  Celsua.  (Sielie 
oben  $•  150») 

Ä)a  Probqi  von  dea  Origenea  Philosophie  hier 
einige  Stellen  aua  den  Büchern  Tl%fi  ipx^if  nach  der 
Uteiniachen  Ueberaetsung  dea  De  la  rüe. 

i)  Von  der  Natur  und  VtTesenheit  Qou 
fes: —  Non  corpua  aliquod,  aut  in  corpore  esae  po^ 
undua  eat  Dens,  aed  in^ellectnalia  natura  simplex,  ni*  ' 
hil  in  ae  ad|unctionia  admittena,  ita  ut  nee  majua  alip 
quid  nee  inferiua  habere  credatur,  aed  ut  $it  et  omni 
parte  monas  et  ut  ita  dicam  ivic  et  mens  aC  fona 
ex  ^uo  initium  tötius  intellectualia  natulrae  vel  men« 
tla  eat    Tleplapx^^  I*  ^'^P*  <•  P»  & 

s)  Von  der  seitlichen  £ntatehung  der 
8 innen' weit:  Solent  nobi^r  ob)icere  (pbüosophi  gen- 
.  tiUum)  dicentes :  „si  coepit  mundus  ex  tempore,  quid 
inteta  £l6iebat  Deua,  quam  mundua  inciperet?  otiö» 
aam-  enim  et  ttnmobilem  dicere  naturaiti  Del,  impiuiii 
eat  aimul  et  absurdum.  Sic  enim  summ«  bonitas  all« 
quanda  juibil  quidquam  boni  feeia«c»  et  omnippuntia 
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aliqaando  mdlam  potentatum  excrevisse  convinceM- 
tuT. —    Ad  qüae  consequenter  Tespondebimoa  obser* 
▼antes  Tegalam  pietaüs^et  dicentes:  quia  noo  tnnc  prh 
mum  cjfta  viaibilc^  istum  mnndnm  fecit  Daus,  coepit 
operari,  aed  aieut  post  brijus  corruptionem  erit  alias 
nundua,  ita  et  «ntaquam  hie  eaaec,  faiaae  alios  credi« 
mva«  quod  utramque   dirinae   acriptoxae   aactoriuta 
firmatur:   nam   qnod   erit   poat  hunc  allua  mnndns, 
Eaaiaa  cap.  66.  v.  S2.  docet:  Merit  coelnm  Dovuin  et 
terra  nova»  quae  ego  fao^am  permanere  in  conspectu 
meo»  dicit  dominus/* —  Quod  antemante  hunc  mun» 
dam  eiiam  foerint  alii»  ecd^siaatea  cap.  I.  v.  ii,  ostea* 
dit  dicena:  ttqnid.eat,  quod  factum  est?  illnd  qnod 
'{ntumm  eat«  et  quid  est,  quod  creatum  est?  illnd  ip- 
aum  quod  c^eandum  erat,  et  creari  poterat,  pihil  ergo 
amnino  recena  est  sub  sole,  et  qnis  loquetur  et  dicet; 
fcce  hoc  novnm  est»  plürea  mundos  simnl  esse»  led 
post  hunc  initium  alionim  futurnp.  —    Quid  autem 
ante  hunc  mtindum  fuerit,  aut  quid  post  ipsnm  erit» 
jam  non  pro  manifesto  multia  ianotnit;  nonenimeri^ 
dena  de  hia  in  ecdeaiastica  praedicatione  sernio  pro* 
fertün    TJtpi  dpx^v  UI.  cap.  5.  n.  3.  et  praefat 
tot.  operla  n.  7. — 
Anm0rlu     Von  den  Deklanatieiieii  des  Araobi««  and  Li* 
ctantttt«! /sireyer   ehrittlicker  Rbetoren  des  IV«  JaHrhim« 
dertty   aiM  welchen  der  letztere  den  präcbtJg«li  fiejnuiniee 
der  oHriatliche  Cicero  erhielt,  ]«t  hier  um  to  weniger 
«twas  insbeeondere  ansuführen,   als  ihr,  Besü-eben  blof«  di- 
hin  gieng,   alle  Philosophie   als  Vernunftwisaenschaft  darch 
die  geofienbarte  Religion  als  unnÖtbig  und  sogar  scbädlicli 
geworden,  au  ?erschreyen« 

S*  162. 

Philosophie  des  Angustinus  im  Allgemeinen}  peri^i*     j 
lieber  Charakter  dieses  Kirchenraters» 

Einer  der  eifrigsten  Combiniaten  der  nen-pia^O'    | 
niadien  Philo^c^hie  mit  dem  Chriatenthnme  war  dar    { 


KirdieiiTater  Aureliua  Anguatinuv  Bischof  sn 
Hippon  in  Afrika;  ip  seiner  Jugend  dem  Glanbena- 
bekennpaisae  nach  ein  Manicb&er,  dem.  bürgerlichen 
Stande  nach  ein  Sophia!  und  Lehrer  der  Rhetorik  za 
Majland;  der  dortige  Bischof  Amb^psius  gewann 
ihn  für  das  Christenthnm;  und  in  diesem  fand  er  end« 
l|ch  nicht  nur  seine  Beruhigung,  sondern  erwarb  sich 
auch  den  Knhm  eines  Kirchenvaters  und  Heiligen. 
£r  war  geboren  im  J.  354»  und  starb  im  J.  430.    ' 

Seine  eigentlich  -  philosophischen  Schriften  sind 
nach  der  Zeitfolge»  in  der  sie  geschrieben  wurden: 
Dre7  Bücher  gegen  die  Akademikert  und  die 
Ton  ihnen  behauptete  Ungewifsheit  aller  Dinge;  -— 
ein  Buch  von  dem  höchsten  Gute,  darinnen  der 
Zweck  und  die  höchste  Glückseligkeit  des  Lebens  in 
die  alleinige  und  wahre '  Erkenntnifs  Gottes  gesetzt 
wird;  — '  zwey  Bücher  unter  der  Aufschrift  de 
ordine,  darinnen  die  Frage  abgehandelt  wird,  ob  das. 
*  Böse  so  wie  das  Gute  zu  der  von  Gott  beliebten  Ord- 
nung der  Dinge  gehöre?—'  zwey  Bücher  von 
Selbstgesprächen  (Soliloquiorum)  als  Einlel» 
tung  zur  spekulativen  Philosophie;  —  ein  Buch  von 
der  Unsterblichkeit  der  Seele;—  ferner  von 
der  Quantität  der  Seele,  ein  Buch;—  gegen  die 
Hypothese  der  Manichäer  von  einer  guten  und 
einer  bösen  Seele,  zwey  Bücher;—  von  dem 
Ursprünge  der  Seele,  vier  Bücher^ —  von  der 
wahren  Religion,  ein  Buch; —  von  der  Frey* 
heit  des  Willens,  drey  Bücher,  gegen  die  Mani* 
chäer; —  vom  Ursprünge  des  Sittlich- Bösen 
durch  die  Freyheit  des  Menschen,  gegen  For- 
tunat,  den  Manichäer,  ein  Buch —  und  über  die- 
selbe Frage  gegen  Felix,  den  Manichäer^  zwey  Bü^ 
eher;  — ,  von  der  Wesenheit  des  Guten  (de  es- 
aentia  boni),  gegen  die  Manichäer,  ein  Buch; —  das 
grofse  Werk  von  dem  Staate  Gottes   (de  civi* 
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täte  Del)»  m$  M  Bäöh^m  b6«tebMd,  d«rtiinen  et 
gegen  die  Heiden  sn  beweisen  übernimmt,  tihU  die 
Unfttle,  wclcbe  dai  christlich  gewordene  Bom  befal- 
len haben,  und  dessen  endUthe  Einnahme  nnd  Ver- 
wüstung durch  die  Öothen  keineswegs  eine  nothwen* 
dlge  Folge  oder  wohl  gar  die  gerechte  himmlische  Ra- 
che der  veränderten  Religion  gewesen  scy,  nnd  dafs 
"aus  Älleh  diesen  Begebenheiten  nichts  gegen  die  Vof 
•chung.  Oütü  und  G«rccbtig;keit  Gottes  folg^. 

$.  lös. 

Batitellung  der  Auguatinischcn  Tkeologi«. 
i)  Gott  ist  drf»  höchste  und  vollhommenstc  We- 
aen;  ein  solches  muCs  nothwcndig  existiren,  und  wenn 
CS  existirt,  mufs  es  nothwendig  Gott  seyn.  —  AU  höch- 
stes Wesen  ist  aber  Gott  eben  darum  auch  ewig  und 
unveränderlich.  Dens  est,  snpra  quem,  estträ  quem, 
et  sine  quo  nihil  est,  ^ed  sub  quo,  ia  quo  et  cum 
quo  omne  est,  quod  vcre  est.  —  Est  ergo  Dens  sum. 
ana  et  vera  vita,  per  quem  vere  et  summe  yivnnt  om- 
^  nia,  summa  et  vera  beatitudo,  veritas,  bonltas  et  pul- 
Chritttdö.—  Soliloqu.  L  Nro.  5  4- :  npfas  est  autem  di- 
Cere,  ut  subsisUt  vel  subslt  Dens  bonitati  suae,  atqoe  ut 
illa  bonitas  non  sit  substantia  vel  potius  essentia,  neque 
Detts  Äit  bonitas  sua,  »ed  haec  in  illo  sit,  tanqnam  in 
aubjecto.  De  Ttinit.  Libr.  VlIL  c.  5.:  Dci  enim  boni- 
tas et  aeternitaa  ipsa  Dei  substantia  est;  neque  in  ipsa 
Uei  sttbBUntla  quidqnam  est,  nisi  ipsum  Est,  undeet 
ImmüUbilis  est.    Pe  vera  religlone  cap.  49. 

ö)  Gott  ist  überall.  SubsUntialiter  Dens  ubiqns 
est  diffusus,  sed  ita,  nt  non  ölt  quaUtas  mündi,  sed 
aubatantia  creattix  mundi;  sine  labore  regens,  et  sine 
onere  contlnens  muüdnm;—  non  quasi  mote  dUfa- 
BUS  —  »ed  nnllo  contentuir  löco,  et  Tu  se  ipso  nbique 
totus.  Ep ist  5*7.  Weil  et  ttun  überall  Ut,  äo  sind 
alle  Pinge  in  ihkni  Aber  nicht  ab  In  eifteAi  sie  be» 

■chlie» 
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scliliefaenden  Orte,  sondern  in  ifam  als  dem  Grandt 
und  der  Wurzel  ihres  Lebens.  Non  ergo  alicubi  est 
Dens,  qudsi  loca  contentos;  quod  enim  loco  conti« 
netur,  porpus«  est;  jpse  autem  non  est  in  loco,  sed 
potins  in  ipso  omnia^  no^  tarnen  nt  ipse  sit  locus 
omniuai.  Locus  enim^in  spatio  est,  quod  lo^gitudi* 
ne,  latitudinc  et  altitodine  corporis  occupatur:  Deus 
autem  tale  aliquid  non .  est,  £t  oipnia  igitur  sunt  in 
ipso^et  tarnen  ipse  Peus  omnium  locus  non  est»  De 
divers,  quaestionibus,  quaest.  so.  Vefgl.  ob. 
Soliloquior.  L  n.  3.  4. 

3)  Gott  erkannte  die  Dinge,  bevor  sie  (zeitlicher* 
weise)  wurden  ;  also  erkennt  er  sie  nicht,  ^eil  sie 
seitlich  sind,  sondern  sie  sind  nur  und  Konnten  nut^ 
wirklich  werden,  weil  Gott  sie  dachte,  d.  h.  weil  ihr 
Begriff  von  £wlgkeit  her  in  Gott,  d.  h  im  göttlichen 
Verstände  war.  -r-  Nos  ista,  quae  fecisti,  videmus» 
quia  sunt;  tu  autem  Dens,  quia  vides  ea,  sunt.  Con* 
fession.  XIIL  c.  ult.  —  Die  Erkenntnifa  Gottes  ist  •also- 
von  der  menschlichen  dadurch  unterschieden,  dafs 
durch  jene  das  Seyn  der  Dinge  selbst^  diese  hingegen 
umgekehrt  durch  das  Sejn  der  Dinge  begründet  Wird« 
Dafs  durch  jene  Efkenntnifs  d^e  Dinge  ursprünglieli 
erst  werden,  dagegen  diese  die  Dinge  immer  schon 
als  gewordene  und  gegebene  voraussetzte  Jede  St* 
kenntnifs  also,  die  nicht  schon  Gegebenes 
voraussetzt,  sondern  durch  die  Vielmehr 
das  Gegebene  selbst  ursprünglich  wird,  ist 
göttlich.  — 

4)  Der  göttliche  Geist  ist  die  Fülle  ewiger  und 
unyerän^erltcher  Ideen,  welche  die  Formen  und  Mu» 
sterbilder  aller  Dinge  sind.  —  Die  Dinge  aber  sind 
•elbst  nur  durch  die  Theilnahme  an  den  Ideen,  so 
wie  die  endliche  Vernunft  nur  durch  die 'Theilnahme 
an  der  unendlichen  Vernunft  ist.     Quod  factum  ea^ 

irxo£.»iaBa.  6«f«li.  d.  PhUoi.  I.  B.  fi^ 


—    338    — 

(in'qait  EvangelUta  Joannes  I.  3«  4.}  in  ipso  yiu  erat; 
in  qua  vita  vidit  omnia,  ^ae  fpcit,  non'fiTopter  se 
ipaum  tantiHD,  5ed  ^t  in  se  ipso«  Libr.  V.  Com- 
mentar.  in  Genesip  ad  littecdro. 

5)  Gott  ist  zu  begreifen  als  Gut  ohne  Eigen« 
Schaft»  grofs  ohne  Maafs,  Schöpfer  ohne  menschliche 
Intelligenz,'  gegenwärtig  ohne  Situation,  alles  tunfaü- 
send  umd  enthaltend,  ohne  Endliches  in  sich  zu  ha- 
ben ;  allgegenwärtig  ohne  Oertlichkeit,  ewig  ohne  Zeit- 
folge, ohne  eigene  Veränderung  «lies  ändernd,  und  auf 
alles  einwirkend,  ohne  selbst  irgend  eine  Einwirkung 
zu  erleiden.  —  Wer  das  gottliche  Wesen  also  begrif- 
fen hat,  hat  zwar  noch  nicht  gefunden,  was  Gott  in 

,  Wahrheit  'ist ;  allein  er  sorgt  doch  gewissenhaft,  so 
viel  er  kann,  dafs  er  nicht  irrigerweise  von  Gott  be* 
hauptc,  was  er  nicht  ist«  Sic  intelligamns,  Deum,  » 
possumus,  sine  qnalitate  bonum»  sine  quantitate  ma- 
gnum,  sine  intelligentia  creatorem,  sine  situ  praesen- 
tem,  sine  babitu  omnia  continentem,  sine  loco  obi- 
que  totum»  sine  teippore  sempitemum,  sine  ulla  aai 
mutatione  mutabilia  facientem,  nihilque  patientem.  — 
Quisqpi?  Deum  ita  cogitat,  etsi  nondum  potest  in- 
venire,  quid  sit ;  sie  tarnen  cavet,  quantum  potest, 
aliquid  de  eo  seAtire,  quod  non  sit!  '  De  Trinitate 
V.  tap,  i.  2. 

6)  In  der  Einheit  des  göttlichen  Wesens  ist  of- 
fenbar eine  Dreyheit  göttlicher  Personen  enthalten; 
denn  Gottes  Weisheit  ist  selbst  Gott,  und  war  von 
Ewigkeit  bey  Gott  als  ewige  Erzeugung  Gottes:  diese 
Weisheit  ist  also  Gottes  Sohn,  und  Gott  ihr  Vater. 
So  ist  auch  die  Liebe  de^  sich  selbst  erkennendeh  Va* 
ters  im  Sohne,  und  des  sich  aelbst  und  den  Vater  e^ 
kennenden  Sohnes,  im  Vater,  ein  drittes  Substantielles 
in  Gott,  und  daher  die  dritte  Person  der  einen  (Gott- 
heit. 
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7)  Dieae  Dreybeit  in  der  Einheit,  iih  Form  dei 
gottlichen  Wesens,  erscheint  dann  auch  an  allen  Din- 
gen der  Welt,  die  Gott  geschaffen  hat,  und  hesondera 
an  der  Natur  der  men8cl\lichen  Seele«  Denn  jedes 
Ding  enthält  drejer^ey  in  sich,  etwas,  woraus  es  be- . 
steht,,  eine  Forin,  wodurch  es  unterschieden  wird» 
und  einen  Trieb.  —  Besonders  aber  hat  der  mensch« 
liehe  Geist  Gedächtnifs»  Verstand  und  Willen«  die  vpn 
einander  verschieden,  und  doch  in  Eins  verbunden 
sind.  De  Trinit;  IV.  lo.:  Omnia,  quae  arte  divina 
facta  sunt,  et  unitateAi  quamdam  in  se  ostendunt,  et 
spectem  et  ordinem,  quidquid  enim  horum  et  unum 
aliquid  est. —  et  aliqua  specie  formatur,  —  et 
ordinem  aliquem/ — — ^  atque  amorem  et  dele« 
Gtat^ionem  petit  et  tenet*  «  It.  ibid.  Libr.  X.  ii.: 
Voluntas  etiam  mea  totam  intelligentiam,  totamque 
memoriam  meam  capit,  dum  toto  utor  qnod  intelligo 
et  memini,  —  Haec  tria  ergo  unum  sunt,  una  vita» 
una  mens,  una  essentia.  — -  Item  ibid.  IX«  3  et  5.: 
Ipsa  mens  et  notitia  ejus  et  amor  tria  quaedaro  sunt« 
et  haec  tria  unnm  sunt  —  et  tarnen  eorum  singulum 
quodque  substantia  est,  et  simul  omnia  una  sübstan- 
tia  et  essentia  sunt. ' 

8)  Die  Aufgabe  der  Religion  ist,  uns  mit  Gott 
wieder  su  verbinden,  von  dem  wir  abgefallen  sind. 
Denm»  qui  fons  est,  nostrae  beatitudinis  et  omnis'de* 
aiderii  nostri  finis  eligentes  imo  potins  religentes,  ami* 
seramus  enim  negligentes;  hnnc  inquam  rcligenteSf 
cnide  et  religio  dicta  est,  ad  eum  dilectione  ten^a« 
mus,  ut  perveniendo  qniescam'us. —  De  civit.  Dei. 
X«  cap.  3.:  Religet  ergo  nos  religio  ei,  aquo  Turnus-— 
per  q^em  sumus,.  et  in  quo  sumus  —  a  quo  culpa 
nostra  discessimus,  cuique  dissimiles  facti  sumus,  et 
a  quo  nihilominus  perire  non  sumus  permissi.  —  -* 
Ecce  habemus  principium,  ad  quod  recurratous,  for- 
mam^  quam  aequemur,  gratiam,  qua  recohdliemttr,  --* 
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uc  recondliati  bene  vivaroua*    De  vera  feligione 
cap.  56* 

ö-    164. 

Augu»tinis'ch0    Koamologi'e» 

t)"  Alle  Dinge  der  Welt  sind  veränderlieh,  %Ter- 
gänglich,  und  offenbar  nicht  durch  iiich  selbst  gewox' 
den ;  sie  müssen  also  durch  eine  höhere  Kraft«  und  folg- 
lich durch  Gottes  Allmacht  geworden  seyo.—  Nun  aber 
war,  ehevor  die  Ding^  wurden,  nichts  aufser  Gott,  dar« 
aus  dieser  die  Dinge  hätte  bilden  oder  erschaffen  mö- 
gen. ^  Gott  mufs  sie  also  dprch  einen  Akt  seiner 
Allmacht  ans  dem  Nichts  hervorgerufen  haben,  d.  h» 
er  mufs  sie  gemacht  haben,  da  sie  in  WirklicbKeit 
noch  gar  nicht;  auch  nicht  einmal  dem  Urstoffe  nach 
vorhanden  waren.  —  Weder  die  Materie,  noch  auch 
die  Seele  ist  also  von  Gott  emanirt,  sondern  vielmehr 
jene  so  wie  diese  von  Gott  aus  Nichts  erschaffen  wor- 
den. 'Eh  räv  fiij  -  Synav.  De  libero  arbitrio 
Libr.  L  cap.  s. 

Anmerk.  Es  bemerkt  swar  Anquctil  du  Perron  in  £meo- 
4at.  et  Annotat,  ad  Tbeolog.  et  philosophiam 
Indlcam  Tom.  L  pag.  455.;  Uhi  de  causa  iannateriali 
agitur,  «iBprema  et  uni^ersali,  aummeque  perfecta,  atqoe  En- 
tia  (at  di^unt)  ad  extra  prodacentey  Emanatio  et  crei- 
tio  et  nihilö  in  unuin  semper  recidant.  Cum  enim  •ab-' 
•tantia  et  modus  sabstantiee  a  sa  invicem  non  distingnso* 
tor,  nee  realiter  aeparentur,  ei  re«  creata  in  ae  el  a  «e  ex" 
istere  non  potsh,  sad  seraper  in  potentia  primi  ageatis  qiUM 
d^at  (quae  quidem  potentia  ipse.potens  est:)  Sequilar, 
rem.illam,  sive  eifectum  quocunque  modo  prodnctam  reveia 
•itra  causam  illam  primam  supremam  et  universalem  non 
manere.  —  Allein  es  ist  denn  doch  ungleich 
richtiger,  die  WeltsthÖpfung  vielmehr  als  eity  ewige  und 
Immerwährende  Entwicklung  (Bvohition)  de»  Scjcn* 
-den  aus  dem  Nichtseyenden»  des  Gebildeten  aus  dem  Un-* 
gebildeten,  und  des  Rationellen  aus  dem  Irratioaelisai 
dann;  ein»    Ansutrahlung   (Emiaatian)    das  £b^^'' 
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«heu  aus  dem  Unendh'chfen  (in  dem  doch  nichts  Eddliches 
als  solches  ist,  noch  tfeyn  kann) — 'SU  begreifen.  Dei^n  nur 
als  Entwicklung  (Evolution)  gedacht,  ersdieint  dieWelt« 
Schöpfung  in  der  That  als  eine  im  Fortgange  immer  herrlw 
eher  werdende OfTenbarudg  nud  En^üllung  der  Fülle  der  gÖtt* 
,  liehen  Schöpfungskräfte,  aus  dem  unerschöpflichen  Abgrunde 
seiner  Wesenheit  in  die  Unendlichkeit  Ton  Zeit  und  Raum  • 
hervortretend;  dagegen  die  Welt^hÖpfung,  als  Ansatrali* 
Inng  oder  Emanation  geda<nit,  (auch  abgesehen  von 
dem  oben  gerügten  Widerspruche)  im  Fortgange  immer 
minder  Vollkommenes*  aus  mehr  Vollkommenem,  und-Fin- 
•temifs  aus  Licht,  dann  Rauch  statt  Flamme  geben  mufste, 
^as  weder  eiues  Künstlers,  und  noch  viel  weniger  Gottes, 
des  höchsten  Künstlers,  würdig  wäre.  (Vergl.  unten  im 
II.  Bande  diese^s  Handbuches  §.  119  fi»  die  Lehre 
des  Jordano  Bruno.) 

q)  Gott  ist  ein  rein  fiir  sich  befftehendes,  von 
dter  Welt  versehiedenes  Wesen;  er  kann  nicht  blofs 
ali|  Weltseele  gedacht  werden;  denn  sonst  wäre  di^ 
Materie  in  der  Welt  sein  Körper,  und  alles»  was  ist.  . 
war«  iiichtfl  weiter  als  ein  Theil  Gottes,  und  Gott  be- 
stünde aus  Theilen.  —  Auch  würde  folgen,  .dafs  Gott 
gegen  sich  selbst  stritte,  so  wie  ein  Einzelnwesen  dem .  ^ 
andern  entgegenilämpft,  was  doch  alle.  Augenblicke  ge- 
schieht. De  civit.  Del  IVl  is.i  Quid  illud?  nonne 
debet  mo-vei^  acutes  homines«  vel  qualescunque  bo- 
mines;  quod  si  mundi  animus  Dens  est^  eique  animo^ 
mundns  quasi  corpus  est,  ut  sit  Universum  quasi  unum 
antmal  constans  ex  animo  et  corpore,  atque  iste  Deuf 
sinn  quodam  naturae  contineat  om.nia,  et  ex  ipsiutf 
anima,  qua  vivificatur  tota  ista  moles,  vitae  atque  ani- 
mae  canctonim  virentium  pro  cujnsque  nascentis  sörte 
snmmantur;  nihil  odsnino  remanere  posse  quod  non 
Sit  pars  Dei?  —  quod  si  ita  est,  quis  non  vjdeat,  quanfa 
impietas  et  irreljgiositas  sequatur,  nempe  ut  quod  cal* 
caverit  quisque  partem  Dei  caicet,  et  in  omni  ani- 
mante  oceidendo  pais  D^  occidatur. 
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5)  Da  ^in  äürserer  Beweggrund,  webwegen  Gott 
die  Welt  geschaffen  habe»  sieh  schlechterdings  nicht 
deoKen  lafst,  so  bleibt  Xein  aifderer  Antrieb  zur  Welt- 
Schöpfung  übrig,  als  allein  Gottes  Willen  und  Wohl* 
gefallen,  riimlich  der  ursl^ngHcbe  Trieb  der  ewigen 
'  Liebe  sich  mitzutheilen,  um  Seligkeit  und  Outes  auch 
aufser  sich  au  verbreiieri.  —  Quaest^divera, 
qüaest.  sg.:  Qui  quaerit,  quare  voluerit  Dens  mun- 
dum  facere,  caussam  quaerit  voluntatis  divinae,  qua 
cum  majus  aliquid  noo  Sit,  caussa  hujus  voluntatis» 
quaerenda  extra  ipsam  voluhtatem  hanc  non  est.  — 
^st  autem  voluntas  Dei  ipsa  essentia,  quae  utiqae 
summum  bonum  est,  adeoque  nee  aliud  velle  potest 
nisi  summum  bonum.) 

4)  Demnach  ist  alles,  was  Gott  geschaffen  hat, 
(in  so  ferne  es  nur  wirklich  ein  Seyendes  ist,)  vre- 
sentlicb  gut  und  'vollkommen;  dagegen  das  Böse  als 
aolches,  es  sey  nun  ein  physisches  oder  moralisches, 
eigentlich  gar  nicht  ist;  indem  es  nur  als  Privation 
und  Abfall  vom  wahren  Sejn  zu  betrachten  Ist.  •— 
.  Defswegen  kömmt  auch  das  Böse  nimmermehr  direkt« 
von  Gott,  sondern  bat  allemal  seinen  Ursprung  im 
Ungöttlicben  als  solchen,  d  h.  im  £ndlichen.  Con* 
fess.  VII.  13.:  Caetera  infra  Deum  inspiciens  vidi, 
nee  omnino  esse,    nee  omnino  non  esse;-— —    i^em 

nee  summe  bona  esse,  nee  omnino  non  bona, 

item  vera  esse  et  bona  in  quantum  sunt,  nee  quid- 
quam  falsnm  (vel  malum)  nisi  quod  esse  putatur  aut 
{»raetendit,  quod  non  est.  Item  de  civitate  Dei 
XL  9.:  Mali  nulla  natura  est,  nisi  amissio  boni  aut 
privatio  illius,  quod  non  accipit. -^  Item  ibid.  XIII« 
c.  7. !  Malae  quoque  voluntatis  causam  non  qüaerat, 
non  enim  est  hie  lapsus  nisi  exnon—  causa,  cum  sIt 
defectus  quidam  a  summo  bono,  quem  nulla  caussa 
justißcat,  nee  justificare  potest.  Causas  ergo  huic  de- 
fectus quaerere  ac  invenire  vellö  efficieätesj»  dim  aom 
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sio.t  iiist  deficiefcites»  €ale  est,  ac  si  qaisqqam  Teilet 
▼idere  tenebi-as  aiit  andire  süentium;  qood  ntromque 
non  oovimus  nbi  tfl  speciem  privationi».  Allein  ist 
wohl  die  Sünde  bloCs  Abfall»  und  nicht  auch  willeii- 
volle  WidersetslichKeit  gegen  das  höchste  Gut?  Ha.t  sie 
Imnaer  blofs  eine  defective,  und*  nimmermehr  eine 
poailive  Ursiiche? 

fi-  »65- 
Attguitinische    Psychologie. 

1)  Die  Seele  ist  ein  unkörperliches  Wessen;  denn 
sie  denht  auch  das  unkör^erliche;  tiberdiefs  ist  sie  zn 
gleicher  Zeit  in  jedem  Pünktchen  ihres  Kdrpors  und 
folglich  auf  eine  nicht  räumliche  Weise  gegenwärtig; 
endlich  vermag  sif  sich  ganz  in  sich  selbst  zurückzu- 
aiehen.  Sie  muCs  also  eine  vom  Körper  ganz  verschieb 
dene  und  demselben  entgegengesetzte  Natur  sejn.  D  e 
civit.  Dei.  VIIL  ^:  lUud  nnde  videtur  in  animo  si* 
militudo  corporis«  utique  nee  corpus  est,  neo  simili- 
tudo  4:orporis,  et  illnd  unde  videtur,  utrum  puldhra- 
an  deformts  sit  profecto,  melior  est  natura,  quam  ^nae 
judicatur,  haec  autem  mens  hominis  ^st  ipsa  rationa- 
Jis  anilnae  natura.  1 1.  ibid.  XI.  10. :  Est  autem  animae 
natorae  sin!^plex,  cui  non  sit  aliud  hVbere  vitam  et 
acientiam»  dam  eadera  ipsa  sit  vita  et  scientia,  adco- 
que  non  possit  vitam  et  scientiam  amittere, 
tarn  parum  quam  amittere  semet  ipsam,  dum  est, 
aut  privari  se  ipsa.  —  £tiam  per  singulas  partes  cor« 
yoris  tota  est,  nee  alibi  major,  alibi  minor  (licet  noKV 
eadem  ubique  et  per  omnia  membra  operetur) —  aliud 
itaque  corpus,  aliud  vita  et  anima.  Cf.  de  spiritu 
et  animo  cap.  04« 

fi)  In  einem  jeden  Menschen  sind  ^war   nicht 

mehr  denn  eine  einzige  Seele:  'doch  besitzt  diese  ein- 

.zige  Seele  sieben   verschiedene  Kräften^   als  nämlich 

t)  die  Belebjangs-  und  Erhaltungskraft  ihres  Leibes; 

d)  das  «ionliche.  Vorstelltmgs  -  und  Empfindungsver* 
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mSgen»  ,3)  den  Verstand,  d.  h.  das  Reflexiona-  und 
Erfindongsvermögen ;  4.)  den  Sinn  für  die  Tugend 
und  Sittlichkeit,  5)  das  Vertrauen  auGott,  6)  das  Ver- 
mögen der  Betrachtung  und  des  Aufschwunges  suna 
Götilichen,  7)  das  Vermögen  der  Anschauung  des  gött- 
lichen Urlichtes, und  der  Erleuchtung  durch  dasselbe. 
De  quantitate  animae  n.  70  seq.:  Non  itaque  in 
uno  homine  plnres  animas,  sed  tarnen  plures  nnias 
animae  gradus  (virtutis)  esse  dicam,  et  primus  qui* 
vdem  gradus  est^  qaod  anima  corpus  terrenum  atque 
inortale  praes^entia  sua  vivificet«  colligatque  in  nnu'm 
atque  conservet.  Secundus  porro  gradus  est, 
ttbi  vitä  manifestatur  in  sensibus  distipctis;  tertius 
rero  animae  gradus  virtutis  )am,soli  bomini 
]^ropria  animadversio  est,  atque  inventio  varia  tot  lin- 
guarum,  artium,  Indorum,  munioruin,  legum  et  subti« 
litatum.  Sequitur  quartus  gradus  ubi  bonitas 
tncipit,  atque  anima  dignitatls  suae,  et  finis  ad  quem 
condita  est,  sibi  primum  fit  conscia ;  hunc  excipit  mox 
quintns  gradus,  qua  seil,  ingenti  quadam  et  incr^ 
dibili  fidocia  p^it  ad  Detim.  Sextns  vero  gradus 
est,  quo  anima  respectum  intelligehtiae  snaeinDeun^ 
jam  figir,  incipitque  eundem  cernere,  prout  est.  ^Sep- 
timus  denique  {am  non  est  gradus  sed  mansio 
coBStana,  quando  seil,  anima  Def  jam  fruitur,  atque 
Inmine  ipsius  iUustrata  beatificatur;  de  cujus  serenK 
tatis  afflatn  jam  non  valet  lingna  humana  dkere.  — 

5)  Die  Seele,  die  Gott  su  schauen  und  ewige 
Wahrheiten  zu  erkennen  vermag,  ist  unsterblich.  Libr« 
de  immortalit.  animae  cap.  &:  Manifestnm  est, 
quamditt  änimus  a  ratione  non  Separator  eique  co- 
haeret,  necessario  eundem  manere  superstitem  et  tI* 
vere,.  fierique  incommutabilem  quo  magls  incommnta* 
büi  conjungitur« 

.  4)  Da»  ursprüngliche  Erbübel  ist  entweder  Folge 
der  seeWben  sowohl  als  leiblichen  Ansteckung  d« 
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gerammten  Nachlcommenschaft  als  phjBiBche  Folge  clea- 
Sändenfalles  des  ersten  Menschen;  oder  e»  wird  doch 
jede  neugeschaffene  Seele  unmittelbar  durch  den  ur- 
sprünglich- kn  Saamen  schon  ange£(tekten  Leib  gleich- 
falla  angesteckt.  Libr.  V.  adv.  Juliari'uai  cap.  3» 
n.  17«:  Aut  utrumque  (anima  et  caro  recens  nati  ho- 
minis^  vitiatum  jam  ex  pa^rentibu^  frabitur,  aut  aniiba 
iß  carhe  tamquam  in  vitiato  vase  corrumpitur.  Utrnm 
autem  horum  verum  jtit?  libentius  disco»  quam  dico; 
ne  audeam  docere,  quod  nescio. 

5)  Das  Rechthandeln  als  die  Bedingung  sur 
Seligkeit  besteht  in  der  unTeränderllchen  und 
treuen  Anhänglichkeit  an  Gott  das  höchste 
Gut;  das  Unrecht  thun»  upd  mithin  Verschulden 
die  ewige  Unglückseligkeit,  im  Abfalle  von  Gott. — 
Es  hilft  nichts,  selig  seyn  zu  wollen»  wenn  man  nicht 
erst  recht  thun  will.—  De  Libr.  Arbitr.  IL  19.: 
Votuntas  adhaerens  communi  atque  incommutabili  bo- 
DO  impettat  prima  et  magna  hominis  bona;  voluntaa 
autem  aversa  ab  incommutabili  et  communi  bono,  et 
conversa  ad  proprium  bonum  aut  ad  exteriuset  infe* 
rius  peccat:  quae  aversio  et  conversio, 'quoniam  non 
cogitur  sed  voluntaria  est,  digna  et  justa  eam  miseriaa 
poena  ^equitur.  It.  ibid.  L  cap.  14.:  Non  ergo  bea* 
ti,  qui  beate  vivere  volunt;  hoc  enim  volunt  etiam 
mali»  sed  qui  recte  vivfere  volunt,  quo  mali  nolunt. 

6)  Um  wirklich  gut  werden  zu  wollen,  mufs  ma» 
schon  der  Anlage  nach  gut  seyn.  ^Gott  mufs  demnad^ 
SU  unserer  Seligmachung  durch  seine  Erleuchtung 
und  Einwirkung  den  ersten  Schritt  thurij  aber  auch 
der  Mensch  mufs  seiner  Seite  das  Zweyte  thun,  dab 
er  sich  dem  einwirkenden  Gotte  nicht  widersetzt,  son- 
dern sich  ihm  hingiebtr  De  gratia  contra  Pela« 
gium  cap.  4.:  In  volnntate'et  opere  bono  et  Dei  laua 
est  et  bomiois:   Dei  qui  ipsius  voluntatis  et  operi» 
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Notb  sein  Leben  %n  retten.    Er  war  damals  39  Jahre 
alt.  — 

Das  Jahr  darauf  unternahm  er  eine  Reise  nach 

Rom;  und  lehrte  daselbst  zehn  Jahre  lang,  zwar  ohne 

den   mindesten   Rückhalt:    jedoch   nur  mündlich   vor 

,  auserlesenen    wohlgeprüften   JSchülern  ;    Bücher   aber 

für  das  Publikum  schrieb  er  damals  keine. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  beson* 
ders  nachdem  Porphyrius,  sein '  nachmaliger  L^ 
bensbesehreiber,  sein  Schüler  geworden  war,  der  im» 
mer  wollte,  dafs  der  Lehrer  ihm  alle  Schwierigkeiten 
von  Grund  aus  lösen  sollte,  sah  sich  Plotin  genöthiget 
über  sein  ganzes  Lehrgebäude  Jn  Schriften  sich  za 
verbreiten^  pflegte  aber  jedesmal,  bevor  er  die  Hand 
an  die  Feder  legte,  des  Porphyrius  Einwürfe  voiläu* 
fig  zu  hören  um  darüber  mit  demselben  sich  zu  be- 
sprechen. — 

Auf  diese  Weise  sehrieb  er  während  der  sechs  Jah- 
reso lange  Porphyrius  sein  Zuhörer  war,  die  54  Abhand- 
lungen, Vielehe  dieser  nach  dem  Tode  seines  Meisters  in 
sechs  Enneaden  (Neunern)  vertheilt,  und  mit  Aufschrif- 
ten und  Abschnitten  von  seiner  Erfindung  versehen 
öffentlich  bekannt  machte.  Porphyriusin  vitacap. 
54.  Marsilius  Ficinus  im  XVL  Jahrhunderte  hat  nach 
dem  PlatD  auch  den  Plotin  aus  dem  Griechischen- in*s 
Latein  übersetzt,  die  lateinische  Uebersetzung^ erschien 
zu  Basel  1759.  foL 

'  Betreffend  des  Plotins  moralischen  nnd  religio* 
•en  Charakter  war  er  als  ein  sehr  sittlicher,  und  un- 
^eheifchelt. frommer  Mann  von  jedermann  hochgeach>- 
tet,  und  vielerley  vornehme  Personen  beyderley  Ge» 
achlechts  vertrauten  ihm  durch  ihre  letztwillige  Ver- 
ordnungen ihre  nachgelaastoen.  Kinder,  und  ihr  Ver* 
mögien  als  Tutor  und  Curator  an;  welche  Mvhewal- 
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tfammenstelleii  ^  heterogener  Bruchstüelcet  eie  sollte 
wahrhaft  organisch  durch  AssimiUtioh  und  Ineüis- 
bildung  der  Gegensätze  bewerkstelliget  werden.  (Siehe  . 
oben  JJ.  i5i,  zu  Ende.)  Dabey  es  dann  eine  Folge  des 
Orts-  und  der  Zeitumstände  war»  daTs  die  äufsere 
Form  des  neuen  Combinations- Systeme  griechisch.  ^ 
der  Inhalt  der  Ansichten  gröCstentheils^orienta^ 
lisch  war. 

J.    167. 

Flotinoi,   tein  Charakter  und    seine  Philosophie   im 

Allgemeinen. 

Der  Vollender  dieser  neuen,  in  einem  hohem  Sin« 
ne  eklektisch- organischen  Philosophie»  war  Plotin« 
,  des  Ammonios  Saccas  Schüler,  der  Mitschüler  des 
Sophisten  Longinos  und  eines  gewissen  Or  igen  es, 
der  aber  von  dem  Kirchen -Vater  dieses  Namens  wohl 
zu  unterscheiden  ist.  —  £r  war  geb.  207  zu  Lykopo- 
lis  in  Aegypten,  und  starb  pyo  n.  Chr.  zu  Rom« 

Porphyrlus,  der  s.ein  Leben  beschrieben  hat, 
berichtet  von  ihm,  dafs  er  sich  ordentlich  schämtet 
einen  Leib  zu^  haben,  dafs  er  niemals  sagen  wollte, 
wo^  wann,  und  von  welcheil  Eltern  er  geboren  wor- 
den, auch  nimmermehr  gestattete,  dafs  man  ihn  por- 
traitlrte.  — 

In  seinem  fiosten  Jahre  kam  er  nach  Alexandrien, 
die  Phi}osophie  zu  studiren  ;  allein  ihn  befriedigt« 
kein  Lehrer,  bis. er  endlich  den  berühmten  Ammo- 
aius  hörte^  bey  dem  er  zehn  Jahre  hintereinander 
aushielt« 

Da  die  schönen  Erkenntnifse,  die  er  hier  einge- 
sammelt hatte,  in  ihm  den  Durst  erregt^,  die  Quel* 
len  derselben  in  Indien  und  Fersi'en  selbaft  aufzi^^ 
audhen^  so  ^og  er  im  Gefolge  des  römischen  Kriegs- 
Heers  ^unter  Kaiser  Gordian  mit  nach  Persien,,  hatte 
aber«  alt  dieses  Heer  gesichUgen  ivürde»  die  gröfste 
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6>    i6a. 
Plotiniache  Noetik  und  Theologie, 

i]  Das  Ziel  alles  philosophischen  Stfebeni  ist  in 
unmittelbare  Anschanen  der  Gottheit,  welches  die  Seele 
in  die  höchste  glückseligste  Ruhe  versetzt.  —  £s  of- 
fenbaret sich  aber  die  Gottheit  dem  innern  Seelen* 
Aiiige  als  durchaus  reines  Licht.  —  (Abscbällnng  der 
Seele  von  allem  Irdi.^chen,  d.  i.  höchste  Vereinfachung 
QiirXt&ütc'),  ist  die  Bedingung,  zur  Anschauung  dieses 
überschwenglichen   Lichtes   zu  gelangen ;  — '  und  Phi- 

'  losophie  oder  spekulative  Dialektik»  welche  Alles  in 
Einem,  und  Eines  in  Allem  zu  erfassen  lehrt,  ist  das 
beste  Mittel  und  der  sicherste  Weg,  der  zu  diesem 
Ziele  führt.)     Porphyr,  in  vita  cap,  23.:  i^xyTf  rS 

.  nka^r/yqj  tmiiroQ  iyyv^i .  vä/wv  •   riXot;  ydp  avröJ  xx)  ff%> 

Plotin.Ennead.  V.  Libr.  HI.  cap.  Q.i  £XX<p  ovv  ^url 
«AXp  (pJc  op£  (jf  "^vx^)  ov  d'  ukXov  <pS^  »fx  (pS;  «AAd 
c^a,  avTo  £px  auto  op£'  ro  ii  (päc  tovt^  iv  ^t;%y /ttly 
ikkocfiypotv  e^iirias^  rovro  d*  iarlp  voBpiv  iTriirjfrSf  reSr« 
'd*  ifjrh  oßof»Q  iv  icLütS  rä  ävu  (poirZ.  Item  Ennead. 
VL  Libr.  IX.  cap.  3.;  dvyärxi  ik  opSv  0  vov^  Ij  rol  t^i 
At/rot/,  7f  rac  ccvroSj  ^  roi  Tcxp  ocvroS  *  xocdapcc  ie  xolI  ri 
iv  uuTu;  iri  ik  xot^o^ptorspx  xxl  iirXovarspx  ri  rpo  ctv- 
To5,  fuLWov  ik  ri  lepo  xvrov*  It.  Ennead.  V.  Libr.  V. 
cap.  1.;  Hxi  xv'ouTOjg  Qvf  xiroäs/^soog  deT  ovik  r^ormt 
eu  oVTOCQ^  xuric  yotp  ovrcocj  *cci  ivxpyijc  xurog.xirS. 

s)  tn  der  Wesenheit  der  wahren  Vernunft  mnfi 
ursprünglich  schon  alles  Wahre  gegeben  seyn;  denn 
nur  so  kann  sie  alles  erkennen,  und  wahrhaft  erken- 
neii,  ohne/  etwas  zu  vergessen,  oder  sich  in  ihrem 
Forschen  zu  verirren;  denn  alles  Wahre  bat  seinen 
Grund  in^  der  Vernunft,  und  lebt  und  begreift  in  ihr; 
und  wo  wäre  dann  etwas  Ehrwürdigeres  und  Erhabe* 
aersy  als  diese  alleraeligste  Weaenheit,  durch  die  alleii 
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was*  wahrbaft  ist,  sein  Sejn  hat? —  Ist  etwas  noch 
übftr  der -Vernunft»  ist  es  doch  aus  ihr;  ist  etwas  nach 
der  Vernunft,  so  ist  sie  es  selbst.  —  Auch  Itann  nichts 
vor  der  Vernunft  glaubwürdiger  seyn,  als  ihr  eigenes 
Zeugnifs  von  sich  selbst.  Die  wahre  Wahrheit 
ist  Aiher^nicht  Ueberein Stimmung  mit  einem  Andern, 
sondern  mit  sich  selbst;  denn  sie  sagt  nichts  an<*' 
ders»  als  was  sie  selbst  ist«  und  was  sie  i'st« 
das  sagt.  sie.  Wer  will  also  die  Vernunft  wider- 
legen ? iDenn  es  läfst  sich^  doch  nichts  Wahreres 

finden^  als  das  Wahre  selbst; —  Ennead.  V.  Libr.  V« 
c.  1.;  rp  ihfjdtvZ  v£  iordou  rci  txvtpc*  ovro)  yxp  iv  x«i 
Biiefyff  x»i  ocXtjS'oSg  slia/fj,  Hui  ovh  uu  iTikoc^oiro^  ovi*  ccv 
vepiik^oi  ^^Twu*  Hxi  sf  ciki^S-six  iv  dvrS  xai  Sdpx  iarui 
roTg  oüff/,  jcoil  ^ijaerui,  iwti  vo^ffs/,  &  ieT  irdprcc  trept  rjjfv 
fioLttxpKarirTiv    (fvoiy  vieoipxsiv ^ —    ^  leotj  ro  r//jLi0Vf  .aal 

cstiyou  ifsratt  5 x«/  s?  rl  tpo  ccvrov,  ort  4$  ottjtQV^ 

Koct  ei  rl  fiiv  dir  ocvrov,  ort  ctiroQ '  uxl  ovieig  viarir%po^ 
ocorM  Tcspl  ccvroS^  Hai  ort  ineT  rouro  %otl  ovrag -^  &ar% 
XXI  ^  ovrojg  ^kijdsia  o(l  avfi^oovouax  äkkoj,  dTX  ixvrf^ 
xxl  ovisv  irxpL  dcvrrjy  £)iko  käyei^  xal  iari^  nxl  0  iarty 
rovro  xxi  kiyei*  rig  xv  ovv  ikäy^etsv^  xxl  vo^av  ofcei 
roy  ikeyxov]  eig  yxp  rovroy  0  ^ipofisyog  ikey^og  rS  rrpo* 
tfjroyrty  xxy  xofAhif  dg  oXAo,  '^iperxi  elg  rov  i^  ccpXV^ ' 
iiToyrx^  xxl  h  iari*  ov  yxp  xkko  xhjdicrapoy  xy  svpoTg, 
rov  xh/fdodg,  -  ^ 

-  3)  Nur  das  gänzlich  Eine  (das  Eins,  welche« 
Alles  ist)  ist  das  unbedingt  erste;  nicht  die  Intelli- 
genz, nicht  die  Form,  nicht  das  Seyn.  Ennead.  VI. 
Libr.  9.  cap.  s«:  okug  tk  ro  fiky  ty  ro  irpoSroy*  0  ii 
vovg^  xxl  rx  ifiij  uxl  ro  ov  ov  xpSrx.  Will  die  SeeU 
dieses  Ein -Alles  in  sich  selbst  forschend  ergreifen,  so^ 
meint  sie  eben  (sich  selbst  findend)  das  Gesuchte  nicht 
gefunden  sßu  haben«  da  sie  .seibat  von  dem.  Erkannten 
nicht  verschieden  ist»  —  Es  iat  inciefs  doch  kein  an- 
derer Weg  für  den«  der  über  das  Eins  phi]oso(hire«i 
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# 
wilL  Ennead.  VI.  Libr.  IX.  cap<  3.:  ita«^'  iecvrify  ik  ij 
^^X^9  orftv  lißiSf  i^iki/y  pLovTfy  ifJSaot  r£  auvsTuMj  Kotl  itf 
ovQoc  r^  &  «fy«/  cIvtS^  o^h  otaroti  irS  lx^'^9  ^  ^7^^^-  ^^^ 
r«  voovfidyov  /Xj  srspov  itrr/u*  i/uuog  ik  XPV^  ^^^^  rotsTif 
roy  fiikkovroc^  vepl  ro  4v  (pikofTO^sTif. 

4)  Dieses  £  in  s  ist  die  erzeugende  Wesenheit 
aller  Dinge,  und  eben  daruni  keines  von  allen  Dingen, 
es  ist  weder  etwas,  noch  welcberley«  noch  wie  viel, 
weder  Verstand»    weder   Seele,    weder  ein   Bewegtes, 

■noch  ein  Ruhendes,  weder  irgendwo  noch  irgendwann, 
sondern  nur  sich 'selbst  gleichförmig,  oder  vielmehr 
ganz  formlos,  folglich  nicht  ergreifbar  durch  die  Wis- 
senschaft oder  den  Begriff,  sondern  nur  durch  die  Ge- 
genwart, die  viel  mächtiger  ist,  als  alles  (ergrübelte) 
Wissen.  Ennead.  VIL  Libr.  IX.  cap  3.:  ysyvTjnnij  ;{ 
ro5  hfOQ  (piai^  ovax  räv  txvtoov  oviev  iariv  xirSv  oSra 

•  ovv  Tf,  ovTB  Toibi/f  oÜts  JToaoVj  QVTB  vqZq^  oStc  '^vxit  cväl 
ntvcitisyoVy  Qvik  iv  MarcoQj  ovh  iv  riitte^  ovn  iv  XP^^Vf 
dXKoi  ro  Hocy  ocvro  fiovoetirJQ^  fiSKXov  ik  dve/isov  — ^  «Vo/- 
pTfToif  I  is  Ttad^  iiciorrifiTiv  rj  vo^a/y,  pijriQV  Sk  kxtx  wapov* 
^UVy  xpstrrova  ivicnij/x^QM 

5)  Es  allein  genüget  sich  selbst,  und  ))edarf  nichts 
anders;  darum  sucht  es  auch  nicht  weder  zu  seyn, 
noch  eins  zu  seyn;  eben  so  wenig  erkennt  es  etwas 
(niclit  einpial  sich  selbst)  noch  giebt  es  etwas,  das  es 
nicht  ist,  erkennte;  mit  sich  selbst  Eins  seyend,  be- 
darf es  nämlich  keines  Seibstbe^riffes.     ibid.  cap»  6.: 

.  isT  fiiv  i^KCcvooTctruiy  iicivrwy^  xetl  ocvTacpH^GTCci-oy  xxliveih 
isädrxrov  eivai  —  -^  —  xa/  ro  fiivov  oSrs  ri  yiyuoicniei, 
^vrs  ri  i^sh  0  iyvoai '  iv  y»p  oy  cvyoy-civT^  ov  SePrai 
vo^aewg  ixvrov* 

6)  Gott  ist  nicht  aufser  uns  zu  suchen;  denn  et 
iat  auf  keinen  Ort  beschränkt,  ei^en  andern  verlas* 
send»     In  ihm,  d«r  das  Eins  ist,  athmen  und  leb^ 

.wir,    £nnea>d.  VI;  Libr.  9«  cap.  7«;  ^^siiT/i^  ^{w  pfr- 

^rwiß 
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T09U  tifv  iMVosav*  cv  «y«/)  HsTroii  itoü^  ipTfpLcitfA^  otifftv  rä 
£k\x.  Ibidem  cap.  9.:  äkK'  iv  {riv  ^§iy)  rysvsficy 
noii  ^oj'^ifis^u^ 

0.    169- 
Plö  tonische    Cosmologie, 

t)  Die  Weltschöpfiing  läfst  sich  nur  ab  eine  um« 
itrahlung  denken»  die  aus  d^m  Eins  ohne  Veränderung 
desselben  hervorgeht,  und  es  umgiebt,  wie  das  Licht 
die  Sonne.    £nnead.  V.  Libr.  1.  cap.  6.:  rSg  ovv  ig 

ivoQ  roiovTov  oj/toc»  Oiov  kiy^fiav  -^  roaovTov  irk^d'og  i^* 
s^ßvTf'^ —  ieV  ycSfdCLi  irsp)  iusTvo  jxdvovy  Trsp/Xotinyptv  i{  ocv* 
tov  ßkv^  iS  oiCtov  ik  fiivovroqy  c'tov  ^ki9V  ri  irspl  avrotf 
kcc/jLTTpoift  üaieep  xsptdeov* 

fi)  Diese  Ausstrahlungen  slndimmet  um  so  YöU« 
kommeneri  je  näher  sie  der  Quelle»  nnd  werden  im* 
mer  unvollkommener,  \ß  weiter  sie  sich  davon  ent^* 
fernen.  (Darum  ist  das  voUkonrmenste  nach  Gott  dio 
Intelligent,  dann  diä  Seele,  und  letsilich  das  unvoil« 
kommenste  die  Materie.)  Ennead.  V.  cit.  Libr.  t« 
cap.  6.t  holI  TCOLvroL  ik  offot  {jitj  räkeix  yevvx'  ro  di  ccsl 
räksiov  clei,  Hoci  dtiioif  yevv^t  9toc}  ^kccrrbu  ik  ixurov  ysV'* 
vS,'  rl  oZv  xpi»  *'*f'^  ^^^  rsksiorxrou  kiyBiv\  firjihy  aV 
avr^Vy  ^  toi  ^fc'yi(»r«  fxsr  xvri^  Ennead.  V.  Libr.  IL 
cap.  1«:  oy  yccp  riksiov  vTrs^puTf  kxI  ri  CitsprkTipsC  dtu^ 
rot?  iraxchfKMv  ukko^  ri  ik  ysvißsyov  %lq  uuri  ivsffrpcc^^ 
Hxi  ivkTipti'^Ti  Hxl  iydvätC  vpdtf  ävro  ßkdvov,  n*l  vov^  id* 
roc.  Enilead.  V.  Libr.  L  cap^  6.:  h»}  ro  ystfuuevoV 
äVo  %p%lrrovo^  yo5,  vovc  «<y^/<  ««''  xpeirtov  iirivroiv  0  y^vg^ 
tri  r  Jtkkx  fjLBt'  etvrov,  oTov  huI  ij  '^vxrj  kiyt^voS  x»i 
ivdpysix  rt(;,  Sürsp  xvroi  ixs/vcv»  Ennead  V.  L  i  b  r,  VL 
cap.  6.:  (pS^  is  iy  ccur^  ^X^h  ^^  ^^^  ^^  fiivov^  dkk*  $ 
ioti  ^e(pori(fftdi/^v  iv  ry  ttvrij^  oW/«.  E  n  n  e  a  d«'L  L  i  b  1^4 
Vlll.  cap.  7.:  iieei  ydp  ov  fiiv^v  to  iyx9,iv  dyx^op  clifciy» 
9cyf  ry  inßdtru  rji  *texp  dvrov  viroard&sif  ij  s/  otitft>  rlg 
i^dk$t  kiysiv^  rij  del  öitoßdc$i  Hxi  irojrdast  ri  U%w^ 
rxof.Bixa.Octch.d.P2üloi.I.B«  A} 
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3)  E»  muf»  eine  Intelligena  der  Intelltgenwni, 
nnd  eine  Seele  der  Seelen  geben,  an»  welcher  die  vi«, 
len  Intelligenzen  und  Seelen  entsprangen  sind,  und 
woher  sie  die  Gattungs  ^Einheit  haben,  gleichsam  da» 
Bild  jener  einen  Intelligenz  oder  Seele,  die  an  vielen 
dar«'e8tellt  ist.  Wie  könnten  wir  auch  sonst  mitdn- 
and^er-  sympaihisiren,  wie  anders  in  gi^wissen  Femen 
aufeinander  wirken?  Dnrch  Magie,  anfser  vermit- 
telt  durch  die  aUgemeine  Welt-Seele?  Ennead.  IV. 
Libr.  IX.  cap.  4.:   X^ycjttev,  ««  ieT /tkv  sTv»t  ft/xv  X.yf'V- 

4)  Was  die  Sinnen  weit  enthält,  das  alles  enthalt 
auch  die  Verstandeswelt,  aber  als  ein  darchans  leben. 
diges.  Ennead.  VI.  Libr.  VII.  c.  la.:  iaT  tMxsT  rpi- 
Tspov'ro  -irSv  ^wov  «JV«/,  wl  el  irccvrskit'To  aJvxt  «oVf 
»«VT«  MTmh  **l  0-Jpxvpv  iv  ^üov  e7vm,  xxl  ein  ipifuv 

roMiv  ««xrp«y,  rZv  ivrxv9x  Uyoßivm  evpxvov x»} 

yriv  ovH  ipVf^ov,  iXhi  voXki  n»X\ov  i^ioiufUvri»  —  ^mis 

avfiTßVTCK—   H»i  (PvroTt  iv  rZ  ^jv  li^vM^m 

n»i  ^»kUaaav,  xxi  vSv  Hup  iv  ^»y,  »««  H  M-^voüoij, 
»»}  r«  iv  vixu  ^Sx  -KivT*,  *dp9i  TS  <f>vatv  i^teu/iiv^», 
ml  ^u»  xipix  tivxkayx  xvt$  rtf  xdpu 

^  5) .  Ueberhanpt  darf  nicht»  als  ein  Leblose^  oder 
Veratandlos^s  gedacht  werden:  denn  Leben  und  Ver- 
nunft  ist  ja  das  erste,  iii  welchem  und  mis  welchem 
Ailee  ist  und  wird;  wie  sollte  also  etwas  absolut  Leb- 
lose«  und  Vernunftlose»  »eyn  können?  Ennead.  VI. 
Libr.  VIL  c'ap.  9.:  *«/' r«/  «•»#  «Vö^tov  ijxktyov,  ixsf' 
VW  Svtoi,  iv  u  gnxvrx,  7  i|  ov  —  irti  *xl  0  voüv  "trat 


Mvc  i^K  9t»i  i  voTf^ic  Frrov  voS^  ^if«  *Eir$}  f  cvh  isriw 
(i  vovQ%  i&ri  ro  tnotuiv  bI^  ^«JyV,  ipB^ivri  Syu(  ncti  ä«.  , 
pxrlg  (piatc  ^—  Sati  ik  KotrijXSaiß  i  vo5c^  ivp^r  jf  <Pt5<r/c 
ro  hcLVov  slg  ^«^v  h  ivr$  ro\i  iV^ihrovrog  kaifiduTiif 
IxQiv —  da«  heifst,  wo  die  geringe  Vernunft  nicht  snni 
Zwecke  eines>  Lebens  auslangt»  da  hiKt  die  Natur  ih- 
rem Geschöpfe  durch  angeschafiene  körperliche  Waffen» 
als  Krallen,  Hufe,  Hörner,  Zähne  u*  s.  w« 

Plotiniteh«    Pfyofcolbgi», 

i)  Jede  Seele,  die  aus  der  allgemeinen  Weltseele 
als  eine  Ausstrahlung,  wie  diese  selbst  atis  Gott,  ver*  , 
mittelt  durch  die  göttliche  Intelligenz,  hervorgeht;  . 
(jy.  169.  Nro.  1.  2.  3.)  baut  sich  selbst  zuvörderst  ih* 
fen  Körper.—  X>enn  giebt  es  heitfien  Körper,  so  kann 
euch  die  Seele  nicht  zum  Vorschein  kommen*  £n» 
nead«  III.  Libr.  IV.  c.  ^. :  üdfMtoQ  fulv  fiTJ  optoc  tif 
«y  wfoiK^oi  ^vx^*  iif^l  ev  ih  rirog  £\kog  tcrtv^  ivou 
wiifvHMV  sTvai*  wpo-iivKi'  ik  fiiKkfoVf  ysvygftrsi  icet/ry  ro* 
»py,  Harn  x»l  aSftx'  ttJq  iij  arotoiwQ  uvryjg  iv  avry  rjf 
9roiau  itovsi  fcovvvfAivTig^  oTou  mkv  (pÜQ  inkifi'^xy  iic  in- 
fCiQ  roTg  itrxiroig  rov  xvfog  tnirog  iyivBro*  'onp  iMa» 
V  '^^XV*  iif*^i^9p  virdaxTif  i/xopfucsy  »vro. — 

2)  Gerade  iii  dem  Körper,  als  einem  erst  zu  for- 
menden, liegt  dann  auch  die  Quelle  aller  UnVollkom- 
menheiten und  alles  Bösen.  —  Denn  so  wie  die  Seele 
(die,  so  lange  sie  blofs  als  intelligible  schaut,  rein 
bleibt)  aus  sich  selbst  herausgeht,  begegnet  sie  dem 
Unvollkommenen,  und  sieht  nur  mehr  Schatten,  das 
heifst,  sieht  nur  mehr,  was  sie  nicht  sieht;  wie*  wir 
insgemein  sagen,  dafs  wir  Schatten  sehen.  £nnead« 
I.  Libr.  VIII.  cap^  3. 4.:  jf  fih  wv  rdkst»  x»l  rpog  vvv 
ysvova»  yj^vx^  »si  xocSupdf  xxi  vk^v  iiriarpxicrKfy  n»l  ri 
iiptarovi  iir»y^  xoii  ro  Afisrpov  xcci  xkxov-  ovra  ipäy  ovtb  ^ 
^waKd^ar  xot^»fi  ovy  [liyai  ipiff^ai^x  y$  Tcuytakäg —  9  i^ 
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jty  pisivotfsot  roSfo^  ockX  i^  »urrjQ  lepo-ikS'ova»  tS  )tif  r«- 
A«/w,  fiTfik  vpoirwt  oTov  Uxkfioc  ine/v^^^  r£  ikke/ftctri^  hoc^ 
Sqqov  iviKiTCEV^  iopiurlxq  icX^po^erffcc  aiioTov  ipij,  Hai  #%6/ 
^irj  ihfVy  ßkäxovsoi  iiQ  o  (i7J  ßkivstj  tSg  ksyifAS^x  op^y 
%ed  ro  anirog* 

3)  Das  Böse  iet  aUo  eigentlich  nicht  fm  Men- 
schen (d.  h.  in  der  Seele  des  Menschen);  es  ist  nur' 
aiifser  ihm  ;  und  die  Se^e  «irä^bt  sich  gegeh  das* 
selbe;  ja»  die  kräftige  vermag  sich  desselben  wirklich 
XU  erwehren.  Ennead.  I.  Libr.  VIII.  c.  5.:  ii  i:^ 
rxvTx^  opdipQ  KiyBTou^  6v  »Jeriov^  ijfioiQ  ^px^jv  HxxSy  ehatf 
xoinovg  icup'  uvrcSv  ovrotg,  olkkoi  irpi  ^fi£v  toavtx'  x  is  xv 
tiv'^poiirovg  xar«V%o^  Hxrix^iv  oi/%  sKOvrxg,  xkk*  sTuxt  fih» 
aieoCpvyifv  xxnäv  räu.iv  yf^vxy  ro^g  ivpii^$T(7iy  Txvrxg  ik 
0V  -ivvxadxi.  • 

-  4)  Thut  nun  gleich  der  Mensch  das  Böae  nur 
gezwungen,  so  folgt  daraus  doch  keineswegs,  daEs  er 

'  nicht  kündigte,  indem  er  es  that; —«  und  ^o  verspricht 
^ann  das  Gesetz,  daCs  dea  Guten  ein  gutes,  den  Bö- 
sen aber  ein  böses  Leben  soll  zu  Theil  werden*.  £n« 
nead.  III.' Libr.  II.  cap.  9,  10.:  ikkot  ro  fiev  äxovrsg^ 
in  ipLxprJ»  xxovaioVf  rovro  ovx  xvxtp8i\  ro  avrovg  rovc 
xpxTTOprxg  icxp  xvrm'  sTvxif  xkk'f  in  ^vrol  Tofovai^  itd 
rwro  Hxl .  xvrol  xfixprxvov^i  ^-  —  0  vo/ncg  ik  käysi  rcTg 

^  jisp  aV^«^o/i;  yevofidvcig  dyxdiv  ß/öy  ioEQdxi^  roTg  ii  x«- 
pioTg  ivxvr/a» 

.  5)  Vollbringt  nun  auch  gleich  der  Böse,  was  ihn 
^lüstet,  so  ist  doch  eigentlich  immer  nur  der  Gute 
frey.  Denn  das  nur  ist  unsere  eigenste  That»  was  je- 
der aus  einem  Antriebe  seiner  vernünftigen  Seele  voll- 
bringt.-^  Ennead«  lil.  Libr.  L  cap.  9.:  rovro  ^ ivri 
ro  jjfAdrspov  spyovj  0  fiif  xkkio^Bv  jA^sy,  xkTC  eviode;y  airi 
riljg  HX^pSg  opfiifg  rijg  i^^x?«  *^'  ^PXV9  '^f^'^^^  ijyoup^^ 
y^ig  Hxi  Hvp/xg^ 

9)  Wenn  jemand  den  Zustand  der  Seele*  darin- 
nen sie  von  nichts»  das  aufser  ihr  iit^   afficirt  wird» 
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euie  Gottäbnlichlceit  irennen>  will,  so  bat  er  nicht  Un*^ 
recht.    Denn  das  Göttliche  iu  etwas  durchaus  Reines* 
und  die  Wirkungsweise  der  Seele  in  diesem  Zustande 
ahmt  die  göttliche  Vernunft  nach«  Ennead.I.  Libr.II. 
carp.  4.:  r^v  r^c  "^^XV^  itid^e<riUj  kuS'  ^u  vobT  tb  %olI 

aßiolpr»voi*  uotdxptxv  yxp  ri  Sstbv,  noci  rj  iudpysi»  roixvmi 

5.    171. 

Fortsets«r   det   Neu -Platonitm  bq  Ateitandri«B   und 

Athen  -«   vom   III.   bis   V.   Jahrliundert. 

Forphjriua^ 

Des  Plotins  Philosophie  wurde  erstlich  eu 
Alexandrien  in  Aegjpten  durch  Porphyrins  und 
Jantblichus  und  Synesius»  d;ann  Ton  Proklus 
211  Aihen  fortgesetzt. 

Porphyrius»  eigentlich  Malchus»  ein  Syrer, 
Cgeb.  233.»  starb. 304.),  ein  Schüler  des  Flotips»  und 
sein  nachmaliger  Lehensbeschreiber»  auch  als  Feind  ^ 
und  Gegner  der  Christen  (contra  Chris tiano^ 
Libri  XVII.  modo  deperditi}  bekannt»  schrieb 
aiifser  den  Biographien  des  Py  thagoras  und  Plo- 
tins noch  mehreres»  als:  Tpog  roc  voTfri  i^epfAxC 
(aus  welcher  Abhandlung  Ficinus  einen  verkürzten 
lateinischen  Auszug  gegeben'hat);  ferner:  de  absti- 
nentia  a  carnibtis  Libri  IV,,  und:  de  antro 
Nympfaarnm. 

Das  merkwürdigste  Stück  ist  wohl  der  Brief 
an  die  ägyptischen  Priester  des  Anubis,  ent- 
haltend  allerley  Fragen  hinsichtlich  auf  Man- 
tiky  worüber  er  Aufschltifse  wünscht. —  Hier  einige 
dieser  Fragen  im  griechischen  Urtexte»  dergleichen 
auch  den  •  jetaigen  Magnetisenrs  möchten  vorgelegt . 
werden*  • 
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tte  ii  ivi^ptttV  roTc  ftäWovat  ToXXdnic  iTißdkkoju^BV^  ovn 
Vi/  i^dtiües  fikv  yavifiapot  xokvHivTjrf^  ^avxov  yip  ubT* 
roti  ro  üSfiu,  ocvToi  fidvrotyt  de  vväf  tv%  in  w»pxxokoo* 

*i2rC  iTttßockkovai  K»}  ii  iV'^ovaiuifftcS  nxl  ^^»(fAvlx^ 
ToXkol  rä  fiiKkovTi  iyp7jyopor$Q  fiiv,  oh  ivepysTif  %xr  ifQ" 
^ifffiVy  xvroi  ik  TTtikkiv  ou  rxpctHokoo^QvvrsCy  '^  cvtoiys  tSg 
mpir$pov  xapxxokßv^QVVTBQ  ictwoTiQ. 

Tlspi  ii  rSv  oclr/ow  rrjQ  jUMvrtHSje  ir^puriw.  —  *»Q,c 
af  '^vx^  roiSrcc  kiysi  re  %»l  ^myrx^ereiir  f^i  iifti  txvt^q 
Toi^    du    fiitpuSy    al'^vyfiuirwv   iyaipofißv»^   mg   vo/t/^oi/ai 

*Slc  fimrop  r«  yfvBTcci  vrocrMBug  %tioe  i(  ij/iäv  r% 

*SIq  7J  yf^vx^  yevv^  ivvotfiiu  (PxvrxürtutTJv  rov  juJk^ 
Aovroc  iicc  roiovTonf  KtvTf/nclrwv,  ^  rd  Tpoaetyofiev»  £vo  ttjc 
ihfi  v^fvrrfli  iia  rSv  iyovcuu  ivvifLumv  6»/fiovxe  ncii  fuL 
KtOT»  ^  ecTo  rSv  ^dav  ttKrififUvTi* 

^Ort  ih  rdSoi;  yf^vxiJQ  aSri^v'trjg  fi»yr$/xQ  rsxfiifpiWp 
ro  fiiiv  irj  KccTxkotfißccvB(r-^»i  rag  aia^TffrsiQy  Hoci  ii  ^rpog^ 
Bvex^dvrBQ  irfjLotj  a/  r  iTcmkrjasig^  haI  ro  ehett  fn^  xiiH 
recQf  dkkx  rovg  ijrkovaripovg  uxi  vdovg  irirtfiBtoripovg 
xpOQ  xvr^v. 

"'Ori  äi  iKcrxtng  rijg  itxvotag  air/a  iarl  rTJg  putv» 
riKTJg  %cti  ^  Jv  roTg  voarffixat  ^Vfvirtrrovax  p,xvix  i(  irxpx* 
rpoTTff  y  i^tCf  i  dl  dro  rSv  vooTffidroDy  ntvoifiBvyi  (fav* 
raatoitj  ^  dfi^/ßokxi  xxrxardaawc^  oTov  fisrx^v  v^so^c  xxl 
ix9rdc€»g^  ^  di  ocVo  rijg  yo^rafxg  r$xv(näg  uobrx^ava^i' 
fiavxi  (f>xvr»a/xt. 

*0i  ik  Bivxi  fiku  t^mSiv  r/Stvrxi  ro  vrifHoov  yivog 
mTunfkifg  (pifTsug^  ir»vrofiop(p6v  re  %»l  Tokvrporov,  uro* 
upivoitavoy  )c«2  ^aovg  uxi  ia/fiovxg  M»i  ^l^vxdg  ra^mfn^rtnf^ 
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nxi    iix    rovreou   leivrx   iuvccqSxi  rSu  ioxovvroiv  dyx^oov 
x«i  HoiKöSv  sTvoci ' p 

"Ots  ToXAor^  0  dyvpnjQ  rS  hbx>Ivou  t^c  irpo^iox/ug 
tffiSv  iiciTlSsrxu 

^£lv  0/  xXBfovQ  nai  ro  i(P*  ^fihf  ix  ttj^  rSv  iarifUif 
ivififOLV  nivi^OBtäQ^  ovf  tJf  ovug  ieafioT^  ihit^otq  otvdyxsfCf 
^v  si^fiKpfuJinfv  Xäyovtrif  vivr»  x«rcci^(T»vrs^y  xocl  irdinx 
rxvTOiQ  dvi'^xvrs^  roTg  ^soTg,  ovc  dg  At/r^pac  ToTg  sf/iccp^ 
fUvTiQ  fiivovQ  iv  ra  iep^Tg  %»l  ^oecvoig  %»i  roTg  xKkütg  <9'<- 
fxrevovct. ^ 

'Epoiirä  ie,  ßiTjXora  xkhii  rig  kxvSccvj  ov9x  37  irpig 
§vixifiov/av  iiigf  i^iarxiiiyTj  roSu  ^soüv; 

*AirüpoS  is,  b!  Tpog  io^xg  xv^povlvxg  iv  r^  Ssfx 
fjMvrtXTf  xxl  deovpyfx  ßX^iratv  isT^  xxi  el  iiij  rf  '^v%ij  i% 
roS  rvxovTog  xvxvhirrsi  fieyxkx* 

'AAAa  ii  xxi  fii^oioi  shiu  xkkxi  irsfil  rijv  rw  fiiX» 
Xovrog  irpojxTjvvfTiu  itxrp/ßovaxtf  xxi  itrotfg  it^eixv  fxxvn» 
x^v  if%ovr«c  itpoopäat  fikv^  ov  /uLijy  ahi  euix/ju^cveg*  xpo- 
üpudi  yxp  rx  fUkXovrx^  XPV^*^^^  ^^  xvroig  xxkSg  ouh  ixi- 
HTxvrxi.  — 

E/  yxp  ro?g  fießTjxxvrjtxi  ^  Tpog  ri  xpePrtov  cvvW' 
alx  fixTT^v  ^  a^{x  i^TjaxTjrxi  itspi  dpxieiTov  ivpiaswg^  fj 
%09pCw  oiv^g  ^  yxfiov^.si  rvxot^  1^  ifimpfxCj^rip  &s/ov  voSv 
ävo^kri^ovaiv*  irßpi  ii  »avixifiovixg  oviep  x9(pxK6g,  <iuiiv 
ivsyySou  Jf%ow«. 

Um  dss  System  eeines  Lebrera  Plotinos  hat^ 
PorphjrioB  eigentlich  nur  das  Verdienst  eines  ge- 
lehrten Commentators,  indem  er  theils  die  Grund- 
sätze desselben  deutlicher  bestimmte,  und-  in  einen 
fafslichen  Zusammenhang  brachte,  theils  einzelne  Leh- 
ren mehr  entwicliehe«  und  durch  n^ue  Gründe  unter- 
stützte., Siehe  die  Schrift  Tipog  rx  voTfrd  cKpop- 
ßxi^  und  die  Bruchstücke  beym  Stobaeu« 
Cclo^.  physic.  Tom.  II.  päg;  g^o  f.       ' 


5.  17a.  ^ 

7«mbliohna, 

j  lamblichnat  gif ichfaUs  ein  Syrier  und  des  P o r- 
flkjTius  Schüler,  (starb  J33)  d/er  wegen  seiner  hau« 
^gen.  Ex^tasen  gewöhnlich  der  Wunderthätige  und 
Göttliche  ('^ctvjxecaiaQ  iuci  AeroQj  hiefs,  (aiel^e  Eu« 
papii  vita  Jamblichi)  bat  um  die  Philosophie  des 
Plotins  gleichfalls  nur  CommentatoraVerdienst, 
besonders  aber  untersuchte  er  das  Verbältnifs  der  Seele 
.  «u,  Gott,  und  es  ist  Schade»  dafs  Ton  seinem  Werbe 
über  die  Seele  nur  Bruchatücke  beym  Stobaeus  sich 
erhalten  haben. 

ijier  indefsen  zur  Probe  eine  SteUe  aus  seinem 
Buche  de  mysteriis  Aegypt,  Sect,  VIII.  cap.  7«: 

Karl  Hxl  iTip»  r^c  "^^%?C  ^pxi  ^p^irr^v  T«oT|f^  (^vgs»^ 
7^1  yBväffeaCy,  Kotd''  tjv.  %olI  d'eot'g  iifSaScn  iuvocfis^c^  xal 
TTJc  xotTjitiH^Q  Toc^BUQ  vnrspixBiVf  OLÜhv  re  ^»^c^  Hxi  rSv 
VTtspovpavto>v  ^bSv  Trj(;  ivepye/x/;  jubSTix^^''^'  ««r*«'  fk  rav- 
TTfv  oM  re  iafisv  xxt  iccvrovg  Xvs/w  «rav  yip  iijroi  ßak* 
r/oy«  rSv  iv  ^uTy  ivepySv^  xxl  wpig  ri  xpefyrroya  ivtzff* 
rati  »vT^c  rj  '4^vx^»  rirs  x^^^^'^^''  irotvTotiravi  tSv  xätä* 
^ovrwjA  uvrij9  sh  ttjv^  yävaaiVf  %xi  »(piurotrat  rSu  %s//m« 

ioivr^T^  bI^  plhhpf  ii»xia^ijaty^  r^v  xpvrspxu  a^^s/>a  roy« 

S'    ^73- 

F    r    o    k    1    n    ^ 

Prok Ins  (gebor.  412.  su  Konstantinopel)  atudirte 
erst  zu  Alexandrien  diePlotiniscl^e,  dann  zu  Athen  . 
die  Aristotelische  und  Platonische  Philoso« 
phie  unter  Plutarchs  und  Syrianos  Anleitung, 
begab  sich  dann  auf  Keisen  und  liefs  sich  überall,  wo 
'  er  hinkam,  in  die  Mysterien  der  Priester  einweihen«  ' 
IfAsy«  ycipf  qu  rou  (fiXiffoiPw  irpo^rfustf  ov  filxg  rtvoQ  T9« 
k$»gy  ov4i  räv  rotp   iyJbig  Toctplmy  ^käv  tTm*  ^ejpawets 
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r^v,  Mtvy  ik  toS  okov  nicßiw  ispoipocviifv.  Marinuslii 
vita  Prodi,  p.  47.—    Er  starb  zu  Athen  485. — 

Wir  haben  von  ihm  einen  Commentar  über 
Platona  Theologie  in  isecha  Büchern.  Vid.  Pro- 
di Commentaria  in  Theologiam  Piatonis  Libri  VI.  £di. 
tore  et  interprete  AemiL  Porto.  Hamburg.  1619.  ^*  ^t 
iterum  editore  Fabritio.  1704.  4to.  ' 

Auch  Proklua  kennt  etwas  bessers»  höheres  und 
mehr  unmittelbares  als  das  erschlofsene  Wissen 
(siebe  oben  $.163.  Plotinos  Lehrs.  4.)  nämlich ;  61a  a* 
ben»  Wahrheit  und  Liebe. 

Prodi.  Comment.  in  Theolog.  Plotlnl 
Libr.  I.  cap.  3. :  rp/x  ju^v  iariv  ri  irX^p»rixx  rJy  •^fi/nvy» 
iiti  vivrav  irkTfpovvrx  roSu  xpeirrivoiv yivavy  iyadirTf^ 
Qo(pi»j  niWi>Qt  rp(oL  ik  otv  nocl  rwv  7r)i^pov/xdvcuy  9vvoh 
ywyclf    isvrdp»  fikrf  ixsivuv,    iiTjH^vr»    ik  sIq  leiaxQ  rocg 

od^sTKi  ik  irivret,  iii  tcvtoov,  ueii  cwiicTsrut  rxTg  irpto* 
rovpyoTg  akfxig^  rx  fikv  itx  rSjg  iposrtnTJg  ftxvfXQ*  rx  ih 
iix  rTJQ  d$lxQ  (piko^^lx^j  rx  ii  iix  ttjq  ^sovpyinSfc  iwi* 
fiBtag,  Y  ^p^^'^f^y  ^^'^^y  irxymjQ  xu^pont/v^g  ca^p^ovinfg^ 
uxl  iTKrvXkxßovax  ri  r«  r^^  fixvriniji  oiyxSxf  xxi  rdig> 
XTJQ  r^XsQiovpyiHfiQ  notJ^xpnxxg  ivvifLtiQy  nnxl  xxvrx  xrXiae 
rx  rrjg  ivdiw  HxrxKOoxi}^  iv$py^pt,^rx» 

jinmerh  Dem  Prokint  folgte  in  der  Schale  zu  Athen  Ma- 
rin, sein  Lebenabeschreiber,  (starb  ^go.)  und  diesem  Isi« 
doros  Ton  Gaza,'  Simplicius,  und  Damasciu8>  dia 
endlich  im  J.  629,  alt  die  Hörsäle  der  heidnischen  Philoso- 
phen auf  Befehl  des  Kaisers  Justinians  gaichlossan  wurdta»,  < 
sUMunmen  nach  Fersien  auswaoderten« 

ff.  174- 

S^nesina. 

GleiGhseitig  mit  ProUus^  als  dessen  ilterer  2^it. 
!  genösse»  lebte  Synesius  von  Cjrenet  der  Zögling 
I   d«r  FhUosophin  Hjpathia»  Tochter  des  Matbema« 
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.  Hikcr  T4ieon»  >velche  zu  Alexandrien  die  neu  plato- 
nische Philosophie  lebrtie»  und  endlich  in  einena  Volks- 
anfstande  gegen  die  Heiden  jämmerlich  umkam. — 

Synesiua  ward  auf  Zureden  des  Patriarchen 
Theophilo5  ein  Cbriat,  und  nachher  Bischof  von 
PtolemaiSy  ohne  jedoch  «eine  Philosophie  aufsuge- 
ben. — 

Seine  Hjftinen  zeigen  durchaus  den  Plotinianer 
(d.  ii  den  Eklektiker 'im  hdhern  Sinne.) —  Anquetil 
du  Perron  hielt  sie  wegen  der  Aehnlichkeit  seiner 
Ansichten  mit  denen  der  Inder  so  merkwürdig,  da&  ' 
.  er  ansehnliche  Bruchstücke  davon  in  sein^Dissertatio 
praeKminaris  zur  Indischen  Theologie  und  Philosophie 
einrückte«  die  ich  hier  gleichfalls  im  Anhange  (unter 
Nro«  X»)  aufführe. 

ff-  .  »75* 
.  FeripaCeliker   des  III.    bis   VL  Jahrhunderts* 

Gleichzeitig  mit  dieser  begeisterteut  mit  unter 
schwärm eriscbeii,  durch  Plotin  und  seinen  Nachfol* 
ger  eijngefuhrten  Eklektik;  fand  auch  die  nüchterne 
Peripatetische  Philosophie»  welche  sogar  die 
mehr  besonnenen  unter  jenen  begeisterten  wenigstens 
als  e|ne  nützliche  Vorübung  zur  höhern  esö* 
terischen  Weisheit  gelten  liefsen»  ihre  Lehrer 
und  Vertheidiger,  die  aber  meistens  nur  Erklärun» 
gen  Aristotelischer  Werke  gaben. —  Unter  die« 
•en  verdienen  besonders  genannt  zu  v^erden: 

i)  Alexander  v.  Aphrodisium  (Lehrer  zu 
Athen  am  Schlufse  des  II.  und  Anfange  des  III.  Jahr- 
hunderts) unter  allen  Auslegern  des  Aristoteles  der 
vortrefflichste  und  angesehenste.  Seine  Commentarien 
aind  zürn  Theil  auf  uns  gekommen»  und  enthalten 
ganz  rein  und  unverstellt  den  Sinn  des  Aristoteles. — 
Nur  in  der  Lehre  von  Gott  und  der  Vorsehung  ver« 
Iftlst  er  diesen  und  folgt  dem-  Fiatont 
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s)  Kemesios,  Bischof  zu  Emesa«  in  Phö*  ^ 
nikien  (blühte  im  IV.  Jahrhundert  n.  4en  Kaisern. 
Tbeodos.  und  Gratian).  -Er  «chrieb  ein  Werkch'en 
über  die  Natnr  des  Menschen,  beydes  in  Hin- 
sicht auf  seinen  Leib  nnd  seine  Seele«  (Neoeste 
Ausgabe  von  Ch.  F*  Mathaei  Leipz«  i8os.gr.  3.) 
Darinnen  kommt  schon  die  Galenische  von  beson» 
dem  den  Sinnen»  der  Einbildungskraft»  und  der  Denk- 
kraft  bestimmten  Himhöhlen  vor. 

3)  Simplicios,  ein  Kilikier,  Lehrer  der 
Philosophie  zu  Athen;  bl.  559.  gab  abermal  einien 
sehr  schätzbaren  Commentar  über  des  Aristote- 
les Physik,  darinnen  er  eine  sehr  ausgebreitete  und 
vertraute  Bekanntschaft  mit  der  gesammten  Philoso- 
phie  der  Griechen  und  eine  sehr  freye,  unbefangene 
Beurtheilung  derselben  beurkundet«  Nebenher  schrieb 
er  auch  noch  einen  Commentar  über  des  Epifc- 
tet  Handbuch  und  zeigte  sich  überhaupt  als  einen 
Eklektiker  der  bessern  Art. — 

4)  Joh.  Philoponos,  der  Zeitgenosse  des  S i m- 
plikiosy  Lehrer  der  Philosophie  zu  Alexandrien» 
ehi^  sehr  arbeitsamer  Pbilolog  (daher  er  auch  seinen 
Beinamen  erhielt)  und  christlicher  Peripateti» 
ker  wendete  die  Aristotelische  Philosophie 
auerst  auf  die  christliche  Rheologie  an.  Er  schrieb 
aufser  einem  Commentar  über  den  Aristoteles» 
inch  eine  eigne  Abhandlung  gegen /die  ^wip 
keit  der  Weit,  darinnen  er  des  Aristoteles  Lehrcbey- 
nung  in  ifiesem  Puncte  widerlegt«.  Philoponos  starb 
£41*  SU  Alexandrien. 

*   0.    176. 
Synkretismtit   dar   PUtonitch-   nitd   AriitotaIi«chaB 
iPhilotophie  ia  Boethias.  and  Oatslodorot. 

Aristotelische  Philosophie  verbunden  mit  ne« 
Platonischen  Ansichten  enthalten  ntch  dem  Beiaj^elt 
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Abb  AfrÜcaners  Augustinus  (($.  162O  auch  des  römi- 
schen jConsuls  Boethius  Schriften,  der  als  Philo- 
soph und  Staatsmann  am  Hofe  de9  ostgothischen  Kö^ 
nigs  Tbeoderich  sich  auszeichnete»  endlich  aber  im 
J.  524.  aus  übelgegründeten  Verdacht  von  -  Staatsver- 
brechen auf  Befehl  desselben  im  Kerker  £n  Pavia  ent- 
hauptet wurde. 

Im  Kerker  sChrieh  er  sein  berühmtes  Werk  de 
,  Consolatlone  Philosophiae  in  eiper  nach  dama- 
ligem Gebrauche  mit  Versen  abwechselnder  Prosa :  es 
ist  dasselbe  eine  Art  von  Theodicee,  deren  Aufgabe 
ist,  die  Vereinigung  der  göttlichen  Güte  mit  der  Zu- 
lassung des  Uebels,  und  der  göttlichen  Vorhersehung 
mit  der  menschlichen.  Frejheit. 

Die  Grundsätee  dieser  Theodicee  sind:  a)  dafs 
Gottes  Vorhersehnng  die  Anoridnung  und  den  Plan 
des  Weltlaufes  im  göttlichen  Verstände  enthalte;  das 
Schiksal  aber  die  Ausfuhrung  desselben  in  Zeit  und 
Raum  darstelle.    De  Csolat.  Phil.  Libr.  I.  pros.6. 

b)  Dafs  also  der  Zufall  und  das  Ohngefähr  leere 
Namen  seyen;  ebend. 

c)  Dafs  alle  vemünftigeti  Wesen  im  Wählen  und 
Verwerfen  ihrem  eignen  Urtheile  folgen;  und  mithin 
frey»  folglich  auch  für  ihre  Handlungen  verantwortlich 
•eyen«    Libr.  IV.  pros.  a. 

d)  Dafs  Gott  das  Vergangene»  Gegenwärtige  und 
Zukünftige  in  ungetheilter,  reiner  Einheit  schauend, 
eben  defswegen  zwar  das  Kommende  in  seiner  Ur- 
sache als  ein  aus  dem  Vergangenen  nothwendig  erfol- 
gendes voraussehe»  nicht  aber  durch  seine  Vorherse- 
hnng dieses  erst  bestimnie  und  nothwendig  mache, 
Libr.  IV*  pros.  3.   . 

'  e)  Dafs  der  wahre  Philosoph,  der  weifs  und  er- 
kannt hat,  woraus  er  selbst  und  alle  Dinge  entsprun. 
gen  und  welches  der  Endsweck  der  ganasen  Schöpfong 
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•eye;  30  lange  ihm  diese  Erkenntnifs  gegenwärtig 
bleibt,  nimmermehr  unglücklieh  sejn  könne.  Libr.  L 
pro9.  5«  et  Libr.  11^  pros.  4* 

f)  Von  Gott  dem  Welt -Schöpfer  aingt  er  Libr.  IIL 
Metro.  9« 

Ol  qoi.  perpetua  mandam  ratioo«'  gubernas, 
Terrarum  coelique  «ator,   qui  tempus  ab  aevo 
Ire  jubesy  stabiluqoe  manens  das  cuiicta  moverii  ' 
Quem  noo  externae  pepulere  fiagere  causae    - 
Materiae  fluitaütis  opua,  verum  insita  summi 
Forma  boni  livore  cärens.     Tu  cuncta  saperno 
Duext  ab  exemplo,  (vu Ichrum  pulcherrimus  Ipse 
Mandum  mente  gerena,   similique  imagine  formans 
Perfdctosque  jubens  perfectam  »b^olvere  motua. — — 
Tu  requies  traoquiJia   piia,   Te  cernere   flnia;    - 
Priocipium,  Victor^  Dux,   Samj^a,  Terminus   idem.  — 

g)  Die  Glückaeligkeit  des  Menschen,  oder  sein 
höchstes  Gut  ist  die  Erlangung  der  Göttlichkeit  selbst. 
Cadeptiot  ipslus  divinitaHis).  Libr.  III.  pros.  10.  Das^ 
Anschauen  Gottes,  (Te  cernere  finis)  welches  nach 
Libr.  IIL  metr.  9.  das  höchste  Ziel  des  Menschen 
ist,  mufs  also  zugleich  die  Erhebung  zur  Erhebung 
zur  göttlichen  Würde  selbst  gewähren. 

Anderswo  stellt  Boethius  wiederum  Aristoteli- 
sche Lehren  auf:  z.B.  dafd  die  Qualität  etwas  Sub- 
suntielles,  und  dafs  die  Materie  an  sich  aller  Qualität  * 
beraubt  sey,  als  welche  sie  erst  durch  die  informirende 
Form  erhält  u.  s.  w.  It.,  dafs,  sowie  die  körperlichen 
Wesen  durch  den  Raum,  also  die  unkörperlichen  durch 
ihre  vetschiedenen  und  entgegengesetzten  Qualitäten, 
getrennt,  abgesondert  und  auseinander  gehalten  wer« 
den.  ferner,  dafs,  weil  unvoUkommne  Wesen  sind, 
eben  defswegen  auch  ein^höchst  vollkommenes  Wesen 
seyn  müfse,.  indem  jede  Negation  ein  positives  voraus- 
setze. -•*    Endlich,  dafs  Gott  die  Vollkommenheit  etwa 
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nicht  bl08  als  Praedicat  zukomme«   sondern»   dafa  er 
diese  wesentlich  selbst  seye. — 

Gleichseitig  mit  fioethius  lebte  M.  Anrelins 

'  Cassiodorus  (gebor.  470.  gest  575.)  dessen  Schrift 
de  VU.  disciplinis  liberalibus  im  Mittelalter  das 

^  gröfste  Ansehen  genofs  und  der  wir  es  mit  zu  ver- 
danken haben»  dafs  wenigstens  die  Stadien  des  so- 
genannten Trivium  und  Quadrivium  •  nie  gani 
in  VergefTsenheit  kamen»,  so  dafs  in  glücklichem  Zeit- 
altern die  klassische  Litteratur  wieder  aufblü- 
hen konnte« 

Cassiodor»  ehemals  ein  römischer  Senator  zog 
•ich  in  der  letzten  Hälfte  seines  Lebens  in  ein  Klostex 
hey  Vivarois  in  Calabrien  zurück»  legte  dort  eine  Bib- 
liothek an,  und  sammelte  in  allen  Provinzen  Italiens 
Handschriften»  die  er  diArch  seine  Mönche  abachfeiben 
"liefs.^ 

Mit  Boethins  und  Cassiodorus  erlosch  der 
letzte  Schimmernder  klassischen  Litteratur  in.  Italien 

.  nicht  nurj^  sondern  in  den  gesammten  Abend-Län- 
dern« 

(Ende    des    X.   Bandes.> 


Zusätze. 


(Folgende  ZuaSCtse  bittet  man  den  Leaer  an  den  geliOrigen  Ortaa 
einsiucbaiten.) 

.  Zu  $•  i5.  Seite  ao.  und  ai.  . 
'  Die  Zeit  der  Aufzeichnung  der  Oupnekhats  in  ihrer  je- 
taisen  Gestalt  setzt  Görres  in  der  Mythen geschichte  (Hei« 
deiberg  1810)  Seite  XU  der  Eioieitung-  sufolge  einer  SteUe  des 
LX.  Brahmens  Seite  384.  des  I.  Bandes  in  Anquetiit  Ausgabe  ia 
od«r  vofT  da)  Jahrhundert  des  Herodots. 


Za  §.  19«    S«ite  24. 

Fohl  aoU  nach  Einigen  agoo,  nach  Andern  aSoo,  nnd  wi»- 
deram  nach  Andern  i5oo  oder  1200  Jahre  vor  Chriitna  gelebt 
haben.  Siehe l&örret  Mythengescbichte.fiand  L  Seite  69,  Viel- 
Iticht  war'er  gar  niemal  eine  historische  Person.,  ^         ^ 

Zu  §.  a4.    Seite   3o.  und  3i. 
PJe  neueste  Darstellung  der  in  den' Zend- Büchern  ent- 
haltenen Ur- Lehren  gab  J.  G,  Rh  od«  unter  dem   Titel:  ,^Die 
heilige  Sage,  und  das  gesammte  >  Religionsweson  der  alten  B  a  k-  - 
trer,  Meder?  und  Perser,  oder  des  Zend- Volkes.   Frankfurt 
Am  Main,  i8^o.  bey  Herrmann.  XIV.  u.  545  Seiten.. 

Zu  §•  a6.  Seite  3a. 
^  De;  Sanchuniatons  Koemogonie  hat  uns  £usej>iue 
de  PraeparaC.  Kirangelic.  Libr.  I.  cap.  10.;  die  des  Berosus  aber 
Syncelloe  in  der  Chronographie  p.  a8,  u.  3o.  aufbehaltem 
Eine  meisterhafte  Erklärung  des  Moeaischen  Hexa^me- 
rons,  als  vormensch lieber  Entwicklungs  -  Geschichte  des  Erd-^ 
kÖrpers  aUs  einem  Monde  zum  Planeten,  darinnen  eine  Menge 
von  Spöttern  gegen  die  vermeintlichen  Unj>feimtheiten  dieser 
Kosmogonie  yorgebrachter  seichter  Einwürfe  siegreich  beantwor- 
tet, und  abgewiesen  wird:  gab  He-inr.  Steffens  in  seiner  An- 
thropologio  (Breslau  i8aa.)  I.  Band.  Seite  ao4— »aSa, 

Zu  §.  27.    Seite    32.  nnd  33. 
Die  Aegyptische  Theogonie  und  Kosmogonie' er- 
hielt uns  Diodor^Sicul.  Libr.  I.  cap.  lo. 

Zu  $.  57.  Seite  64.  und  65. 
Nach  des  römischen  Rechtsgelehrten  Pomponius  Bericht 'soli 
HermocTorus,  der  Eplresier,  während  seines  Exils  in  Italien, 
den  römischen  Zehen -Männern  (Decemviri),.  die  damals  an  der 
Spitze  der  Republik  standen,  den  Rath  zur  Sanhnlung  d^r  XII  Ge- 
•etztafelu  gegeben  haben,    £F.  de  Origin,  Jur.  leg.  a.  §.  4. 

Zu  §.  58.    Lehn.  5.    Seite  68. 

Die   Hcrakleitische  Stelle    beym    Plato    im   Gastmale    Edit! 

Stephan.  Voh  Jll.  pag.  ^87.:  &^it£p  apßwviav  r6£.av  r§.  nai  %v^ 

fias'  schlägt  Herr  Bast  sehr  sjnnreich  vor  zu  lesen:    &aicsp  ap* 

jioviav  70V  £dd/oy  r«  nai  ßapiof.     Siehe  Stollberg,   aus- 
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erlesene   Gespräche   des   Flatons    (Königsberg,    179GO 
Tom«  L  Seite  299.  Anm.  52* 

Zu.§.  6a.  Lehrs.  i,  Seite  76.  und  77« 
Der  fernere  Beweis  der  Anaxagoraischen  Panspermie:  ,^daft 
Alles  in  Aliem  und  Jedem  enthalten  seyj«'  kann  also 
geführt  werden:  Da  aus  Unorganischem  nichts  Organisches 
entstehen  kann,  so  müssen  nöthwendig  die  organischen  Elemente 
aller  Pflanzen  und  Thiere  schon  ursprünglich  zugleich  mit  den 
chemischen  Elementen  alUnlhalhen  Hin  dnrch  Luft,  Wasser  und 
Hrde  als  mögliche  Keime  zum  Behufe  künftiger  Eraeugung  so- 
wohl als  Erhaltung  lebendiger  Organismen  serstreut  worden  M^yn, 
die  als  gesonderte  Monaden  da  hervortreten^  wo  sie  eine  hiezu 
geeignete  Stätte  finden.  Es  besteht  daher  ursprünglich  Pan- 
Spermie*  ^ 

Allein  die  ursprünglichen  organischen  Elemente,  als  no5gH- 
che  Keime,  sind  an  sich  noch  nicht  befruchtete  Saaroen,  sondern 
n^erden  dieses  erst  unmittelbar  durch  Einrerleibnng  in  ein^n  pfiaiu- 
licfaeu,  und  dann  weiter  in  einen  thieriscben  Organismus,  welcher 
eich  Ourch  dergleichen  Infusorien  nährt,  die  so  fort  immer  die 
Form  des  sie  au  seiq^r  Nahrung  ergreifenden  Organismus  anzunehmen 
gezwungen  werden,  ohne  dafs.  sie  seilet  je  vermöchten,,  die  Form 
des  Organismus  nach  ihrer  eigenen  au  bestimmen.  Okea  von 
der  Zeugung.  (Bamberg  und  Würaburg,  i8o3.)  S»  aa— «aS. 

,  9a  ^-101.  »07,  ^ 

Auch  Steffens  in  Seinen  gesammelten  kleinen 
Schriften  (II.  Band.  S.  i45.)  bemerkt:  „Alles  strömt  Yon  der 
Peripherie  dem  Centrnm,  und  umgekehrt  entgegen;  Alles  in  Allem 
gleichsetzend,  und  in  ewiger  Bewegung  nie  bestehend.  To  {edem 
Augenblicke  assimilirt  sich  die  Pflanze  und  das  -Thier  die  um* 
gehenden  Elemente,  und  wird  selbst  ron  der'  Peripherie  der  um* 
gebenden   Elemente   diesem    wieder    assimilirt.       Und    ahernial 

.  Seite  ao5. :  In  jedem  Dinge  sind  also  alle  Dinge,-  und  die  ganze 
Welt  und  Unendlichkeit  kann  allenthalben  in  jedem  Dinge  an- 
geschaut und  erkannt  werden.  Vergl.  desselben  Anthropo- 
logie  II.   Seite  ia3. 

Zu  $.   109.    Seite  aiS. 
In    des   Suidas    Lexicon   voc«    Aristoteles    heifst   dieser t 
T^s  fii^$^s'  ypa)ijX(XTtvs  rov  noKafiov  dxoßpiy<a>v  ih  vovv* 
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Philo   sopliie., 


Asih. «.  Pf.  lUxil.  Oesch.  d.  tliÜ.  B.  t 


Jambliohna« 

j  Jaiublichnaj  glfichFalfe  ein  Syrier  und  des  Po  v- 
phyrius  Schüler,  (starb  333)  djer  wegen  seiner  hau« 
^gen.  Exstasen  gewöhnlich  der  Wunderthätige  und 
Göttliche  (d'avfittiaiQQ  uoci  SeTog)  hiefs,  (siehe  £u. 
papii  vita  Jamblichi)  bat  um  die  Philosophie' des 
Plotins  gleichfalls  nur  CommentatoraVerdienst, 
besonders  aber  untersuchte  er  das  Verhältnifs  der  Seele 
.  SU,  Gott,  und  es  ist  Schade»  dafs  von  seinem  Werke 
über  die  Seele  nur  Bruchatücke  beym  Stobaeus  sich 
erhalten  haben.  * 

Ifier  indersen  sjur  Probe  eine  Stelle  aus  seinem 
Buche  de  mysterüs  Aegypt.  Sect.  VIII.  cap-7,: 

(an  Hxl  irdp»  rrjQ  '^y%^c  ^PX'^  ^p^^trwv  7cd<xyg  (^va$m^ 

TTji  HO(TUtHijg  roc^süjg  v^ffäx^iv»  e^tihv  re  ^»jjcy  Hed  t£v 
viC6()Ovpci)//ot>v  ^sSv  rrJQ  ivepystxQ  jLterix^t'-^ '  nxrot  di  ratJL 
rrjv  tnoC  r$  ifjfiev  xccl  iecvrouQ  kvs/v •  «rav  yip  i^yi  ßekm 
r/öy«  rSv  iv  'rjuTv  ivepySvt  kxI  vpic  ri  xpefirroyx  ctvaytf* 
rat  xvr^e  rj  '^vx'^*  rors  ^(xypf^erott  iretvrohrotffi  rSv  xocrot^ 
yivv»u  otvrify  sh  rijv  ydviSüiVf  uoci  i^iüruroLi  rSv  X^^P^-^ 
,  yftw,  ^»Jf>*  ^«  iripotv'xvä^  irdpag  iXkirrsTKi^  xcti  i/iciHft^ 
iauT^u  s/4;  plhk^  iiXKiafATjQiy^  rijv  Tpirapxu  i^isi^  tov« 
rsA.««. 

5.    »73- 

P    r    o    k    1    n    f. 

Proklus  (gebor.  412.  zu  Konstantinopel)  studirte 
erst  au  Alexandrien  diePlotiniscI^e,  dann  zu  Athen  , 
die  Aristotelische  und  Platonische  Philoso« 
phie  unter  Plutarchs  und  Syrianos  Anleitung« 
begab  sieh  dann  auf  Reisen  und  liefs  sich  überall,  wo 
*  er  hinkam,  in  die  Mysterien  der  Priester  einweihen. '' 
^Asys  yoip^  ou  riit  (PikiaoCp^v  ttpOQTjUBt^  av  ixlxg  rivog  t^ 
ks^Qy  üM  räv  r»f  iy/ctg  T»tp/(üv  ^k£y  ahm  d^ejpxicsts 
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r^fv,  aeoivjf  ik  roS  oXov  noafxov  U^oipivtifV.    lyTarinus  in 
▼  ita  Prodi,  p.  47. —    Er  starb  zu  Athen  435. — 

Wir  haben  von  ihm  einen  Commentar  über 
Platona  Theologie  in  sech«  Büchern.  Vid.  Pro« 
di  Commehurla  in  Theologiahi  Piatonis  Lfbri  VI.  £di- 
tore  et  interprete  Aemil.  Porto.  Hamburg,  1619.  f*  ^^ 
iterum  editore  Fabritio.  1704.  4to.  ' 

Auch  Prohlua  kennt  etwas  beBsera',  höheres  und 
mehr  unmittelbares  als  das  erschlofsene  Wissen 
(siehe  oben  $.168*  Plotinos  Lehrs.  4O  nämlich ;  Glaa* 
ben,  Wahrheit  und  Liebe. 

Prodi,  Comment.  in  Theolpg.  Plotinl 
Libr.  I.  cap.3. :  rp/<t  füv  iarh  rx  trkTipcoTixd  räu  ^e/oovt 
if»  vivroüv  irkTipovvrx  roSu  xpsiTTovüfv  ydvcaVy  dyoidoTij^ 
co(pfoCj  nd^koQit  rpfx  ie  otv  uccl  toov  iFhfpov/xävaiy  ovvo^* 
yo^d,  tsvrip»  fisp  ixs/poDv,  i^rjHovra  ik  elt;  TtocfJKg  rocg 
^efocQ  itxiioofii.ifa$igj  Trianc,  nxt  dkijS'six^  ,nx}  iptog. 
üoi^erai  ik  ttxvtx  iix  rovroüv,  xxi  awdrrsrxt  rxfg  irpta^ 
roupyoTlQ  xhlxtq^  rx  /liv  iix  rSjg  ipcorinijg  fMvtxg*  rx  ii 
iid  r^g  9Bixg  (ptXoca^ixg,  rx  ia  ätx  TTJg  SsovpyiH^g  ivvd- 
fisag,  ^  Kps/rroov  iariv  drxvTTic  xvS^ptaieivrjg  aoß^p^auv^g^ 
%xl  iTiavKlxßovffx  rd  ra  r^g  f/MVun^is  dyx^d^  hxI  rdg\ 
TTJQ  r%\B(f^ovpyi%7Jg  %x>^xpuHxg  ivvdfiaigf  Koci  irdvrx  drkÜQ 
rd  rTJg  iv9iw  hxtxkuxv^  ivßpy^p^rx^ 

^nmerk.    Dem  Proklas  folgte  in  der  Schule  su  Athen  Ma- 
rin^ sein  Lebenabescbreiber,  (starb  4fgo.)    und  diesem  Iti^/ 
dorot   von   GjKza;  Simplicius,    und  Bamascius»  di«. 
endlich  im  J.  629,  alt  die  Hörsäle  der  heidnischen  PhilosQ- 
phen  auf  Befehl  dds  Kaisers  Justinians  gaicblossen  wurdm,^ . 
susammen  nach  Persien  auswanderten« 

5-  174. 

S    ^    n    e    s    i    Q    f  • 

Gleichzeitig  mit  Proklus,  als  dessen  llterer  Zeit« 
genösse»  lebte  Sjnesinsvon  Cjrenes  der  Zögling 
d«r  FhUosophin  Bypathia*  Tochter  des  Matbema« 


Bumal.  I.  O  u  p  n  e  X  b.  XIV.  B  r  a  li  m.  Tom.  I.  p.  4.5 — ^50. 
IL  Oupnekh.  XXVII.  B rahm.  Tom.  cit.  p.  154-^163. 
IL  Drei- Einigkeit  Gottes. 
Wie  diA  WasseTy  >das  Feuer,  und  die  Luft,  ob- 
wobi  keines  das. andere  6eyend»  dennoch  zusammen 
nur  eine  Natur,  das  Wehall  constituiren,  und  gleich- 
wie der  Trank,  die  Speise  und  der  Atbem,  obwohl 
keines  das  andere  seyend,  dennoch  alle  gleich  noth- 
wendige  und  von  einander  untrennbare  Bedingungen 
der  Erhaltung  des  Lebens  sind,- so  sind  Brahma  (der 
Weltschöpfer),  V  i  s  h  n  o  u  C^^^'  Welt  -  Erhalter  und 
Gesetzgeber),  und  Koudre,  oder  Shib ah,. sonst  auch 
Mahadiw  (der  Welt -Umwandler  und  Zerstörer), 
alle  drei  nur  eine  und  dieselbe  ungetheilte  Gottheit: 
und  es  ist  unsinnig  zu  fragen,  welcher  von  ienen 
Dreyen, 'die  doch  nur  Eins  sind,  der  höchste  oder 
vornehmste  sey.  .  III.  Oupnekh.  Bvahm.  LXVL 
Tom,  L  p.  314. 

IIL  Metaphysische  Eigenschaften  Gottes. 
Gott  ist  das  eine  durch  sich  selbst  seyende  Ur- 
wesen,  was  aufser  sich  nichts  seines  Gleichen  hat;  — 
ist  die  Seele  der  Seelen; —  ist  das  Allgegenwärtige, 
alles  erfüllende  Seyn ;  —  ist  die  Ursache  aller  Ur- 
sachen ;  —  ist  das  älteste  aller  Wesen ;  —  ist  das  we- 
sentliche Licht;  —  ist  das  allgemeine  Bewufstseyn  und 
die  Quelle  alles  Wissens,  so  wie  alles  Wesens.  IX. 
Oupnekh.  XC.  Brahm.  Tom.  IL  p,  12  — 17, 

Nach  Brahm.  XL  des  1.  Oupnekh.  Tom  L 
p-  33— 3Ö«  sind  die  vier  Haupt. Eigenschaften  Gottts: 
1)  allgegenwärtige  Erleuchtung,  2)  Unendlichkeit,  5)  un- 
verkennbare Wahrheit,  und  4)  höchste  Seligkeit. 

» 

IV.     Die    Welt  -  Schöpfung. 
Im  Anfange,   noch  ehe  etwas  war,    da  war  nur 
das  unbestimmbare,  unaussprechliche  und  absolute  Ur- 
wesen.    Dieses  wollte  sich  ofl'enbaren,  und  es  brachte 
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T09V  rf^v  inivotxv*  dv  ydp  HeTrcti  itov^  iprißdaäti  aif^S  rä 
ikka.     Ibidem  cap.  9.:  elkk'  iv  {riu  •^f»y)   T^ev^f^eif 

Pi<>tini8che    Cosmologie, 

i)  Die  Weltschöpfiing  läfst  dich  nur  als  eine  um« 
«trahlung  denken»  die  au8  dem  Eins  ohne  Veränderung 
desselben  hervorgeht»  und  es  umgiebt,  wie  das  Licht 
die  Sonne.    £nnead.  V.  libr.  i.  cap.  6.:  räc  oZv  ig 

hoQ  ToiovTov  QPTo^t  Oiov  Xiy^fisv  —  roaovrov  vkrj^og  ig* 
s^pvTj ;  —  isT  vo^dat  Trspi  ineTvo  fiivov^  vsp/Xc^fiyptv  ig  AtJ- 
ro5  fikv^  ig  oivroS  ik  fidvcvrogy  oiou  ^A/pt;  ri  rrspl  at/roV 
htfitvpoui  Zairsp  itep/Ssov* 

ß)  Diese  lAu »Strahlungen  sindimmet  um  so  roll- 
kommener»  je  näher  sie  der  Quelle»  und  werden  im* 
mer  unvollkommener^  iß  weiter  sie  sich  davot^  ent« 
fernen.  (Darum  ist  das  vollkommenste  nach  Gott  dia 
Intelligenz,  dann  diä  Seele,  und  letztlich  das  unvoU" 
kommenste  die  Materie.)  Ennead.  V.  cit.  Libr.  I* 
cap.  6,t  xcci  iriptx  is  otrot  {jhj  räXata  y€vvx'  ri  rfi  ocsl 
riXeiov  clel,  %xl  oifiiou  yavvxt  Hx}  i\xrröv  ik  ixvTOv  ysi/- 
vx'  rl  oSv  X9^*  ^*<"*  ^^^  TsksioriTW  \iyBiv\  pijjih  xit* 
avTCüy  ^  rx  finyi^rx  /xar  xvrL  £nnea4-  V.  Libt«  IL 
cap.  1.:  oy  yxp  rdkBtov  vTrs^pvTfnxl  ti  iifsprXTipBC  xv* 
rov  irsnrohjKBV  xkXof  ri  ik  ysvißkvov  s/$  xuto  ivstrrpx^tf 
uxi  iirkTipdSTi  Hxl  iyivur^  itpi^  ^^^^  ßkdroP,  uxl  vovg  id* 
roc«  Ennead.  V.  Libr.  L  cap^  6.:  uxi  ro  ysvdtseveV 
XTQ  jtpe/rrovoc  vov,  vovi;  ian^  nxi  nps/rfau  x-rcxvrtav  0  yo?^^ 
tri  r\^kkx  fisr*  xvrovi  o/bj/  HXi  ^  '^vxtj  kiyo^v^S  hxI 
ivipyeix  rtg,  &tneep  xvroi  ixe/vov*  Ennead  V.  L  i  b  t.  VL 
cap.  6.:  (pSi  is  iy  xvr^  hc^h  ^^  ^^  ^^  fiivov^  eikk*  t 
ioft  ^$(portttftdvoi^  iv  ry  xvttjq  iv^/ot.  £ n n e a d.  L  L ib  1^4 
VllL  cap.  7.:  ixBi  yxp  ov  /jlovov  ti  xyx^iv  dyx^ov  «V«y* 
tai  ry  iKßxirei  rjf  Trxp  xvroS  vrctTrxffSh  ^  «/  otfreif  Wtf 
i^dk$t  kiysiiß^  rij  xei  liifoßxasi  nxi  xrovräcrsi  ri  Ü^^Xm 
rrof.llixii.Ocschvd.Pluloi.I.B«  fij 
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*xl  ro  ia%xroy*  rovro  ik  ij  vhj'  fijjikv  Sri  ix^var»  xvro!» 

3)  £9  mnh  eine  Intelligenz  der  Intelltgensen» 
und  eine  Seele  der  Seelen  ^eben«  aus  welcher  die  vie- 
len Intelligenzen  und  Seelen  entsprungen  sind,  und 
woher  sie  die  Gattungs  ^Einheit  habeui  gleichsam  dai 
Bild  jener  einen  Intelligenz  oder  Seele,  die  an  vielen 
dargestellt  ist.  Wie  könnten  wir  auch  sonst  mitein- 
ander* sympathiairen,  wie  anders  in  gewissen  Femen 
aufeinander  wirken?  Durch  Magie,  aufser  Termit- 
telt  durch  die  allgemeine  Welt- Seele?  Ennead.  IV, 
Libr.  IX.  cäp.  4.:  kiyofisv^  004  isT  /lev  sTvxt  /liotv  t^i^v- 
^fjv)  vporspov  Qncci  ivx  vovv),  iirsp  iroÄAa/,  Hxi  ix  rav- 

^  rtjQ  rocg  iroXkxQ  eTvxs  —  r—  bTSoq  iu  rxvrou  (pspoucxg 
oXov -'^ ohv  iK  ixxrvkov  ivig^oXkci  u^pol  rov  xvrov 

.  rviroy  xTeofxx^ifisyoi  (fiipouv  x.  r.  A. 

4.)  Was  die  Sinnenwelt  enthält,  das  alles  enthält 
auch  die  Verstandeswelt,  aber  als  ein  durchaus  leben» 
diges.  Ennead.  VI.  Libr,  VII.  c.  12.:  ist  kxhsT  vpo- 
rspov  ro  irxv  ^cSov  sTV«/,  xx}  et  icxvrskkQ'ro  ahxf  xvrw, 
vxvrx  stvxif  XXI  oipxypv  iij  ^Zov  ßTvxt,  xxl  ovx  ipiffiov 

rofvvy  xarpoQyy  rSv  ivrxvdx  ksyofidywu  ovpxvov xxi 

yrjy.  ovx  ipTifioy^  xWx  voXkv  fjt,xk\oy  i^oooifiivfiy —  ^oioiQ 

cvfirxvro^Q  —   xxi  ^vroTg  iy  rS  {yy  t*äßv/iivoig .  — 

xxi  ^xkkxaaxv,  xxi  vxy  vitap  iy  ^wj,  xxi  poy  fiBVovtrg^ 
xxi  rx  iv  vixri  ^ux  irxyrxi  xip9Q  rs  ^vaiy  i^atUfiiy^Vp 
xxi  ^oSx  xipix  dvxkoyx  xvr$  r^  xäpu 

5) ' Ueberhaupt  darf  nichts  als. ein  Lebloses  oder 
^Verstandlos^s  gedacht  werden:  denn  Leben  und  Ver- 
nunft ist  ja  das  erste,  in  welchem  und  luis  welchem 
Alles  ist  und  wird ;  wie  sollte  also  etwas  absolut  Leb- 
loses  und  Vernunftloses  seyn  können?  Ennead,  VI« 
Libr.  VIL  cap.  9.:  xxf  rot  ir£g  xvo^roy  ij  xX^ou^  insf* 
vov  oyroQ^  iv  w  inxxjrxf  tJ  i£  ov  —  ivsi  xxi  0  vowv  TirroQ 
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wvc  hrlj  Hxi  ^  viifm^  fitirov  yov^  ffv.     *Eie$l  ^  cvh  t&rtw 

fCLtlQ  (Pv9iQ  ^—  äori  ik  xoir^K^ey  i  voS^^  iup$r  jf  (pvart^ 
ri  hxvov  sIq  {mrjv  iv  dvrS  tov  iXkefirovTog  kaifiiviiu 
Ixaiu —  das  heifstt  wo  die  gerkige  Vernunft  nicht  zuvß, 
Zwecke  eines.  Lebens  auslangt,  da  hilft  die  Natur  ih» 
rem  Geschöpfe  durch  angeschafiene  körperliche  Waffen» 
als  Krallen,  Hofe,  Hörner»  Zähne  u«  s.  w. 

ff-  178^ 
Plotinatch«    Psychologie, 

i)  Ied6  Seetef  die  aus  der  allgemeinen  Weltseelo 
als  eine  Ausstrahlung»  wie  diese  selbst  aus  Gott,  ver*  , 
mittelt  durch  die  göttliche  Intelligenz,  hervorgeht;  . 
(§.  169.  Nro.  1.  2.  3.)  baut  sich  selbst  zuvörderst  ih* 
fen  Körper. —  J)enn  giebt  es  Keinen  Körper,  so  kann 
«uch  die  Seele  nicht  zum  Vorschein  kommen.  £n^ 
nead.  IIL  Libr.  IV.  c.  ^.:  (foifixrog  fiiy  fiij  Sptoq  ovf 
av  TfoiKS'oi  /^vxv^  iffsi  ov  ii  riirog  £kkoQ  tinriv^  Sttw 
vitpvHBV  sTvai*  irpo-iäyxf  ik  fiikkan/,  ysvvTJasi  tavrij  ri* 
Tov^  war*  xcci  aSfM'  r^c  i^  arotaiwQ  ecvrij^ip  avry  rjf 
9Tciff8i  iiovai  foBiiyvßtdvfig,  oToy  xokv  ifS^  inkßifi'^oty  ix*  &n^ 
fotQ  roTg  i(T%irug  rov  Trvpog  anoroQ*  iyäpMto*  QTBp  IM9» 
9  "^t/^jf,  iire/rep  tjiFd<mff  ifiop^ooasy  »vri.-^ 

a)  Gerade  iü  dem  Körper,  als  einem  erst  ra  for« 
inenden,  liegt  dann  auch  die  Quelle  aller  UnvoUkom^ 
menheiten  und  alles  Bösen.  -^  Denn  so  wie  die  Seele 
(die,  so  lange  sie  blofs  als  intelligible  schaut^  rein 
bleibt)  aus  sich  selbst  herausgeht,  begdghet  sie  dem 
Unvollkommenen,  und  sieht  nur  mehr  Schatten,  das 
heifst,  sieht  nur  mehr,  was  sie  nicht  sieht;  wie*  wit 
insgemein  sagen,  dafs  wir  Schatten  sehen.  Ennead. 
I.  Libr.  VIIL  cap^  3, 4.:  if  fikv  oZv  rdksix  kolI  xpoQ  v$vjf 
v&vovax  ypvx^  dsi  noc^ixpxt  Hxi  tkifv  iväarpxierxty  nxl  ri 
dip^arov.  £t«v,  %»i  ro  ufierpov  xcci  huhov-  oSre  ip^  ovf  > 
^rekd^sr  vM^xfid  9vy  (UyB$  ipirf^Bt^x  yä  icxyr%kii4 —  i  ik 


Fori^»  diesen  oder  jenen  besondern  Mkrocosmus,  als 
diese  pder  jene  besondere  Seele  (Djiw-alma)  belebt. 

Ebend.  Brahm«  XLIII.  Tom.  I.  p. 233—239. 247. 
So  lange  die  Seele,  die  Bewohnerin  zweyer  Welten 
(ihrer  eignen  'ptBtnn-  oder  und  der  gemeinen  äuTsern 
Sinnen -Welt)  abwechselnd  von  der  einen  in  die  an- 
dere übergeht,  so  lange  dauert  auch  der  stäte  Wecb* 
sei  zwischen  der  angebornen  Wissenschaft,  und  der 
Unwissenh^t,  welche  aus  der  Beschränkung  der.Sinn^ 
lichkeit  hervorgeht,  fort;  wenn  aber  der  Trieb  des 
'  Geistes»  der  immerdar  nach  der  Auflösung  und  Bev 
freyung  vom  Körper  seufzet,  ad  Rom.  VIII.  ss.  26« 
die  Oberhand  gevtrinnt,  dann  raufs  der  Körper  noth- 
wendig  abfallen,  wie  eine  Baumfrucht  abfällt,  wenn  sie 
von  einem  Wurme  inwendig  zerstört,  oder  aber,  wenn 
si^  überzeitig  wird. 

HI.  OupneKb.    LXII.  LXIII.  Brahm.    Tom.  L 

p.  300/  304 •  30Ö-  —     Das   allbeseelende  Princip  subsi- 

stirt  auf  eine  doppelte  Weise;    eine  unendliche,   und 

^ine   endliche.  —     Als   unendlich  existirendes   mag  es 

durch  keinen  Sinn  begriffen  oder  angeschaut  werden, 

obschon  es  als   gegenwärtig  im  ganzen  AU  und  in  je- 

^      4em  einzelnen  Gebilde  desselben  hauset.  —    Auf  end? 

liehe  Weise  fängt  e$  zu  subsistiren-  an,    indem  es  die 

"  Form  eines  besoudern  Verstandes  annehmend,  das  be* 

\    seelei^de  Princip  eines  besondern  Körpers  wird,    und 

fils  besonders  Wesen  ein  besonders  irdisches  Zeitlebet^ 

l^eginnt,         ,  , 

pi<;  Seele,  obschon  als  solche  nur  auf  ihre  beson« 
dere  Welt  beschränkt,  trägt  doch  auch  nooh  in  dieser 
ihrer  Beschränkung  di«  Form  des  Seyenden  und  "Wisr 
senden  an  sich,  und  ist  als  solche  das  innere  Licht  ih- 
r,es  Körpers;  —  und  in  Bezug  auf  ihre  kleine  Welt,  was 
,  Brahma  in  Bezug,  auf  die  grofse  Welt  ist:  allmächtig, 
lillwissend,  unumschränkt  »herrschend  und  gebietend  ^ 
flixvprderst  aber  dem  Gan^ei^  ve^leitie^d  B^st^nd  u^4 


l^eb^n.  — /  Denn  wenn  aujch  der  Geist  als  Seele,  ein 
endliches»  beschränktes  Wesei»  wird»  der  als  solches  eii^ 
Zeltleinen  führt,  welches  für  sinnliche  Freude  und 
Schmer«,  und  jede  Täuschung  empfänglich  ist,  so  bleibt 
4octi  der  Geist  an  sich  selbst  inomer  das  Eine  pnver^ 
änderliche,  das  Alles»  und  eben  darum  nicht  dieses 
noch  jenes  ansschlüfslich  ist;  den  keine  Form  einengt»^ 
sondern  der  vielmehr  seine  eigne  Göttlichkeit  schauend, 
auch  in  endlichen  Formen  lebend  immer  die  Freiheit 
behält,  über  alle  einengende  Schranken  der  Endlichkeit, 
so  oft  es  ihm  beliebt,  sich  selbst  wieder  aufzuschwingen^ 

So  gleicht  also  der  Geist  als  besondere  Seelie  dem 
ewig  geplagten  Schauspieler,  der  jetzt  diese,  jetzt  jene 
Rolle  übernehmen  und  durchführen  mufs;  als  reiner, 
unendlicher  Geist  hingegen  ist  er  ^er  ruhende  Zu- 
schauer, welcher  selbst,  nicht  im  Spiele  begriffen  und 
keine  Holle  habend,  dem  ganaen  wunderbaren  ßchau- 
spiel  ruhig  zusieht. 

Die  besondere  Seele  ist  eben  nur  eine  bestimmt^ 
Kraft-  Aeufserung,  nicht  die  Fülle  des  einen  und  all- 
belebenden Geistes;  überhaupt  nur  eine  Erscheinung 
des  Geistes  in  irdischer  Form,  folglich  nicht  reiner 
Geist,   sondern  nur  Erd- Geist. 

Der  allbelebende  Geist  aber  bestimmt  sich  selbst 
zum  thierischen  Erd  -  Geist  in  n^enschlicber  Form» 
durch,  die  Annahme  van  5  äufsern  und  5  innern  Sin- 
nen;—  ohne  dafs  jedoch  seine  Wesenheit  selbst  durch 
diese  Annahme  in  ihrer  Unendlichkeit  alterirt  würde, — 
wohl  aber  wird  rücksichtlich  auf  ^i^  Erscheinung  der 
beschränkende^  Form  der  Geist  sich  selbst  gleichsam 
entfremdet. 

Und  so  erscheint  dann  der  ewig- freie  Qp^fist  als  an 
einen  Leib  gebunden ;  der  sich  selbst  genügsame,  sich 
selbst  nimiper  genügend;  der  ewig  in  sich  selbst  ru- 
hende als  strebend  aufser  sich;  der  wesentlich  mangelt 
lose,  als  sich  sehfiea4  n.ach  dem,  was  er  nicht  hat;  der 
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H^rr  der  Schßpfang,  als  durch  seine  eigne  Schöpfung 

eingeeiiget;  der  All -Eine,  als  beschlossen  in  den  Ban* 

'  den  einer  individuellen  Ichheit;  der  nichts  aufser  sich 

-habende»'  als  handelnd  um  äufserer  Zwecke  willen,  und 

diese  in  Leid  und  Freud  verfolgend  durch  alle  Welten. 

•  VL  Ideal  eines  Weisen. 
Das  Ideal  eines  tugendhaften  und  Gott  gleichen 
Weisen  wird  aufgestellt  im  IL  Oupnekh,  XXXVL 
Brahm.  Tom.  L  p.  19s  und  193«  Dasselbe  enthält 
drej  Grundzüge:  1)  vollkommene  Entäufserung  von 
aller  Individualität  und  jeder  sinnlichen  Begierde; 
s)  gänsliche  flinigung  mit  Gott  und  5)  unzerstörbare 
Buhe.  —  EntäufseruHg  von  aller  Persönlichkeit:  ist 
der  Weg;  die  Einigung  mit  Gott  das  Ziel;  und  die 
.Buhe  in  Gott  die  Krone  der  Indischen  Sittenlehre« 
In  der  ersten  Forderung  kommen  die  Brahminen  mit 
den^Stbikern,  in  der  zweiten  mit  Plato,  in  der  drit- 
ten mit  Epikur  überein.  —  Allein  eben  diese  dritte 
Forderung  macht,  idals  ihr  System,  welches  der  ersten 
Anlage  nach  ein  System  thätiger  Tugend  seyn 
sotlte,  ganz  in  ihr  Gegentheil^  nämlich  in  ein  System 
gehiefsender  Beschaulichkeit  ausartet«  Mifs- 
verstehend  nämlich  deii  Sinn  der  Einigung  mit 
Gott  nahmen  die  Indischen  Sittenlehrer  an,'  „dafs 
der  Mensch  mit  Gott  sich  vereinigen  solle« 
uip  $&u  ruhen;'*  anstatt  dafs  sie  hätten  lehren  sol* 
len,  „es  sey  Pflicht,  mit  Gott  sich  zu  verei« 
nigen,  um  in  Gott  und  durch  Gott  zu  wirken.'»  — 

VIL  Schicksiale  der  menschliehen  Seele  nach 

dem'Tode  ihres   Leibes. 

IL  dlipnekh.  XLIV.  Brähm.  p.s5i«    Wenn  die 

.  Seele  des ,  Menschen  zciletzt  das  lotosförmige  Gehäus 

des  Herzens,  oder  nach  andern   das  Gehirn  mit  ihrer 

Leibwache  von  dienenden  Kräften  verläfst,    danii  -iie* 

giebt  sie  sich*  mit  dem  Gepäcke  von  Erinnerniigen  ^n 
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dasjenige,  was  sie  in^diesei'  Form  der  EWigIceit.wer- 
thes  vollbrachte,  in  das  Paradies  Qottes.  —  '  Die  Spe- 
ien aber,  welche  nicht  fibig  sind^  in  das  ParadiesxGot« 
tes  sich  zu  erheben,  wandern  ihren  Erkenntnissen  mid 
Handlungen  gemäfs  in  aridere  irdische  Leiber,  -r  Ge- 
rade wie  wenn  ein  Wümichen  von  einem  zerfresse- 
nen Laube,  das  bisher  seine  kleine,  Welt  war,  auf  ein 
neues  frisches  Laub  übersetzt;  oder  wie  wenn  ein 
Goldschmied  ein  zerbrochenes  Gefäfs,  in  eine  andere 
Forili  umgiefsl.  -—  Nur  wird  bey  der  Seel^nwande- 
rung  die*  Form  des  neuern  Körpers  allemal  durch  das 
Verdienst  oder  Mifsverdienst  des  ^Vorhergehenden  Le- 
benslaufes bestimmt,  und  erscheint  daher  immer  dem 
Charakter  der  Welt  und  Gattung  angemessen,  djrinnen 
die  Seele  zufolge  ihrer  jüngst  verübten  Tbateri  leberi 
soll..'  Denn  der  angeborfie  Tticb,  Welchem  die  Seele 
in  ihren  Hatidlungen  folgte,/ und  das  Zi^l,  welches  sie 
als  ihr  höchstes  Gut  verfolgte,  zeigen  die  Welt  an, 
der  sie  angehört. 

Ebend.  Brahm.  LX.  Tortr,  1.  p.  291  und  292.— 
Die  Seele  des  vollendeten  W^isdn  wird  nach  dem 
Tode  seines  Leibe«  ^anz  Lichtwes^n,  und  steigt  mit- 
Blitzesschnelle  zum  Paradiese  BrahttiS  empor;  wo- 
selbstsie  ewig  mit  Brahm  vereinigt  bleibt;  und  sd 
lange  der  Kreislauf  der  Zeiten  währte,  keine  neue  be- 
schränkende Einkörperung  mehr  zu  befürchten  hat.r-^ 
Die  Seelen  hingegen  derjenigen,  welche  Handlungen 
der  Frömmigkeit  und  Wohlthätigkeit,  jedoch  nicht 
ganz  uneigennützig,  sondern  zum  Theil  auch  um  des 
Lohnes  Willen  übten,  werden  nicht  gaUz  in  Licht* 
wesen  verklärt,  sondern  bleiben  rauchigt,  und  steigen 
nicht  weiter  als  bis  zur  Scheibe  de«  Mondes  empor,« 
zu  der  Gesellschaft  der  Genien,  denen  sie  in  ihrem 
Leben  dienten.  Auch  bleiben  sie  daselbst  nicht  im- 
mer, sondern  wenn  nun  die  Zeit  ihrer  Belohnung  ver- 
strichen ist,  ipüesen   sie  sich   neuen  Verkörperungen 


nnterziiehent  und  kominen  M^ied^r  auf  die  Erde  su- 
TÜck;  —    Die  Seelen  endlich  deffenigen,  welche  Böseg 

'  thaien, .  stürjsen«  so  wie  sie  in  dem  Lüftkr^i^  ausge* 
haucht  werden»  indem  sie  sich  nicht  weiter  2U  erhe- 
ben vermögen«    alsbald  wieder  auf  die  l^rde  suruck, 

I  allwo  sie  als  niedriges  Gewürm,  als  Papillonen«  Schlan- 
gen, Skorpionen  und  Hunde  ein  neues  Scheinleben 
beginnen.     Oupnf^kh.  XII.    Brahm.  CVI.    Tom.  VI« 

VIII.   Die  vier  Weltaiier  und  das  Ende    der 
Welt. 

Betreffend  das  Eqde  der  Welt  und  ihre  Wieder* 

Erneuerung    behauptet  der  Verfasser   des   Neardirsen 

Shastbr    (übersetzt  von  A  Dow.     London   1768.    8^0 

deutsch.     Leipzig  1772.  Qvo,   III  Tbeile),   „dafs  dieses 

ganze  sichtbare  AU  voix  Zeit  zu  Zeit  in  bestimmten 

Perioden    eine  totale  Auflösung  und  Wieder  Erneue* 

rung  a^u  erfahren  habe^  —    Diese  Katastrophen   theiit 

er  ein  in  kleinere  und  grössere.    Die  der  kieinern  Art 

begeben  sich  am  Schlüsse  eines  jjeden  Jougs;    das  AU 

soll    dann    jedesmal   wechselweise   durch   Feuer   oder 

Wasser  aufgelöst   werden*   und   alle  Urstoffe^  in    ein 

Cfa^üs  zusammen  fallen;    doch  aber  ans  demselben  in 

einer  bestimmten  Zeitfrist  sich  selbst  abermal  in   der 

vorigen  Ordnung  in  frischer  Lebensjugend  wieder  her-i 

, stellen.  Nach  1000  dieser  kleinern  Katastrophen  aber 
wird  endlich  die  grosse  Total«  Auflösung  (Mab- ^erley) 
aller  Dinge  in  das  Urwesen  erfolgen,  mittels  welcher 
picht  «ur  alle  Körper  iu  ihre  Elemente,,  sondern  auch 
die  Elemente  selbst  wieder  in  ihre  ursprünglichen 
Atomen  zerfallen,  und  lange  Zeit  also  aufgelöst  blei« 
ben  werden.  Endlich  wird  Gott  ^us  seiner  unendli- 
cl^en  Güte  nnd  zu  seiner  eignen  göttlichen  Lust  den 
aufgelösten  Elementen  die  geraubten  Anziehungs-  nnd 

^  Bildungskräftp  wieder  verleiben,  damit  eine  neue  Welt 
beginnen  niöge«    So  geschah  es  schon   unzähligemale« 
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und  so  wird  es  ferner  nn^äbligemale  geschehen  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit,««  -^  Also,  der  Verf.  des  Near- 
direen  —  Sfaaster.  — 

Die  in  der  'Berechnung  der  Indischen  Weltalter 
vorkommenden  Zahlen»  die  des  einfachen  Kalijugs 
=  43&,ooo,  und  die  aller  Indischen  vier  Weltalter  zu- 
samnaengenommen  r=z  4,320,000»  beruhen  auf  astrono- 
mischen Berechnungen  detErdperioden  um  die  Sonne» 
und  auf  der  Anerkennung  des  Vorrückens  der  Nacht« 
gleichen  oder  Aequinoctien. 

Es  setzen  nämlich  die  Ipider  bey  dieser  Berech*' 
nung  voraus,  dafs  wegen  des  jährlichen  Vorrückens 
der  Fixsterne  um  54."  von  Westen  gegen  Osten  die  jähr- 
liche Tags-  und  Nachtgleiche  alljährlich  um  64''  frü- 
her eintreiFe ;  welche  54."  dann  in  60  Jahren  gerade . 
54'  betragen  werden. 

Wenn' nun  also  die  Fixsterne  alle  60  Jahre  um 
54'  ^Minuten)  vorrücken,  werden  sie,  da  ein  Grad  6ö' 
bat,  64^  in  3600  Jahren  und  den  ganzen  Kreis  des 
Himmels  von  360^  in  24ooo  Jahren  vollenden :  nach 
welchen  24000  Jahren  die  Tag-  und  Nacht^leichen» 
nachdem  sie  alle  Himmels  zeichen  werden  durchgewan- 
delt haben,  gerade  auf  denselben  Anfangspunkt'  wie* 
der  zurückkommen  werden;  und' dieses  heifst  aiinus 
xnaximus. 

Neun  solche  anni  maximi  von  24000  Jahren  ge* 
ben  216,000,  und  diese  Zahl  jmit  2  inulti^licirt  giebt 
das  Kalijug  ::=:  432,ooo'>.  —  Nun  enthalten  alle  4  Welt- 
Alter  nach  den  Indern 

daser8teKrita-jug,4maldasKali*jng,al80   \f^2Sooo  Jahre, 
das  zweite  Tritta-jug,   3mal  das  Kali- 
jug, also      '.....    1,296000  Jahre, 
das  dritte  Dwapa  jug#    dmal  das  Kali- 
jug, also  .    ^ .      .  864000  7ahre. 
das  vierte  endlich,    oder  die  einfache. 

Kali  jug  selbst        .      .  432000  Jahre. 

Also  alle  vier  Welt- Altec  zusammen      4,320000  Jahre. 
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n. 

(Zu  |.  $5.   des  Htndbnche».)  . 

Orphei  hymnus,  qualis  exstat  ap.  Euseb.  de  Prae* 
parat.  Evang.  Libr.  IIL  cap.  9/  Edit  franc. 
Vigeri.  S.  J.  Colon.   1688  fol. 

Zavc  TpSrog  yivero^  Zev^  varurogf  ifxt%BpoLVvi^ 
Zfit/(  KB^oLklft  TäBVQ  fii^a»^  A104  fioi  wivrx  ririntou 
Zsi/c  ocfi(r7fV  yiPBTOy  Zeve  »(p^irog  tirkira  vvp^fj: 

äZsOg  wdfiijv  yot/ifQ  Tay  nal  ovpxvov  ocarepisyroQ. 
Zsvc  ßoca^ksvft  ZsvQ  »vrig  urciurav  ecpx^y^^^^h     5 
xxi  ft^TiQ  xpäroQ  yBvirwp  neu  ipwg  -TroXt/rcfinf^. 
iv  Hpoctcgt  SIC  iot/ßiav  yivBTOy  fiiyotQ  ipxog .  iroivTonf, 
h  ik  iifjMc  .ßeccrtXevVß  iv  ^  ruis  xivret  nvnKsTrxi^ 
Tcvp  Hxl  Ziwp^  K»l  yxTci^  Hul  ocl^Tfp^  yv^  TS  uocl  iffMp» 
xivTA  yxp  iv  ßsyccX»  ZrfVQt;  riis  aoifiucri  »64^«i.  10 

ovpotvog  xlyXrjeiCi  iv  XP^^^^  iff^k  i9atpou^ 

cLcrrpäv  /Mpjxxpdav  TepiHxkäBc  rj^pi^ovr»!. 

Txvpex  ik  ifi(ppTipw^sv  ivo  ^^t/o-«?«  nipotTa. 

dvToiJjf  TS  iiKTiQ  Tß,  dsäv  oiov  oipuvmvonfm  i5 

ifixt»  ä*  ijk'ioQTs^  necl  ivrtw9»  cak^vjj, 

vcvQ  ri  ys  dyf/aviiiey  ßwrtkeiiidc  x^d^r^Q  x&ifpf    - 

t$  ii  Txvrx  KvukßT  uptl  ^px^erxr  ovii  rig  ^vd^ 

ovT  iy»T?f,  ovTs  xruvoi  ovre  fiBv  inax 

kijdsi  Aiog  iuxg  vwBpfLSffiog  Kpov/wvog.  ^0 

iie  fiiv  cc^xvxTtfv  K6t[>xk^v  (x^h  V^^  vinffix» 

oäfix  is  Tspi^ayyig^   xwa/pnoVf  xorv^skiaroy, 

Sßpifiovt  oßpifioysiov  vTäpßisvkgy  ipie  rdukr^* 

wfitot  fiiv  Kxi  frräpvx  mxI  svpx  y£rx  ^MotQ. 

oirip  evpvß/jfQ^  Tripvysg  ifii  igiipVQvro.  ^5 

rtJQ  irl  txvrx  TOTxrxr  hpij  ^gt  Srkero  vffiv^ 

yxTx  TS  wxßfLiJTSipXf  opäatvT   xliraivx  KxpjjvXf 

IJLicanj  ik  T^oivTf  ßxpwfxiog  oTifix  Axkxca^g 

•)  Vers  4,  5.  6.  habe  ich  nach  dea  Ewsbiiu  Text  übtrscUfi. 


IL 

iZn    ^.  g6.    des    Handbuches.) 

Friedr.  Asts  Ueb^rsetzü.ng  in  der  Zeitschrift 

für  Wissenschaft- und  Kunsti     Illter  Band« 

lies  Heft.    Seitie  so.  30. 
» 

Zeus  ist  der  erst  entatandeiie^  der  lotste»  der  Herrscher  des  Blitzstrahls| 

Zeus  ist  das  Haupt,  und  die  Mitte,  von  ^eua  ward  allea  geboreii, 

Zeus  ward  erzeugt  als  ManQ,\aiid  ist  auch  uusterbliche  Jungfrau. 

iZeus.ist  die  Wurael  der  Erde,  und  des  SCeraeaträchtigen  Himmels  $ 
Zeus  ist  der  König »  er  selbst  ist  aller  Dinge  der  Ursprung ;         5 
Metls  die  älteste  Mutter,  der  vielrergnügliche  Eros. 
Eine  Gewalt,  ein  Gott  ward  mächtiger  Herrscher  Ton  allem, 
Ein  hochförsflicher Körper,  in  dem  das  Gause  sich  kreiset; 
Feuer  and  Wasser,  die  Erd'  und  der  Aether,  die  Nacht  und  dasTagslicht ) 
Diefs'  ja  ruhet  vereint  in  des  Zeus  unendlichem  Körper.  10 

Mensch !  du  erblickest  sein  Haupt,  und  erblickest  sein  reitzendes  Antlitz, 
Schaust  >du  des  Himmels  Glanz,  um  welehen  der  schimmernden  Sterne 
Goldene  Locken  in  Kreisen  herum  hold-cauberiich  wallen, 
Ancl^  zwejjgoldene  Homer  des  Sticgree  Yon^ jeglichen  Seiten, 
Schaust  du  den  Morgen  undAbend,  dioPfade  der  himmlichenGÖuer.  i5  ^ 
Ihm  sind  Augen  die  Sonn'  uiid  das  wiederschein6nde  Mondlicht, 
Sein  untrüglicher  Geist  ist  der  fürstliche  ewige  Aether,       '    -  '  *< 

Dnrcbden  jedes  er  denkt  und^bewegt;  und  weder  ein  Ruf  ist% 
Noch  ein  Schall/ noch  auch  ein  Geräusch«  noch  irgend  ein  Laut  wo. 
Welcher  dem  Ohr  entgienge  des  mächtigen  Zeus,  des  Kroniden.     ao 
Solch  ein  unsterbliches  Haupt  besitzt  er,  solch  eine  Weisheit, 
Solch  ein  Leib  auch  ihm  ward  erzeugt,  umstrahlet,  unendlich 
Unerschütterlich  fest^  Starkglied erig,  übergewältigt^— 
Aber  die  Schulten^  die  Brtist,  des  Gottes  gebreiteter  Rücken  ' 
Ist  die  gewaltige  Luft ;  auch  sind  ihm  Flügel  gewachsen,    ^  aS 

DaTs  er  zu  jeglichem  fliegt.    Die  aüemkhrende  Erde    ' 
Ward  sein  heiliger  Leib,  and  der  Berge  erhabener  Scneitel  { 
Ihn  in  der  Mitte  umgürtet  die  Fluth  des  tosenden  Meeres, 

■     T  ■  ,../  ■     ■ ^ ■ 

♦)  Ast  folgt,  hier  «iaem  «ndeni  Teste«  ^ 
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rxprxpA  T6vpoisvrctj  xxl  l^%«r«  r^iptxrx  ya/i^c,  30 

rkvTx  f  olTroKpvyf/x^f  jcvd'ic  $«'©«  ^4  teokuyni^ig^ 

fUkkay  xri  »paiftiQ  tpoQ^^psiv  röKv^ä^skx  pi^»u*       ^ 


III. 

(Zu     |.  57  — 60.     des    Handbuclies.). 
Des  Heraklcitös  von  Ephestxs 

gesaoimelte    Bruchstuclce 

.  nach 

j 

Hrn.  Schleiermabchers  Uebersetsung  und  Bearbeitung  im  Mit- 

•eiun  del' Altyrthums,  herausgegeben  rem  Bottmann« 

h  Bd.   3.  Heft 

A. 

Vermiiciite  Weisbeita-Sprücha  dea  Hei'akleitoa   toH 
•        Ephesus,  d#s  Dunkeln, 

L   Gegen    die«   welche   sich   Philosophen    aiu 
s-eyn   rühmen,  und  es  nidht  sind. 

i)  Unverstand  Wäre  besser  zu  verschweigen»  als 
in  die  Mitte  hervorzubringen;  npirrsiv  dfixSlifv  npia* 
aov,  ^  ic  ro  fihov  (pipaiv.  Stobae.  Serm.  III.  p.  43. 
£dit.  Lugdan.  gfr,  Pinta  roh.  qujod  vi  ct.  doc. 
poss«  p.  439.  Tom:  t.  £dit  francoi.  It.  Sjn^ 
pos.  IlL  p-644«    It.  de  audiu  Tom.  II.  p.43. 

fi)  Solches  ist  aber  nicht  die  Gesinnung  mehrerett 
wie  viele  mir  aufstossen^  die  liimmer»  Aschon  belehrt» 
jBur  Erkenntnifs  gelangen»  sondern  es  sich  nur  danken; 
oJ  ie  (Ppovdovffi  roixvTU  iroXkotj  oHoaot  iyxvpaivov^iv^  oidk 
fix^oifTeg  yivoiffuovaiy^  ixvr^Tai  ii  ioniwau  Clem.  stro- 
'mat.  II.  p.43s* 

3.  4.)  Sogleichen  aber  auch  unverständig -hörend« 
den  Tauben»  ja  Taubsiummeni  untermögend  ^u  hören 

und 
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Und  sein  anterer  Fufs3ind  ianen'die  Wurzeln  der  Brae, 
Wie  auch  das  finstere  Reich,  und  die  äinfserste  Gränze  des  Erdranm»;  3« 
Aber  der  göitlichf  n  Werk'  ein  jegliches  bürgt  er  im  Basen,  « 

Und  dann  bringt  er  aus  ihm  es  hervor  an's  re^tzende  Tagsliobt; 


und  zn  reden;  und  von  ihnen  giebt  Zeugnifs  derSprtidi» 
dafs  sie  gegenwärtig  abwesend  sejen ;  d^vvsrot  axot/Vä;y« 
r«^  KOü^^Ti  io/kaai.  (olnouffou  ovx  ixiarifiBvot  ivS  hicsTv. 
Clem.  Stromat.  IL  5«  p.  44^0  ^«^'C  ctvrot^i  fixprupaT 
xxpäivroLG  iicaTyxt.  Tbeodoret.  Vol.  IV.  p.yia.  £dit» 
Hallens. 

5)  Gleich  den  Hnnden  bellen  diese  dann  an,  wen 
sie  nicht  kennen,  r^HvvsQ  iß  Hoit  ßotv^ovffiv,  ov  &v  ßij  y/« 
yoitntofai.**  Plutarch«  an  seni  sit  gerenda  respnbL 
Tom.n.  p.787- 

II*  Eigne  Schwierigkeit,  das  wahre  zn  finden. 

6)  Wenn  ihr  nicht  hoM,  werdet  ihr  das  nngcihoffte 
nicht  finden;  das  (nicht  hoffenden)  anfindbar  ist»  und 
nnzngftnglich;  ictv  firj  ikjr/^Tjra^  ivüsncifsrw  ovx  svpijaera 
dve^avprirov  iiv^  nxl  äxopov.  Theodor  et.  Vol.  IV, 
p.716.  Clem.  Stromat.  IL  4.  p.  437. 

7)  Denn  auch  Goldsnchende  graben  manchmal  viel 
Erde  auf,  und  finden  nur  weniges;  xP^^^^  y^9  ^^  ^'^?f- 
liLBVOi  yTfV  leoXkiiv  opvaaovat,  Hoci  svpfjHovatv  ik/yov.  Theo- 
doret.  L  cit.  Clem.  Stromat.  IV.  b.  p.  565. 

3)  Während  aber  die  Sibylle  mit  wahnsinnigem 
Munde  des  Gottes  wegen  wahrsaget;  StßvkkTjg  ii  fixi^ 
vofiivi^  arifioLTi  (p^ayyopLivrj^  Aa  rov  ^tiv.  l^Jutarch. 
^ePytb.  oracuL  VoL  2,  p.  397.  upd  Clem.  Stro- 
mat. I.  15.  p.  358- 

g)  Hat  gerade  der  trefilichste  im  Erkennen  vor 
dem  blos  scheinbaren  sich  in  acht  zu  nehmen,  wdhl 
wissend,  dafs  Strafe  ergreifen  wei^de  die^  welche  falsches 

Anli.  z.  Pt.  ^ixn.  ßesch.  d.  PhiL  B«  L  A 
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erfinden  nnd  besengen:    i9%$iyrmf^Sy  i  icmfitir^m^ 

yf/svioSv  rduTOPetg  u»i  fuifrvpxc»    Clem.  Stromat»  VI. 

P«fr  6*9; 

lo) '  Denn  der  König«   dessen  das  Orakel  ist  hey 

den  Delphiem,  erkläret  nicht,  noch  rerbirgt  ef,  son- 
dern deutet  nur  an  :  (die  Erklärung  den  Hörenden 
auf  eigne  Gefahr  überlassend.)  Plutarch.  de  Pyth. 
oractiL  p«  404«:  ^p^i^  ov  to  ftxvrsTav  ian  re  iv  Ask* 
^o^y  otrrs  kdyt4j  cvre  Hpvrrsi^  dkXx  pfput/vsu 

11)  Das  eine  Allein 'Weise  (Zeus;  sein  Wesen,  Na« 
naen  und  Rathschlufs^  will  ausgesprochen  nicht  werden» 
und  doch  auch  werden,  iv  t6  co^ov  /ioSuop  kdy&j^xt 
ovx  i^f^keiy  hol}  i^dksi^  Zufvic;  ovo  fix.  Clem.  Stroipat. 
V.  14.  pag.  718-  Schelling  in  der  Abhandlung  über 
die  Samo-thrakischen  Gottheiten  S.  09  über« 
setzt:  Das  Eine  weise  Wesen  will  nicht  das  alleini- 
ge .genannt  werden;  den  Namen  Zeus  (Lebensspeii- 
der)  will  es.  Er  liest  also  %nsammen :  fiQVVQv  XäysaScu 
cvK  iddX€$  und  i^t^Mi  Zjjvo^  owficc:  woraus  evbellet, 
dals  die  schwierige  Dunkelheit  der  Heraklitischea  Spra- 
che «wie  schon  Aristoteles  bemerkO  pn^  -allein  aus 
der  Ungewifsheit  herkoonney  was  miteinander  zu  veu 
binden,  oder  was  voneinander  zu  unterscheiden  sej» 
was  bey  diesem  Schriftsteller  nicht  leicht  auszumit- 
teln  i^U 

12.  Gerade  aber  durch  seine  UnglauUichkeit  ent» 
schlupft  (meistens)  das  Wahre  (Zeus  Aathschlufs)  dem 
Erkanntwerden,  dirtar/i/  yctp  itoUPuyyoivsi  finj  yivmxBV* 
doii.  Clenn.  Stromat«  V.  ij.  p.  699.  Vergl.  oben 
Satz  ira 

ni.  Gegen  die  Vielwisser'ey  und  den  Ueber- 
m%th   der   Gelehrten. 

,13)  Die  Vielwisserey  bildet  nicht  Vernanft,  sonst 
hStte  sie  auch   den  Hesiodns    belehrt   (der   nicht 
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WYifstet  därs  alle  Tage  nar  ein  und  dieselbe  Natur  ba* 
ben)»  und  d^n  Pjthagoras;  ferner  den  Xenopha- 
»es  und  Hecataeos,  vorzüglich  aber  den  Home- 
TOS  den  Sterndeuter,  welcher  mancher  tbörichter  Mei« 
nunß  wegen  wohl  verdiente,  aus  den  Schulen  gejagt 
und  geschlagen  zu  werden«  (Clemens.  Alexandr. 
fltromat.  I.  19.  pag.  335.  Athen ae  Xllf.  pag.  6io. 
Edit.  C,asauhon.  Proclns  Commentar  in  Ti- 
mae  pag*  31.:  xthtfjM&Bfyj  voov  iv  (piat  (Poljmathia  in« 
tellectum  non  facit);  Diog.  Laert.  IX.  1.  —  'H^/o- 
iQV  yip  iv  it/ix^Sj  xcci  IluSccyopTfVy  avSig  re  'SBVt(P(iyBi  ' 
r«  %otl  'Hxaraib]/  9^.  r.  X.;  über  den  Tadel  Ata  Hesio*'  * 
dos  insbesondere  vergleiche  Plutarch.  in  Camillo 
Vol.  I.  pag.  137.  138.;  —  über  den  Tadel  des  Homers, 
Diogen.  L  cit. 

14)  Phythagoras  insbesondere,  des  Mnesar* 
chos  Sohn,  der  am  meisten  unter  allen  Menschen  das 
Lernen  des  Ueberlieferten  übte,  hat  sich  eine  Weis* 
heit  gebildet,  Vielwiisserey  und  schlechte  KunsL  Ilt/- 
^xyipecf  MvJjaocpxov  l(TropAjv  ^^HTjaBv  ecif^poiiruv  fuckXiarx 
TxuraVf  irofifaxTO  ixvröv  ao(p/7jv  icokvfMu^liiv  Kxxorsxvffiy» 
Diogen.  Laert.  VIIL  6. 

Denn  Vielwisserey  ist  itzt  zw^r  gar  sehr  nutat* 
lieh,  itzt  gar  sehr  schädlich  dem  sie  Besitzenden; 
nützlich  dem,  der  sie  anzuwenden  weib  für  Aih  That,' 
schädlich  dem  "Leiehtüberströ.menden  in  jeder  Rede 
vor  allem  Volhe. — '  Nöthig  aber  ist's,  das  gebührend^ 
Maafs  zu  kennen;  denn  dieses  ist  die  Begränzung  Aet 
Weisheit:,  die  aber  aufser  dem  Gebührlichen  herum* 
schweifen,  finden  nimmermehr  im  Streben  das  rechte 
Wort,  sondern  immer  nur  öründe  für  das  Thörichte. 
xoJiVftciS/Tf  xxpr»  fikv  u^skäsh  xxprx  is  ßkoiitrst  rii^ 
jf;(;;ovr«*  oS^eXdss  fikv  riv  ie^iov  xvipx^  ßkxvrn  ia  rov 
fjfli/cog  (favevvTx  vxv  iroQ^  itxt  iv  ici^i  '^/*»'  X9^  '* 
xxLpov  fiirpx  aliivxt*  ao(p/7fQ  yxp  ovtoq  opog^  ot  ie  £$0»^ 
nxipoS  fifciv  fiouc$H^v  TtBtyvfjiivMQ  is/aw<T$Vß  oi  itxpxiixinf^ 
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Scrm.  34^  Edit.  Lugd.  pag.  216. 

15)  In  Prienne  (doch)  war  einet,  (Bias)  de3  Tcu- 
tamenes  Sohn  (der  wenig  zu  reden,  langsam  zu  han* 
dein,  und  in  allen  Dingen  Maafs  zu  halten  räth),  der 
höher,  zu  rechnen  ist,  als  die  übrigen  (Sieben),  iv 
Jlpirjvv  iyivero  0  Tsvroiuaof^  ov  rke/av  Xoyeg  ^  r£v  «X- 
ktov.    Diogen.  Laert.  T  00.  I.  76-  L  88« 

.  .16)  (Denn)  mehr  Noth  thut  es  fürwahr,  den  Ue* 
benputh(der  Vielwisser)  zu  dämpfen,  darin  eine  Fener- 
bninst.  Ißptv  XP^  aßar/viisiif  lioiWov  ^  TrypHOcfffV.  Diog. 
Laert.  IX    a« 

17)  So  Vieler  Reden  ich  schon  gehört,  ist  Kei- 
ner dahin  gediehen,  dafs  er  einsehe,  wie  das  Weise 
von  aUen  (Vielwissern)  abgesondert  (und  von  demsel- 
ben durchaus  vtrschiedenj  ist.  oKOdiav  KiyovQ  jjxovnx 
ev^eh  di(pt%vsTvxh  bIq  rot/rp,  w<rr«  yr^oitrxsi^  ort'ao^iif  dort 
irivrwv  X€;c»f/<J^fc-voy.      Stobae,  Serm.  IIL^ag.  48« 

Darum  ist  kein  mitleres:  entweder  mpfs 
man  ein  Gott  sejn  (alles  Einzelne  zumal  als  ein 
Ganzes  umfassend);—  oder  man  ist  und  bleibt 
eBen  ein'  Thier  (in  jedes  Einzelne  als  solches  hin- 
gegeben).    7j  yip  ^€0^%  7j  ^rjpfou.     Stobae.  1.  c, 

D^zu.  (<J;**ro  ev,  nicht  itx  rd  vqKXa)  ist  TroXvßtx^ 
J^/9j\,  Hx!  iarop/7^  welche  aufserdem  eine  schlechte  Kunst 
(xdtnotexv^^)  ist  (siehe  oben  num.  4-)  nothwendig:  da- 
her der  Ausspruch  des  Heraklit  beym  Giern.  Alex. 
Stromat.  V.  Edit,  Colon.  1688.  p.  615.:  XP^  «^ 
(fiuKx  irokküJi/)  tfSTopot(i  (ptko(Ti(Pov^  ivipae  §hxu 

IV.  Vop  der  Vernunft,  als  dem  allgemeinen 
Bande  der  Menschheit. 

18.  Die  mit  Vernunft  reden,  müssen  beharren 
atrf  dem  Gemeinschaftlichen  Aller,  wie  eine  Stadt  auf 
:dem  Gesetze,  und  weit  fester:  denn  alle  menschlichen 
Gesetze  werden  genährt  Ton  einem  göttlichen;    denn 
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dieses  herrschtt  so  weit  es  w^»  und  genüget  Allen, ^ 
Tiitd  überwindet  Alles  Xvv  vot^  kiyovTocc  .t^v^^M^doc/ 
XP^  t^  $vvf  irivrm;  oxtopirBp  vifiof  ^ikig^  Koit  voXv  hm 
XvpoTdßo$Q  •  rpä^ouTxi  ydp  irivrsQ  of  äv-^poirtvoi  viuoi  vri 
'  duoe  ^TQV  Sm/ov*  HpxrsT  yip  ro^oSrov  oHq<Jov^  0äK6t^  nxl 
i^apHsT  xüai,  Kxi  frspiy/yßTau  Stobae^s  Serm.' IV.* 
pag-  48. 

19)  Wohl  geziemt  es  sich  daher,  dafs  das  Vollr 
kämpfe  für-  sein   Gesetz»    wie  für  .seine  Mauren,    fix* 
X^(r^»t    XPV    ''ov    i^tiov  vrip  vo/mv  ohwq  virip  i;^/;)(;60^. 
'Diogen.  Laert«  JUL  2«  / 

B.      ,  X 

Natur-Lehre  des  Herakleitos  von  Ephesus. 

I.  Dafs  nicht  das  Seyn  und  nicht  das  Nichts, 
jedes  als  bestehendes  für  sich  und  aufs  er 
dem  andern,  sondern  nur  das  fVerdan, 
der  State  lebendige  Uebergailg  des  Einen 
in  das  andere  ihm  Entgegengesetzte,  in 
unmitttelbarer  Anschauung  erfafst,  die 
Wahrheit  seye.  *-  Sinne,  und  Rangord-. 
nung  derselben. 

so)  Alles  bewegt  sich  wie  Ströme;  alle  Dinge  flies- 
sen  immerfort,  und  nichts  bleibt: —  nirgends  ist  also 
etwas,  das  eigentlich^  ist,  oder  besteht,  alles  .wird  nur» 
und  strömt  unaufhaltsam  dahin. —  Man  vermag  sogar 
nicht  zweymal  in  denselhen  Flufs  zu  steigen,  noch 
dasselbe  sterbliche  Wesen  zweimal  berührend  zu  er* 
fassen,  sondern  in  der  Veränderung  Schnei ligkieit  und 
Heftigheit  zerstreut»  und  sammelt  es  sich  wie  de  ir; 
oder  vielmehr  nicht  wieder,  noch  hernach,  son- 
dern zugleich 'geht  es  zusammeil»  und  läfst  wieder 
los,  strömt  zu,  und  strömt  ab;  so  dafs  auch  das  wev* 
dende  Selbst  nie  zum  bestehenden  Sejn  gelangt;  weU 
nie  aufhört,  noch  zu  i^berwinden  steht  die  Erzeugung» 


/ 


I 
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«Wvr/e  ptT,  S<nnt»fii$.  Plat.  in  Tki^aetet.  |Nig.i6a. 
Gfr.  pag.  i  löi  179.  i8o'« :  Tayr«  X^P^J*  ^^  w6iv  p.iV9i,  - 
Kratyl«  p.  4.01.  402.:  itorafiä  yecp  ot/x  Ifor/  <f/c  ifxß^vai 
rä  uvrS '  ovra  ^tnfTTf^  outrütg  ilg  i-^otv^ai  aard  H^iv,  dk' 
hi  o^Tjft  Hai  rix**  ^7?  fiätußokife  aK^iu7i<ri-  M»i  ToiXtv 
avvdysSn  fiikXov  ii  ovik  itakiv^  ov^  vQT$p9V^  cckXd  ifuc 
üvvhrxrxi  not}  ixoka/rety  xxl  icpifseKJh  Hxi  uTCSKtt'  orsp 
ovT  sig  ri  sTy^ci  nspcclyst^  ri  yiyvifjLSvay  »vrSjg^  r^  /j^^iä- 
Ter 8  XifysiVy  fiTjta  ijrrxaäxi  r^v  ydvscriv^  Plutarch« 
de  £1  apud  Delph.  II.  pag*  392. 

21)  Demnach  ist  Ruhe  und  Stillstand  ans  dem 
Vejrseichnifs  des  Wirklichen  und  Wahrhaften  ganz  aus- 
liustreiehen.    Stobaeus  Eclog^  physic  I.  p«  366. 

iffsfiiotv  Hai  ariaiy  in  räy  okofv  dpypei. 

22)  Schlechte  Zeugen  aber  sind  den  Menschen 
(gegen  diese  Wahrheit)  die  Augen  und  Ohren  der  mit 
rohen  Seelen  Begabten.  Haxoi  fiidrpvpsg  ivd'pdxoiaiy  o(p* 
d'akfAolf    Hcci  wrx   ßxp^xpovg   yf/vx^i    ixovruy.      Sext« 

'Empirie,  adv.  Mathem.  VIT.  126. 

23)  Ja  minder  scharf  fühlende  Zeugen  noch  sind 
die  Augen,  dann  die  Ohren»  und  minder  scharf  und 
fein  fühlend  die  Ohren,  dann  der  Geruch -Sinn,  wie 
dann  die  Seilen  im  Hades  unmittelbar  durch  den  Od* 
fuch  fühlep.  iüpSxXuol  yxp  rSy  wroov  rnnpißätnapoi  fitip- 
rvpig.  Polyb.  Libr.  XII.:  ^f/vxai  ii  o&fiäyrxt  »«^ 
^V*    Flütarch.  de  iäc  Lnn.  Voll.  II.  p.  943. 

24)  Denn, wenn  auch  Alles  Rauch  werden»  und 
folglich  für  alle  andere  Sinne  fai  ein  ununterscheid^ 

.  bares  zusammenflicfsen  würde,  würde,  doch  der  Ge» 
tuch  .noch  alles  zu  unterscheiden  vermögen«  tig  ii 
rtxyrx  rx  oyrx  hxtcvoq  yivoir^f  fTy^gäy  hxyv^hy^  Ari* 
•  toteUa  de  sensu  et  sensibilif  cap.  5. 


t 

XI«  Kreislauf  der  VeTwandlnngen  des  Wer« 
dens;  Ursprung  aller  Dinge  aua  dem 
Feuei^  dahin  auch  alle  Dinge  wieder  zu* 
räckWnkehren  streben.-^  Erste  und  un- 
-'»ittetbafe  Erzeugungen  des  Feuers,  dae 
jLuftmeer,  die  Meteore»  die  Blitze. 

^5)  Dieses  Weltall  der  Dinge  selbst  hat  weder 
einer  der  Götter,  noch  einer  der  Menschen  geschaffen; 
sondern  es  ward  und  wird  seyn  ein  ewig -lebendige 
Feuer,  mit  Massen  sich  entzündend,  und  mit  Mas-  / 
sen  wieder  erlöschend,  nitraov  riv  otvriv  dieivroov  ovtb 
nt;  d^Svf  ouTs  nc  dvd'poi'Twv  iTohfiTBiff  ocW  tjv  cUi  %ut 
tcTKi  Tvp  ds/^ooov^  tiirrofievov  /AirpXj  %xi  droaßsi^vifAMVW 
fiirp»,    Clem.  Strömst,  V.  14*  pag-  7ii* 

Die  Verwandlungen  des  Feuers  aber  sind  zuerst  / 
das    Luftmeer ;    die    des    Luftmeers  aber  zur  Hälftd 
(durch    Niederachlag    nämlich)  .  £  r  d.e    (verstehe    die 
Himmelskörper  und  die  Meteorsteine)  zur  Hälfte  aber 
(durch  Verflüchtigung)  Blitze, —    tifpog  rpwoti  tcpS* 

Ttpiimipi    C 1  'e  m*  I.  /C  i  t. 

Ueberhaupt  ist  des  Feuers  Tod»  der  ^cikuwet  Eiw 
i^eugung.  7r\fpig  ^iuxrog  ^xkiaaTj^  yäyBSiQ.  Plut&rchi 
de£I  ap.  Delph.  IL  p.  392. 

Das  Feuer  aber  ist  nicht  die  Flamme,  denn 
diese  ist  nur  das  äufserlichste  (die  sinnliche  Ersehet* 
»ung)  des  Feuers;  sondern  die  trockne  Ausdün^ 
stung  (das  trockne  Ausdünsten  selbst  als  lebendige 
Bewegung),  daraus  dann  Strömnng,  Winde  und 
(was  noch  beweglicher  und  vorübergehender  ist)  Bli  tke 
entstehen«  wvp  ^k  ev  ttjv  (fki^x  (funfv*  {ivrif  yip  thsp* 
ßo}Jf  irvpoQ)  tiKKa  rijv  ^piv  ivoL^fiktatVf  ^  nxl  ^Bi^ftsg 
woieTv9  xa!  dvdfiovCf,  xul  r»  x\k»  oa»  xiv^nxoirptra  ifrii* 
furo.  Joanjn.^a  Philopon  ad  Ariatotelejn  de 
anim«  La« 
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s6)  Doch  bleibt  nach  allen  diesen  Niederschligen 
und  Verflüchtigungen  (^Erd- Erzeugungen, .und  BUts- 
EntzunduDgenj  das  Aethermeer  Cv  '^(i^^<f»)  ohne  Ver- 
minderung, doch  immer  in  den  demselben  VerhSltnils 
und  Maafs  ausgegossen*  wie  es  s^uvor  war.  ^^uXmc^» 
iixx^sroct  %»i  fiBrpisröti  sig  riu  .uvrou  Aoyov«  ohoI^  xpi^ 
d'ev  TfVy   ij  ysviadoti  yi^.    .  Clem.    Stromat.    IV.  ,14« 

,  27*  Denn  sich  trennend  einiget  es  sich  immer 
iiet(PepofiievoP  ycUp  ccsl  ^v/i^dpsroiit  (Flato  in  Sophi« 
6ta  pag.  224d.)9  nämlich  auseinander  gehend  nach  bey* 
den  Seiten,  geht  es  doch  auch  von  beyden  Seiten  ioii- 
mer  wieder  zusammen  in  tUeselbe  Gestalt«' 

s8^  Der  Weg  nach  oben  und  nach-unten 
ist  einer :  (und  wie  aus  dem  Spröden  und  Erdhaften 
unmittelbar  das  Feine  durch  Verflüchtigung  und  Ent- 
KÜndung  hervorbricht,  so  mag  auch  wohl  aus  dem 
Aether  sowohl  als  dem  Feuer  Sprödes  und  Erdhaftes 
als  Niederschlag  sich  ausscheiden,  oiic  Avw^  uxl  oiiq 
itirm  filTj.  Hippocratäs  de  Alimentis.  Edit. 
Chart. VI.  pag.  Q^i.  It.  Tertull.  advers.  Marc 
Tl.,  25.  ait  Heraclitus  ille  tenebrosus:  eadem  (est)  via 
aursum  et  deorsum.  Vergleiche  auch'  Aristote- 
les'Meteorologie  I.  12. 

29)  Wie  dann  auch  alle  Tage,  und  immerfort 
ans  dem  -Luftmeere  das  große  und  herrliche  Meteor» 
dia  Sonne,  sich  neu  erzeugt.  0  t^kiog  w  fiivov  vioQ  i(p* 
^fiipi/  iarh^  dkk*  dsi  vdoe  cvvexSg*  Aristotel.  Me- 
teor ol'og.' IL  s.  et  Procius  Commenlar.  in  Pia- 
touk  Tim.  pag.  334.    , 

30)  Nimmermehr  aber  überschreitet  die  Sonne 
ihre  .Bahn;  wenn  abei«  dann  würden  die  Erinnjen, 
die  Gehülfinnen  der  Dike,  sie  fmden  Cd*  L  anrecht- 
weisen^.  SjXiog  ovx  vvspßriGarxi  fiitpx '  al  ik  fiTft  .'Ep/v- 
vvde  fiiv,  AfH^i  iT/xovpQh  iS^vpij^ovai.  Plutarch.  de 
exilio.  Vol.  d.  p.  604.  et  de  Isid.  et  Osirid.  p.  d7o. 
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31)  Wenn  aber  das  grorse  Meteor,  die  Sonne, 
aich  nicht  erhäbe,  würde  von  wegen  aller  übrigen  Ge- 
stirne doch,  immer  die  Nacht  herrschen.  ^Xfov  fuij  0Vf>i 
roQy  (bsKoi  räy  xkkc9v  xatpwv  äv^povTfv  &v  iiyo/xsv*  Plu- 
tarch*  de  Fortuna  p.  98/'  It.  de  aquae  et  ignis 
comparat.  pag.  957. 

jinmerk»  Und  so  ist  denn  wohl  offenbar,  daCi  Hera^klit 
Tornehmlich  qds  den  atmosphärischen  Veränderun- 
gen und  dem  allgemeinen  Leben  der  Natur  sich 
jenen  allgemeinen  I^Iufs  susammengeschau't  ha- 
be; in-  welchem'  von  jedem  Funkte  au»  Alles  sich  in  AI|le« 
Terwandelt,  und  weder  Feuer,  noch  Erde/ noch  Wasser  ir- 
gend ein  auch  nur  scheinbares  Bestehen  hätten,  wenn  nicht 
*  eben  jede  Verwandlung  einer  andern  entspräche,  und  zwey 
entgegengesetste  Fxozefse  immer  auf  demselben  Punkte  sn- 
•ammen treffen.  Denn  das  aus  der  Erde  ausgedünstete  Meer  ' 
würde  nicht  bleiben,  sondern  eben  so  schnell  weiter  foit- 
wandeln  im  Feuer,  wenn  nicht  vermöge  der  entgegengesetz- 
ten Bewegung  auch  das  Feuer  sich  immer  feuchtete,  und 
ansgöCse  in's  Meer,  und  so  im  Zusammentreffen  beyder  Be- 
wegungen lUe  Gestalt  des  Meeres  festgehalten  würde:  noch 
auch  würde  das  aus  Erde  und  Meer  gewordene  Feuer  ir- 
gend bleiben,  sondern  gleich  wieder  zurückfallen  in  Meer 
und  Erde,  w^nn  nich«  auch  diese  ununterbrochen  ihre  Be- 
wegung aufwärts  wiederholten,  und  das  Feuer  herstellten. 

ni.  Grundbedihgung  jeder  Erzeugung,  Ver« 
einigung  und  Ineinsbildung  der  bejden 
Gegensätze   durch   das  Scbickdal. 

32)  Der  Krl^g  ist  alier  Dinge  Vater;  —  denn 
ohne  Krieg  (d.  h.  ohne  den  immerwährenden  Anta- 
gonismus der  Gegensätze)  müfsten  alle  Dinge  dahin 
fahren,  denn  es  gäbe  keine  Harmonie  ohne  Hohea 
und  Tiefes,  und  Keine .  thierische  Zeugung  ohne  Männ- 
liches und  Weibliches,  die  ja  auch  Qegensätze  sind. — 
Flutarch.  de  Isid.  et  Osiride.  IJ.  p.  370.  '¥Lfoi- 
fcX«/r«^—  TtiXsfKOv  ivofjii^ii  irxripa.  uccl  ßccatkdtt  rSv  triv-. 
ruVf   uoti  %iftw  ----»—    Aristotel,  Ethic  ad  £u* 
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dem.  VIL  i«:   ov  yip  äv  Jlvoti  iftioytav  ßiif  Svr^  ofSöc^ 
%otl  ßxp^o^  ovii  rec  ^äx  iväv  ifpEvo^  nxt  S^keo^  ivetyr/wß 

Honieros  aber  ist  s<ihoii  defswegen  zu  tadeln, 
weil  er  den  Krieg  verwünscht  und  tadelt;  denn  das 
ist  im  Grunde  so  viel,  als  der  Ursache  der  Entste* 
hung  der  Dinge  fluchen,  und  die  S<^höpfung  selbst 
bejammern     (Vergleiche  oben  nnm«  13) 

33)  Dss  Entge^enstrebettde  nämlich  ist  das  ein- 
sig  Heilsame  (zur  Erhaltung  der  Dinge):  denn  der 
schönste  Einklang  ergiebt  sich  aus  dem  Entgegen* 
gesetzten»  das  trennend  sich  wieder  einiget«  ro  avrU 
(cvu  av/i^ipov^  %xi  ix '  röSv  iiot^epovrcav  KxW/anfV  ipfu^ 
vlxvt  Kxt  wxvrx  KXT  iptv  yfvav'^xi.  Aristo t.  Ethic 
.  ad  Nicomach.  VIU.  2.  Vergl.  oben  nnm.  a?. 
PUto  in   Sophistes. 

34.)  Eben  das  wechselweise  bald  Auseinander* 
gehen  uftd  Gespanntwerden  nach  irgend  einer  Seite» 
bald  Wiederzurücktreten, in  den  vorigen  Stand  und 
Machgelassen  werden,  giebt  die  Harmonie  des  AIl-Le- 
t1)ens:  wie  die  ganze  Kraft  «Thätigkeit  der  Lyra  und 
^es  Bogens  eben  auch  hierin  ihren  Grund  baL  roA/y, 
royog  yxp  xpßoy^Tj  xiffuov^  oxfifirrep  kvpijg  %xt  ro^eu, 
Plato  im  Syinpos  p.  178*  aj  Plutarch.  de  Isid« 
et  Osirid.   iL  pag   369. 

35)  Wissen  soll  man  also,  daTs  der  Krieg  das  g^ 
meinsame  ist,  und  das  Recht  der  Streit^  und  da(s  al« 
'les  aus  dem  Streite  erzeugt  und  dvrch  denselben  er- 
halten wird;  sliävxi  xpijf  rov  iroAftcov  iivrx  ^vvov^  Mxi 
iix^v  iptv*  %xl  ytyofitvx  irxvTx  %xt  'tpiVy  n»i  ^%»fi6vx. 
Origen.  contr.  Celsum.VI.  p.  663. 

36. 37)  Denn  die  (grössere  und  tiefer  eingreiff^nde)^ 
Harmonie  ist  öfter  die  unscheinbare  und  verborgene 
mehr, , als  die  scheinbare:  (denn  diese  ist  öfter  nur  eine 
einfache,  jene  aber  eine  vielfache)  —  verknüpfend  vei^ 
derbiielMa  und  nicht  verderblichea»  Bnaammeatreten- 
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des  und  aufieinanrdergehendesi  znsanmieilttmiimget  und 
mifagtimmiges,  uhd  aus  Allem  Eins  und  aus  Einem 
Alles.     Flu^tarch   de  animar,  j>rocreat.  p,  ioc6« 

^Apfiovifj  yocp  dCpocvTfg  (pavepijg  »pa/rrafv  —^  —  auvwjtrot^ 
oZXec9  nxi  ovxi  ovket^  ttVfi(f8pofi$vov  iia(f6fifisvov,  cvv^iov 
it^iov,  nal  ix  icivroov  iv  uoci  i^  ivog  'leivrx.  Stobae. 
Belog,  physic.  L  p.  690. —  .    \ 

'  38)  Dasselbige  nämlich  ist  das  lebende  und  dai* 
todte»  das  wachende  und  das  schlafende,  das 
junge  und  das  alte:  (weil  nämlich  immer  s  ent» 
gegengesetzte  Frocesse  auf  denselben  Funkt  in  einan- 
der eingreifen;  rxvro  rSvi  (iarl)  ^Sv  xotl  rB^mjKo^ 
Kxi  ro  iypTjyopoQ  nui  ro  xoc^svioVy  %»l  viov  xetl  yjjpxiiu. 
Flutarch.  Consolat.  in  Apollon.  p.  106« 

Ueherhaupt  ist  das  wahrhafte  und  wirkliche, 
das  aus  zwei  Gegensätzen  als  Eins  auftretende;  durch 
dessen  Zertheilung  die  Gegensätze  selbst  erkannt  wer« 
den  und  zum  Vorschein  kommen,  Fhilo  q.uis  rer« 
div.  haer.  Sv  ydp  ro  i(  ift^oDß  räv  iißwm^mv^  cv  Tfitif' 
ddvrUQ  yyjipifM  roi  ivxyrAt» 

IV.  Betrachtung  des  Schicksals;  der  Weltlauf 
ist  ein  Spiel  des  Zeus»  dem  Menschen  al^er 
bleibt  zur  .Seligkeit  nichts  übrig»  als  dafa 
er  eben  mit  Wohlgefallen  diesem  Spiel 
sich  hingebe. 

Alles  Wirkliche  ist  nur  verwechsettea  desFeu^s;  -^ 
doch  dafs  die  Umwandlung  des  AUa  (die  das  Leben 
deaaelben  constituirt)  nach  einer  beatimmten  Ordnung 
und  nach  bestimmten/  Maaaen  erfolge  und .  vor  iich 
gehe;  irvpig  dfiotßrjv  irdvrx  bTvou*  Simplie;  ad  Art« 
«tot.  physic.  fol.6«  to/s/  ik  notl  ri^ty  nvdif  umi  X9^ 
VW  cipKTßävoVf  T^^  rtiv  xo^jol^v  fitrotßoliif^  xard  mr»  sifutp^ 
lUvTiv  iviytsjv.    Id.  1.  c it.  4 

Das  Spiel  des  immer  sich  Terwandelnden  ätheri« 
sehen  W^tiFeuers  jst  das  Spiel»  daa  Zena  {i  äk  ds^i* 
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f/oc)  tnit  «»<*  selbst  spielt;  ro  ttv^^bov  el&ctyi^xro  *HpÄ- 
uketTOQ  0  E^^<r/o(.  Clem.  Alexandr.  cohoru  ad 
gent.  p.55* 

Das  Bestimmende  dos  Weltlaiifes  oder  des  Ge- 
schickes ist  das  das  ganze  Seyn  durchdringende  V'er- 
hältnifs  des  steten  Uebergehens  zweyer  Gegensätze  ia 
einander.  Die  Wesenheit  aber  des  Alls  die  äiherische 
Substanz,  der  S'aamen  aller  Erzeugungen,  welche  nach 
bestimmten  Maasen  und  Perioden  zum  Vorschein  kom- 
men. Diogen«  Laert.  IX  7.  tccvtx  re  y/veaScii  nutS 
«/:  otpfiivTjv  koyWf  ix  rrj^  ivocunoipou/xg  iijiuovpyiv  rSv 
ci/Tiov-Koffaov,  cfr.  Stob.  Cclog.  pbysic  I.  p.  58*  — 
iau  i'ova-fx  rov  irotvroQ  ro  xi'^dpiov  aättx^  cntipfiLCi  rij^  rov 
itxvTC0  ysvd^aotfi;^  kaI  irsptoiov  fiirpov  r^TxyfUv^^.  Stob. 
Eclog   physic  cit.  1.  p.  138- 

Alles  was  wird,  entsteht  nach  def  Bestimmung 
dör  Noth  wendigkeit,  und  durch  Gegen  Wandlung  wer» 
den  alle  Dinge  zusammengefügt«   Diogen.  Laert.IX.7. 

vivrx  TS  y/usud'xt  xä3"*   el^pfjLiyTjy,   kxI  6icc  rljg  ivxvuo- 
rpoTTiQ  ^pfiw^xi  rx  xclyrx. 

Und  so  wie  in  physischer  Hinsicht  jezt  ein  Ueber- 
gewictit    dp^   Feuerwerdens,    und    folglich  ,des  Tages    , 
oder  Sommers,    und  der  Wärme    auf  der  einen  Seite, 
dann    Wieder    ein   Uehergewicbt    des  Erstarrens,    der 
Nacht   und  der  Kälte    von  der  andern  Seite  sich  dar-    | 
bietet  (siehe  oben  11.  25 — 31),    so  tritt  auch  in  ethi*    . 
scher.  'Hinsicht  jezt  zwar  ein  Uehergewicbt  des  Gujlen    1 
hervor,  ^  (das  von  göttlicher   freygewordner  Kraft  zeu- 
get, und  zum  Leben    fuhretf)   jezt  wieder  ein  Ueber«     j 
gewicht  des  Bösen,   wenn   die  göttliche  Kraft  gleich»    j 
sam  erstarret  und  abwärts  sich  neigt  zum  Tode.    Sim- 
plic.  Commentar«  in  PJiysic.  Aristot.  ii.  a)  'H^i^ 
hXbit^  to  xyxS'ov  nxi  re  Hxuoy  ek  txvtov  \iyav  ^vyiivcUf 
ifnriv  ro^v  nxi  kvfxg. 
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Indeni  dann  also  alle  scheinbar  bestehenden  Dinge 
nur  gleichsam  nebenbey  als  zufällige  Ergebnisse  her* 
vorgebracht  werden»  indem  die  universeilen  Kräfte  ih- 
ren Gang  nehmen,  so  kann  die  ganze  Weltbildung  nur 
als  ein  Spiel,  aber  freilich  nicht  als  ein  blos  zufälügest 
der  göttlichen  Kräfte  angesehen  Werden;  £vr^  ^  &g/x 
xxii/x  '  roixvrrjv  -  votii^stv  -  roV  A/«,  ^H^inkurog  Kiysi. 
Ciem.  Paedagog.  I.  5  p.m. —  I*.  Procl.  Com* 
mentar.  in  Timaeum  p.  loi.  *AA.Ao/  is  xcci  riv  A/- 
fitovpyiv  iv  r^  Koafiou^si'v  v»/^Biv  sipipucdh  xocd'dirßp 
'HpcinkBiTog.'  .  ^     ' 

Dem  Menschen  bleibt  daher  zur  Seligkeit  nichts  ' 
übrig«  als  daf«  er  sich  mit  Wohlgefallen  (svocpatTn^ust) 
diesem  Spiel  hingebe;  womit  dann  für  den,  der  in 
Geduld  seine  Seele  zu  fassen  weifs,  (cfr.  Luc.  XXI«  19) 
der  £rn8t  des  Lebens  selbst,  in  unbefingene  Fröhlich- 
keit  sich  verwandeln  wird.  Theodor  et.  Vol.  IV. 
p.  984.    £dit.   Hai.    ^KpxHkstro^    q  'E(pädiog   ounl   rijg 

39)  Denn  auch  dieses  würde  fürwahr  um  nicbt^ 
besser  seyn«  wenn  den  Menschen  immer  nur  begeg- 
nete, was  sie  selbst  begehren :  vielmehr  macht  ja  erst 
die  Kraiikheit  die  Gesundheit  angenehm  und  gut,  und 
der  Hunger  die  Sättigung  und  die  £rmüdcmg  die  Ruhe. 
'AvSpoiroiQ  y/vE<T^xtt  ixia»  däXovat^  ov%  xfiaivov  -  vgvaog 
vyatav  ixpiTiasVt  Tjiv  KctI  iyot^ov^  huog  nipWy  xctfiatog  ivi» 
Tocv9ty.    Stobae.  Serm.  IlL  p.  45* 

Zadem  mögen  ja  die  Menschen  selbst  (ein  b»> 
stimmtes  Gleichgewicht  zwischen  Leben  und  Tod  vor- . 
ausgesetzt)  etwas»  das  auf  der'Seite  des  Lebens  inQe- 
fahr  schwebt,  dadurch  erhalten  und  rett'ta»  indem 
sie  freywillig  etwas  auf  Sejte  des  Todes  zu  legen« 
Jamblich,  de  myster.  Scct.I  cap,  }i.  (wie  man 
in  der  Heilkunde  widriges  durch  widriges  vertreib t«) 
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VI«  Einheit  nndV^rscbiedenheJt'aller  Dinge; 
dafs  alle  qualitatirer  Verschiedenheit  sq- 
letzt  aaf  quantitativen  Unterschied  «ich 
gründ.e» 

Wenn  nun  aber  alle  Dinge  Eins  sind,  Cnämlich 
verwechseltes  gegen  das^  Feuer  trvpii;  ifiotß^  (siehe 
oben  rV.  zu  Anfang),  so  wird  dann  also  jedes  Ding 
für  sich  als  besonderes  nichts  seju,  und  jedes  Din* 
ges  also  beschaffen  seyn»  so  viel  sejn,  wie  so 
grofs  seyn:  und  indem  überall  nur  Eines, -oäm« 
lieh  das  lebendige  Werden  selbst  ist  C'.  oben 
I.  so.)«  00  entsteht  aus  dem  Einem  Alles  nur  durch 
eine  Vielnamigkeit,  welche  selbst  ihren  Grund 
nur  in  dem  Unterschiede  der  Quantitäten  hat;  n^l  ev 
,  xBfl  roS  iv  sTvai  r»  ivr»  0  Xiyogiarxit  dXkx  xepl  rov 
fiTjiiy,  Hotl  ri  rotwii  aJvxty  nkl  ri  roaioil  tautcv. 
AristoteLPhjsic.  I.  2.  Wobej  Simplicius  Com- 
mentar.  ad  hunc  loc.  fol.  ig«  a)  bemerht:  si  ourug 
iv  ri  Svf  fi/x  iroKvuvvjiifx  yivijasroti  ri  rcivrx. 

Das  Eine  nun,  das  stets  werdend  und  sich  bewe- 

^^d  das^  Ail  erzeugt^  ist  das  ewig -lebende  Feuer  {xv^ 

ftsA^tfoy),    welches  als  ewiges  Werden    zugleich    eia 

ewig  nie  gewordenes  und  doch  wirkliches  ist.   (VergL 

oben  IL  05.)  ^ 

40)  Das  nicht  untergehende  aber  (ro  ii^ificv  ^SfM) 
wie  könnte  das  jemand  verborgen  seyn;'  ro  fiij  ivvoy 
mwQ  XV  rivx  Xti^oi;  Clem.  Paedagpg.  IL  lo.  p.ss^. 

4.1')  Der  Grund  des  Werdens,  ja  das  Wer- 
den selbst,  ist  das  (itherische)  Feuer:  gegen  Feuer 
w^rd  alles  umgesetzt,, und  Feuer  gegen  alles; 
wie  Gold  gegen  all^  Dinge,  und  alle  Dinge  ge- 
xgen  Gold«.—  Denn  durchlaufend  dieKeihe  der  Ver- 
wandlungen mufs  sicher  jedes  Quantum  4ier  Ma- 
terie irgend  einmal  nothwendig  auch  Feuer  werden, 
und  als  Feuer  in  der  Erscheinüpg  sich  darstellen; 
irvpog  ivrxfuilßsrxi.  xxurx,  %xt  rvp  xxxvrwf^  Scxsp  xf^ 
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«ü  XpTJßMT»  Hocl  x^uArm  xpvvoQ.    Flut ar eh.  de  EI 
ap.  Delpfaoa«  p  388. 

Der  immerwährende  Flnfs  der  Dinge  erzeugt  bald 
(relativen)  üeberflurs  (xo^öO»  bald  (relative)  Dürhig* 
*eit  (%f  ^«A^ojJj/^;;  indem  jcat  das  Feuer  in  ^das  All, 
jezt  das  AU  in  das  Feuer  übergebend,  nie  übergegan- 
gen ist.    Plutarcb.  de  £1  ap.  Delpb.  p.  389. 

jinntöfli.    An  eine  gänsliche  Weltrerbrennung,  dadurch 
/    alles  Bumal   im  Feuer  sich  auflöste,   so    dafs    das   gans^ 
nur  mehr   allein   als   Feuer   bestiindex    hat  Herakleit 
'   wohl  niipnierniehr  gedacht;    da  dieses  gerade  seine' Gnind- 
'    ansrhauung    des   immer  wahrenden   Ucberganges    der  Dinge, 
jDuad  des  «täten  Entgegen  wir  kons   widerstrebender  Bewegun« 
gen  widersfjrechen  würde.   'Denn  das  wirkliche  ist  ni« 
bleibend   oder  beharrlich  Eins  allein,  oder  Vie* 
los    allein;     nie   bleibend   niid  beharrlich  Dürftigkeit 
allein    oder  Ueberflüfs    allein,   sondern  imm^r   bej« 
des    zugleich,    wechselnd   aus   dem   einen   in  das  andei«. 
'     Wie  nämlioh  im  kleinen  £rd leben  Tag  undN.acht,  Sonw 
mer  und  Winter   ein  wechselndes  Uebergewicbt  de»t 
Weges   nach  oben    oder    nach   unten    darstellen;    so 
.  xeigt  sich   auch    im  grossen    des  Weltlaufes    ein    ähnlicher 
Wechsel  des  Uebergewichtes   beyder  einander  widerstreiten- 
den Processe,  ohne  dafs  jedoch  der  eine  ^der  der  andere  )o 
gana   unterdrückt  würde;    Perioden  nämlich,    wo  alles  sicl^ 
mehr  auf  den  Weg  cum  Feuerwerden  neigt,  wenn  das  Meer 
abnimmt  und  die  Sümpfe  austrocknen;    nnd  wiederum  Peri- 
oden, wt>  die  Wasserfluthen  überhand  nehmen,  und  das  Meer 
an  Umfang  gewinnt.    Schleiermacher  p.  462.  f.  471« 

*  '^  '    * 

VI.  Gegensatz  zwiscbenLeJb  und  Seele;  dann 

jBwiscben  dem  besondern»  nnd  dem  All» 
Leben. 
4.fi).Todt  ist,  was  wir  wachend  sehen;  (nSmIich 
in  wiefeine  V^ir  unmittelbar  alles-  nnf  aehen,  in  wie 
fi^rne  es  ein  Beharrliches«  folglich  ein  erstorbe- 
nes« uiid  nicht  mehr  im  lebendigen  Werden  Begriflfe- 
nes  ist:)—  gleichwie  alles,  was  wir  schlafend  $e^' 
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cfisVy  ixoax  ii  Iviopre^  uxvoq.  Clem«  StromaU  Serm* 

III.  p.5so. 

43)  Das  Todte  und  Erstorbene  aber  soll  (die 
Philosophie  noch  viel  emsiger  als  die  gemeine  Polisej 
den  Koth  hinwegschaffen;  vinvBQ  xvrpitaif  ixßhfrorepoi. 
Plutarch,  Sympos.  IV.  f^66g.  Todt  ist  alles,  was 
zu  einen  Körper  erstarrt  ist,  selbst  der  Leib  des  Men* 
sehen  ist  an  sich  todt  und  vernunftlos,  und  erhält 
Geist  und  Sinnen  nur  aus  dem  irsp/ -^%oy.  Sext.  adv* 
.Mathemat.  VlIL  QQß.  i  ^Hpomkeirig  ({>jfffh  fiij  sTveci  Ao- 
ymov  roV  ävd^pwrov  {xccra  (fvirtv)  fiivov  i'v-rccpxeiv  (PpsyTJ^ 
p€g  ro  irsptix^y.    Cfr.  Philostrat.  Epist.  ig. — 

'Das  Vermögen,  das  Wesen  der'Dinge  zu  erken- 
nen, welches  dem  Menschen  aus  seiner  lebendigen 
Verbindung  mit  dem  ewig -lebendigen  All  kömmt,  und 
eben  darum  in  allen  Menschen  nur  eins  und  dasselbe, 
A.h.  ein  gemeinschaftliches  ist,  heifst  billig  Saixlm* 
Inngff-  oder  Zusammenstellungsvermögen»  Ao- 
y^g.  Denn  das  Wesen  der  Dinge  ist  das  jedes* 
malige  Maafs  uiul VerhältniCs.  (Siehe  oben  num.V. 
zu  Anfang.)  ->-  Das  wahre  Wissen  aber,  ist  aliein 
dasjenige,  welches  einerley  ist  mit  den  höchsten  Ge» 
setzen  des  Werdens  der  Dinge;    (siehe  oben  I.  ig* 

IV.  ab  in  it.)  dem  fiärpuxcci  koyto  stfixpfiivyjg. 

44)  Eines  nämlich  nur  ist  weise  (sejn),  zu  ver- 
stehen nämlich  die  Einsicht^  welche  allein  jeglichen 
geleften  kann  durch  alles;  aJvxi  yip  h  ro  troCPoV,  stA 
crxcd'at  yvwfiLTjVt  tjts  it  iyxvßspvijast  tccHvtx  iioc  irivruy. 
Di  0  gen.  La  er  t.  IX.  1.  Das  allgemeine  Erkennen  (das 
Erkennen,  worinnen  alle  allgemein  zusammenstimmen) 
ist  weise  seynj  ^vviv  iari  ttS^i  ro,  (pf pj/eß/.  Stobae. 
Serm.IV.  p.48. 

45)  Doch  ist  es  Gesetz,  auch  dem  Beschlufse  ei- 
nes einzigen  zu  folgen  (wenn  dieser  des  gemeinsamen 

Er. 
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Erkennend, das  meiste  in  ^'ch  enthält);  vifto^  na)  ßovk§ 
TTBlSifs^ui  iv^q.    Clem.  ström at.V.  14.  p,7i8. 

46)  Demnach  gebührte  den  Ephesiem»  allen  zwar 
die  sehon^  erwachsen  sind»  zu  starben»  den  nnmündi- 
gen  aber  die  Stadt,  zu  verlassen,  weil  sie  den  Her« 
modorns»  den  trefflichBten  unter  ihnen«  vertrieben 
haben :  sägend,  unter  uns  soll  keiner  der  trefflichste 
seyn, .  ist  einer  ein  solcher»  so  seye  er  es  anderwärts 
und  bey  Andern;  i^icv  *E(ps(r/o/c  ^ß^jÜv  cliroSctveTv  tä«, 
uxl  roTg.dvifßoi^  rifV  icihv  Kccrakint^f  otnveg  ^EpftHoopov  \ 
icovräv  ivi^tarov  i^ißucXav  kiyovrsg,  'üjiticov  fMjth  hg  iv^iijm 
to'Q  iiJTto'    ei  ii  rig  rotovtogf  aAAy  rs  haI  jist  äkkuif. 

47)  Betreffend  das  im  All  (immer  beste- 
hende.Verhältnifs  oder  Geschick)  befinden 
sich  die  Menschen  immer  ohne  Einsicht,  so- 
wohl ehe  sie  davofi  hören»  als  nachdem  sie 
davon  gehört  haben.  '  Denn  (auch  dann  noch)  des 
nach  diesen  Verhältnissen  erfolgenden  unkundig,  schei- 
nen viele  zu  versuchen  solche  Rede  und  Werke,  (wie 
wenn  bestehendes  wäre,  entweder  das  Entstehen 
allein  oder '  das  Vergehen  allein;  der  Ueberflufs 
oder  ^er  Mangel;  der  Tag  oder  die  Nacht;  die 
Wärme  oder  die  Kälte;  das  Leben  oder  der  Tod; 
und  nicht  vielmehr  ein  Wechsel  von  beyden):  — 
dergleichen  ich  durchführe,  der  Natur  gemäCs  jegliches 
auseinander  legend  und  bestimmend,  wie  es  sich  ver* 

.hält*  Den  übrigen  Menschen  aber  (welche  hievon 
gar  nichts  gehört  haben)  bleibt  ohnehin  unbewufst, 
was  sie  wachend  thnn  oder  reden;  wie  sie,  was  sie 
schlafend  geträumt  haben,  vergessen.  Sext.  adv. 
Mathem«  VIL  13s.  Xiyov  roviß  iivTog  iitl  d^ivar^t  ji- 
vovroLi  »vSpowroty  xxl  TpoaSev  ij  xxovaxSf  x»i  dncvaoivrsQ 
TO  Tpärcv  ytvofAduuy  yip  n»roi  rov  Xiyov  rivie  äiestpot 
io/*ct(rt  XBtpoDfUvQi  irioDV  %xC  ipytov  Totovrofv^  i%oi»v  iyd$ 
iiTjysSfi^i  noLToi  (Pvaiv  itttipitev  htot(rroy  jutl  (fpi^vsv^  okaic 
ix^i*  rovQ  ik  £Xkovg  dy^poivovg  Xay^oiysiy  oßoacc  iysp^dy^ 
▲ah.  a.  Px.  Aixq.  Oescb.  d.  Phil»  B.  L  ^ 
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r«c  TOtovvtVf  oHsa<r^8p  qhovx  Sviovrsc  iirtXxvSdvovrect.  — 
Zu  merlien  ist  hier«  dafs  Aristo t.  Rhetor.  III.  5. 
diese  nämliche  Stelle  als  ein  Beispiel  der  Hera- 
kleitisehen  Dunkelheit  anführt,  die  sich  5fter 
ans  Mangel  der  Ungewibheit  ergiebt,  wie  maA  inter- 
pnngiren  soll,  wie  a.  B.  gleich  hier,  wo  es  nngewifs 
bleibt,  ob  man  iiyroc  in)^  oder  ii^l  i^ivaroi  zu- - 
sammen  su  lesen  habe.  Schleyermacher  hat  in  seiner 
Uebersetzting  das  letztere  angenommen. 

48)  Folgen  sollte  man  fürwahr  dem  gemeinsamen, 
ungeachtet  jedoch  das  Gesetz  des  Wissens  ein  gemein* 
sames  ist,  leben  doch  die  meisten  als  Jeder  eine  ganz 
eigne  Einsicht  besitzend.  Sext.  Empirie.  1.  cit«  iii 
ieT  iiCBit^di  r$  ^vv£*  tqv  koyov  ii  iivroc  ^vvov  ^oiov^iv 
Ol  ToXXo/,  dg  liiotv  i%oyriQ  ^povijaiv  (if  fi^rh  oJjt  a^Ao 
T/»  7J  i^rfyTjtjiQ  rov  rpirov  tj/q  toS  vtivroQ  itotxi^asaQ*  iio 
ux'^oTi  £v  dvrov  TT/jQ  ftvTfu^i;  notvmyTjaostiBV^  ikufpaüofuay'  ä 

49;  Indem  nun  die  Seele,  als  das  im  höch- 
sten MaaCse  selbst  bewegliche  und  lebendige, 
nnd  mithin  das  eine  Extrem  in  der  Gestaltung  des 
Menschen  auf  dem  Weg  nach  oben,  im  Gegen- 
satze gegen  den  Leib,  al^  das  starre  und  an  sich 
Todte,  folglich  das  andere  Extrem  der  Gestaltung 
des  Menschen  auf  dem  Weg  nach  unten  ist;  so 
wird  sie  ganz  wohl  als  trockne  Ausdunstung,, 
(tipd  dyot'^vfi/iKatQ  des  Körpers  begriffen.  Der 
Körper  zieht  nämlich  den  Himmelsäther  ein,  aus  dem 
er  selbst  durch  Niederschlagen  sich  bildete,  und  baucht 
ihn  wieder  aus  als  Seele  =  Flamme. —  Demzufolge 
ist  dann  den  Seelen,  als  Flammen^  Tod  Wasser  zu 
werden;  dem  Wasser  Tod,  Erde  zu  werden:  wie  um- 
gekehrt und  aufsteigend  aus  der  Erde  Wasser  wird^  aus 
dem  Wasser  aber  Flamme  =  Seele,  an  welche  die  er* 
scheinende  Bewegkraft  und  Erkenntnifs  gebunden  ist, 
die  also. gleichsam  eine  Verbindung  einer  zweifachen 
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AvaeSvfi/xü'ic  ist.     Arist.  de  anim.  I.  s.    *JIpiKk8trö^ 

Xüti  yip  dtsdfixrov  'f^  hoc}  fsdv  dsi  k.  r.  X;     It*  Clenu 
Alexandn  Stromat.  VI.  2.   ^Hpoinkstroc  Si^  it^C  y^ 

yivaadoti  •  in  yTJg  ii  vicop  yfysrccs,  i^  vixro<;  ik  ^t/^^lf*  / 
j£nmerK  Wie  5an  in  dein  mit  besonderem  Leben  begabtcA 
Einzelnwesen  im  Gegensatze  des  Leibes  die  Seele  die 
trockne  Ausdünstung  (ßJipoL  &v<xBvpL\a6is)  ist,  so  ist 
auf  Hbnliche  Weise  im  Welt-All  die  älherische  Substans 
(^76  di^ipiov  (T&/ia)  im  Gegensatz  znm  Wasser  oder  ^u 
«1er  Erde  {^oKaSSa  Kai  yif)  als  trockne  Ausdünstung,  die 
S^ele;  dort  also,  wo  diese  trockne*  Ausdünstung  lusammen- 
bängendnind  ungebnndeq  sich  befindet  (im  irepi'ijcov  n'äm- 
-  •  lieh),  ist  der  allgemein^  Sitz  der  Seele  (^pepypes),  und' 
,  alles,  was  sonst  in  der  Welt  Bewegung  und  Erkenntnifs 
bat,  müfs  es  aus  dieser  Quelle  erhalten.  Sieho^oben  Vf. 
45.)"-  D*0  eigentliche  Beseelung,  d.i.  Bewegungskraft  und 
Vernunft,  kömmt  also  dem  Leibe  von  aufsen  aus  dem  irept^ 
ijcov.  Die 'Seele  ist  also  mit  nioht^n  das  Prinzip  der  Ent- 
stehung des  Leibes,  sondern  vielmehr  ist  der  Leib  äie  Be-» 
dinguüg  des  Werdens  der  Seefe.  —  Die  Verbindung  der  dva^ 
9v}iiaSi^  Toutravrds  mit  einem  besondern  Leibe,  und  der  be  * 
sondern  dva^vjniaffts  desselben  ist  für  das  Leben  des  Einzeln- 
wesens zwar  eine  Erhöhung,  und  die  Quelle  einer  yölleni 
Kraft;  für  die  &vaBvfiia^is  rov  xavrds  aber  (d.  i.  Tur  dia 
Welt- Seele)  an  ihr  selbst,  als  reines  ungebundenes  Vernunft- 
Prinzip  {fpevijpes),  ist  diese  Vereinigung  eine  Erniedrigung 
und  ein  Tod.     Schleyarmacher  S.  4^3 — 494. 

go)  Leben  sowohl  als'  Sterben  ist  also  be^^des  in 
unserm  Leben  und  i^  unserm  Tode«  vereiniget  und 
ineinsgebildet  enthalten.  —  Sext.  Pjrrhon.  hjpo* 
typ.  IIL  030.:  Hcti  To  ^yv  xal  ro  «Vo^aj/afl/  xui  dp  r^ 
^v  TjfJMQ  iffTi^  Hoci  iv  t£  redvivetu 

Das  allgemein  -  b^seelepde  un4  Erkenntnifs  -  g»> 
währende  Prlkizip  ro  irspi  -  ixov  (^pEvTJpBQf  der  Name 
Zeus,  welcher  gesprochen  werden  will  und  auch  nicht: 
(siehe  oben  L  ai.)  iat  auf  manchen  EntwicUungs- 


^    56    — 

Stnffen  (faöh^rn  nnd  niedrigem,  ala  die  Ae$  menscli- 
licfien  Lebens  i«t)  dargestellt.  Denn  alles  Wirkliche 
enthält  eine  Fülle  von  Seelen  und  Dämonen;  —  be> 
•onders  das  Vnnthige;  nicht  aber  die  unbeseeiten  Bil* 
der  der  Götter  und  Heroen« :  die  höchstens  nnr  die 
Behausung  der  Götter  und  Heroen  sind.  Diogenes 
Laert.  IX-  7«:  irivrot  ^^vx^^  ^Tvxt  k&i  ixifiiv»v  rX^pji* 
ArjstoteL  ^e  partibus  anim&liu-m  I  5.:  iirnivu 
(^itLbXeiifSi)  Sct^povvr»^^  alvoti  yip  %xl  ivrotv^ot  d^ovg.  — 
^els.  ap.  Origin.  contra  Oelsum.  VIT,  p.  738.: 
äroTov  ii  roT^  ccyxkfioc^i  sS^ovrott^   OMO/by,  ti  rig  üf^m 

51)  Dämonen  in  menschliche  Leiber  hernieder* 
steigend  ersterben  als  Götter,  '  und  fangen  nun  als 
Menschen  zu  leben  an.  Des  menschlichen  Lebens 
Anfang  ist  also  des  göttlichen  Lebens  Ersterben,  und 
dieses  menschlichen  Lebend  Tod  ist  das  Wiedeterwa* 
eben  des  göttlichen.  Lebende  Menschen  sind  mithin 
erstorbene  Götter.  Unser  Leben  ist  also  Jener  Tod 
nnd  unser  Tod  Jener  Erwachen  in's  Leben.  Denn 
auch  die  Seelen  haben  den  allgemeinen  Weg  der  Ver* 
Wandlung  nach  oben  und  unten  zu  wandeln.  Hera- 
clid-  Allegor.  Homeric.  p.  44s    443.  Edit.  Gale. 

Tac  rov  i%6fvoov  J-ayarov,  ^vij(rxovr8g  r^v  ixs/vav  ^mfV' 
Stobae.  Eclog.  phjsic.  L  p.  906.  iiiv  tb  ivv  wxl 
noirof  itxropsvovci  Kxi  sl/vx»^' 

52.  Die  Menschen  erwartet  demnach,  wenn  sie 
todt  sind,  was  sie  nicht  hoffen,  noch  glauben.  Clem. 
Strömst  IV.. 21«:  i^ß^pd-rr^vQ  fUvei  ctTo^otpoinrxQy  lofftt 
w%  iXirovTXh  ovii  ioxäovffip.  ^  1 

53)    Denn   die  im  Kriege  Getödteten  eÄren  so-   | 
wohl  Götter  als  Menschen;    Theodoren  Vd.  VL 
p.  913.:  'AptffiPxrov^  yxf  0/  ^soi  nj^wai  %aI  xv^purou 


54)  Und  der  herbere  Tod  erlangt  auch  den  gröa»    ' 
«em  Rahm*   ^opoi  fuf^ovsQ  ßis/'^ovxg  fK^pxQ  kayx^if^v^iv. 
Theodoret.  L  eit.  und  Clem.  Stromat.  IV.  7« 

55}  Ja  alle  Oebomen  wollen  nicht  etwa  nu^  Le- 
ben, sondern  auch  Tocl  haben,  und  hinterlassen  Kin» 
der«  dab  denen  auch  Tod  werde*  irstr»  yevofittvot 
^tiety  iSäkov^tj  jtolpovc  rixuv  (ß^Xkov  ii  »vKTrotvsa&xi) 
xai  votttctQ  notrakatfcwoiy  fiofoug  y^vits^ui  ivroTq.  Clem. 
Stromat.  III.  5.  ' 

'  56)  Und  bedeutet  doch  auch  des  Bogens  Naiiie 
Lebend  da  indefsen  sein  Geschäft  Tod  ist.  Et'yoio«! 
lo g i CO n.  magnum.  ▼•  ßiig.  r^  ovv  ri^tg  Svo/Mt  ßicg^ 
ipyou  ii  '^xvarog. 

57)  Die  BeschäfFenheit  der  Seele  im  engern  Sinne' 
ist  die  BtfixffiivTi  dea  Menschen:  »»des  Menschen 
Gemüth  ist  nämlich  sein  Geschick;  denn  i»/fi»v  be» 
deutet  hier  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  sonst  elfixp* 
fidinff  Alexandr.  Aphrodis.  de  fato. .  ^^^og  yip  iif 
dfiiK^  i»ifio9V^  HXTx  rov  'Hpxnkstrcv.  Derselbe  Spruch 
kömmt  auch  beym  Plutarch.  quaestion.  Piaton, 
pag.  939.  vor,  in  Verbindung  mit  den  Menandrischen 
Versen:  0  vQvg  y»p  ijfiäy  0  ^eoq* 

58)  Das  vorzuglichste  der  Seele  ist  der  Muth 
(e  ^vfi,og)t  denn  schwer  ist  es,  wider  den  Muth  zvl 
streiten;  denn  was  er  will,  dafa  geschehe, '  kauf t  er 
auch  mit  dem  Leben»  ;^ftA€Toy  '^v/utä  /iclxs<f^»*^  S,  u 
yxp  iv  Xfij^y  y/vBtrSxij  yf^vx^jg  wvdsrxi.  AristoteL 
Politic.  y.  11.  Cfr.  Ethic  ad  Micomach.  IT.  «• 
ad  Eudem.  II.  7*  Plutarch«  in  amator..  p.  755. 
fuhrt  ihn  also  an;  ipoori  fiix^o^xi  xi^AsroV,  w  dvfi^,  > 
xx-y  HpxHkstroy  0,  ri  yxp  xv  ^^sAf'ay,  nxl  ^f^vx^Q  sivi»» 

.  59)  Die  Seele  ist  nun  um  so  muthige?  und  feu- 
riger» j^  mehr  die  in  dem  Leibe  der  Menschen  selbst 
^icb' entwickelnde  ivot^vy^iMiQ  diesen  Mamen  verdient» 
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und'nicfat  mehr  in  das  Gebiet  der  ^dXaütf»  gehörig 
ist,  um  sich  desto  leichter  mit  der  aus  delm  T$pi^dxoy 
eingeathmeten  xvo^VfiiotatQy  die  wesentlich  (ppevifpag  ist, 
SU  vereinigen.  Vergl.  oben  num.  43.  und  49. 
sammt  der  Anmerkung.  Wo  hingegen  viele  Feuchte 
aus  dem  Körper  die  Oberhand  gewinnt,  da  wird  anch 
der  Unterschied  sogleich  sichtbar:  denn  ein' trunkener 
Mann  wird  geführt  von  einem  unmündigen  Kinde, 
fehl  tretend  und  nicht  wissend,  wohin  er  geht,  weil 
er  eine  nafse  Seele  hat.  Stobae.  Serm.  IV.  p.  74-: 
'Aj/ifp  oxirctv  fiedvqdij  xyereti'vro  itoctoog  dvijßov,  <j(PxK' 
XofiLßi^o^^  ot/K  iTTxfofVy  oKTf  ßäivBi^  vypTJv  rTjv  "^^x^y  ^X^^f 
und  am  Rande:  AuyTj  ^Tjptj  '^^vxv  (To^arur^  uxl  xp/ar^* 

60)  Der  nämliche  Unterschied  des  Muthes  und 
der  Verständigkeit  zeigt  sich  in  Vergleichung  sowohl 
der  Land-  und  Seethiere,  als  auch  der  verschiedenen 
Völker  nach  ihren  Klimaten.  —  Denn  wo  das  Land 
trocken  ist,  da  ist  auch  die  Seele  die  weiseste  und 
beste,  ov  yij  S^prj^  nxl  rj  '^vxv  co(f>a)reir)f  xxi  «p/or^. 
Enseb.  de  piraeparat.  Evang.  Vllf.  14.  (Dieses 
ist  besonders  gesagt  in  Vergleichung  Griethenland's 
mit  dem  schlammigen  Aegypten.) 

6u  62)  Die  weiseste  Seele  gleicht  daher  einem 
trocknen  Glänze;  doch  daCs  die  Weisheit  vidletcht 
mehr  in  dem  Glänze  als  in  der  blofsen  Trunkenheit 
liegt  Clem.  Faedagog.  IL  fi.:  ovroo  i'£y  uul  7  ^|/vx^} 
^jmif  vvxp^xi  xx&xpccy  xxi  ^Tfpdf  xxi  (pcoro-etiifc'  xvy^ 
ik  yf^vx^  ^Jjpd  9o(pwrxT^  xxi  xpfanj*  txvttj  ik  xxl  iror- 
r/xy.  '  . 

63)  Diese  befsere  ^eele  durchzückt  oft  den  Leib, 
M^ie  die  Wolken  eiti  Blitzstrahl,  xvrjf  yxp  yf^vx^  Sw 
iptatif^  Sairsp  xarpxitij  vi^ovQ  itxTTxjiiävif  rou  aifixrw;* 
Plutarch  de  esu  carn.  p.  995. 

64)  I^er  Wechsel  der  Seelen  -  Zustände«  welcher 
bey  denselben  Menschen  zu  Verschiedenen  Zeiten, 
wobey  jetzt  eine  kräftigere  und  vermehrte  Weisheit, 
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itst  ein  tieferea  Versinken  in  Tborbeh  und  Bewurst- 
losigkeit  sum  Vprschein  köm^tt;  hat  eben  auch  in 
d^m  sich  ergebenden  Uebergewichte  der  einen  oder 
der  andern  ivob^vßi/xcig  seinen  Grund,  Besonders  wird 
der  periodisch  •  abwechselnde  Unterschied 
der  beyden  Seelen  -  Zustände  des  Wachens  und 
Schlafens  daraus  begreiflich*  dafs  im  Wachen  die 
göttliche  ivok^vfitxijtQ^  "die  wesentlich  (Ppevi^pgQ  ist,  aus 
dem  TMpt'Sjfov  nicht  nur  durch  das  Athmen  allein, 
sondern  auch  durch  das  Gesicht  und  den  Geruch  ein- 
gezogen sind,  dagegen  im  Schlafe  die  Kommunika- 
tion mit  dem  xapi-^^o]/  nui^  mehr  auf  die  blofse  all- 
gemeinste Form  des  Athemholens  beschränkt  ist;  da- 
her dann  auch  im  Wachen«  wenn  jene  edlem  Sinne 
geöffnet  sind,  bey  guter  ui^d  feuriger  Beschaftenheic 
der  Seele  um  desto  mehr  Wahrheit  in  den  Vorstellun- 
gen; im  Schtafe  hingegen,  wo  nur  die  eine  allge- 
meine, und  so  lange  (las  Leben  dauern  soll,  nie  ganz 
au  unterbrechende  Gemeinsthaft  mit  dem  xsp^-^x^v 
durch  das  Athemholen  statt  hat,  in  den  Traumbil« 
dem  nur  noch  einige  Aehnlicdikeit  mit  den  Vorstel- 
lungen des  Wachens  und  einigen  Spuren  von  Gesetz« 
mäfsigkeit  *  und  Vemnnftigkeit  zurückbleiben,  d  a  ^ 
Willkührliche  hingegen  und  Unrernänftige 
(welches  in  der  aus  dem  Leibe  selbst  sich  entwickeln« 
den,  und  mit  häufiger  Feuchtigkeit  verunreinigten 
dvuSviü/ctaig  seinen  Grund  hat,)  —  vorherrschend 
geworden  ist.  — ^  Dieses  ist  nun  das  fr ey lieh  sehr 
verunreinigte  und  getrübte  Licht,  das  det 
Mensch  sich  selbst  des  Nachts  anisündet,  und  in  wel- 
chem er  träumend  die  Dinge  sieht ;  denn  nur  des 
Todten  Licht  ist  ganz  ausgelöscht;  aber  nicht 
jdas  des  Schlafenden,  doch  gränzt  auch  dieser  an  den 
Todten«  in  wie  ferne  sein' Gesicht  im  Schlafe  für  das 
allgemeine  Licht  verschlofsen  ist;  der  aber,  dessen  ' 
Gesicht  audi  im  Wachen  für  das  allgemeine  Licht  der 
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Welt  nn^empfänglich  geworden  ist,  grämt  an  denScbla- 
,fenden.  Clenf.  Alexandn  in  StTomat.  IV.  Quz 
üvdfoyjroQ  iv  iv^povy  (fioi  ZirTBi  iocvr^'  »roS^vtiv  itrwr» 
ßead's/^*  ^Sv  ii  oivrerxi  xs^vbStoq  evitov*  ixoaßefTSeic 
£yf/siQ  iyfTfyopwc  iTtrsroti  svtovroQ.  « —  Das  innere  Hell* 
und  Ferne-Sehen,  wie  auch  die  prophetische 
Traumschaft  und  die.  £kstäse  gehört  also  nach 
Herahlit  gleic^/aUs  als  Folge  der  eingeathmeten  «v«. 
dvfifxiji^  rov  ßfxvro^  an»  während  die  Feuchtigkeit  der ' 
unreinen  Dünste  und  die  daraus  entstehende  BetSu» 
büng  nur  die  äufsern  Funktionen  der  edlem  Sinne 
bemmt,  und  mithin  ihre  Kräfte  für  die  innere  und 
'  geistige  Wahrnehmung  nur  desto  mehr  erhöhet. 

65),  Jeder  Wahn  des  Wachenden  ist  eine  Seelen- 
~krank,heit.  —  Verhülle  sich  also  nur  Jeder,  der  in 
.  eitlem  Wahne  sich  befindet,  und  trage  seine  Schmach 
wenigstens  nicht  öffentlich  sur  Schau.  -  H es ych jus 
de  vitis  v.  ^HpocKksiToc»  outo(;  ikeys^  0/1/71^  ispi  vi- 
CPQ^  It.  Philostrat.  opp.  p.  391«:  iyxxXvirrdog  6xu<j^ 
reg  0  fixrotlwG  iv  ii^i}  ytvifievo^  Vergleiche  auch 
oben  in  den  vermischten  Weisheits  -  Sprii- 
e^hen  den  ersten  Spruch.    L  u 

66)  Menschliches  Gemüth  hat  nicht  Einsicht; 
göttliches  hat  sie.  Origen.  contra  Celsum.  VU. 
pag.  698«  rj^OQ  ivdpdrsiov  fihv  ovx  Sx^t  yvdfiou;^  Ssioy 
ii  iX'**  Nämlich  je  mehr  das  ganze  ^$'oe  nur  mensch- 
lich, und  folglich  in  der  engen  Seele  gegründet  ist, 
und  sich  nicht  immer  durch  die  Gemeinschaft  mit 
dem  xotvog  kiyog  erneuert,  desto  weniger  kann  es 
wahre  Einsicht  haben.     Vergl.  oben  num.   ig.  43,. 

44.  48- 

67)  Ein  thörichter  Mann  begreift  nicht  mehr  von 
der  Stimme  des  Dämons  in  ihm,  als  ein  Kind  von 
der  Rede  eines  Mannes.  Griten,  contra  Celsum 
1.  cit.:  dvTJp  VTJirioc  ^xovffs  vpo^  iotffiovog^  exofairsp  loxr^ 
wpog  iyipigi     Veifgl.  oben  num.  57. 
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68)  Wohl  aber  pflegt  ein  stumpCsinniger  Menscb  . 
▼on  jeder  fremden  Rede,  di^  von  ansäen  In  seinen  Oh- 
ren erschalltt   sich  hinoreissen/  zn  lassen.     Plntarcb« 
de  audiend.  poet.  11/ S8«    ßkoi^  ety^pwrog  vto   ratv^ 
Tog  Aoyov*  ivroTfcSoti  (pikaT.  ^ 

69)  Doch  selbst  den  Namen  des  Rechts  würden  die 
thörichten  nicht  wissen»  wären  nicht  Furcht  und  Stri^fe« 
Clem.  Stromat.  IV.  3.  p.  568»  ikAiifg  ovo/ici  ovk  »u 
^isvxVf  s/  T«1t/T«  fATJ  ify.« 

70)  Begiengen  ni^n  die»  (welche  ganz  versenkt  \a 
das  niedere  Gebiet  der  Flüssigkeit  die  Lust  des  tbieri* 
sehen  Zeugungsgeschäftes  für  die  höchste  halten :)  nicht ,. 
dem  Dionysos  ein  Fest,  oind  besängen  die  Scham* 
glieder;  schamlos  fürwahr  wäre  es  ihnen.  —  Doch 
ist  In  Wahrheit  nur  Aid  es  (der  Quell  *des  Todes)  der 
(vermeintliche)  Dionysos  (der  Lebensspender),  dem 
zu  Ehren  sie  tollsimiige  Feste  feyem.  Clem.  Cb- 
hort.  ad  gen t.  II.  p.  30.  s/  fi^  ydf  Aiovvacf  itofAirTJif 
iwoiovvTOy  Hcci  vfiivaov  Mfict  uliofotatv  xvcciidarotTx  sfpya^' 
Txi,  —  wMq  ik  'AfiriQ  %al  AioyV7og  itit^  fiafyovr»tf  uoti 

71)  Wer  aber  aus  dem  gemeinen  Haufen  ist  wohl 
verständig,  und  besonnen?  denn  die  hiehreren  sind 
doch  immer  die  Bcfsen,  d^e  wenigem,  die  Guten :  P  r b  c  h 
in  commentar.  ad  Alcibiad.  V/c  yocp  uvruv  voog 
Hoti  (ppTjv;  ort  ot  roXXol  xotxoi^  ok/yoi  6k  iyuSot.  —  Da 
nämlich  eigentlich  nichts  ist,  als  eine  in  entg'egen* 
gesetzten  Richtungen  nach  ewigen  Gesetzen  sich  be» 
wegende  Kraft,  so  giebt  es  auch  kein  anderes  Erken- 
nen als  das  Erkennen  dieser  Kraft  und  ihrer  Gesetze; 
so  dafs  wer  rechtes  weifs,  nothwendig  auch  alles  weifs, 
wenigstens  im  allgemeinen.  Die  wahrnehmbaren  Dinge 
aber,  deren  Besteben  nur  ein  Schein  ist,  werden  in 
Wahrheit  nur  erkaniit,  in  wieferne  sie  als  im- immer- 
währenden Flufse  begriffen»  und  nur  durch  entgegen* 
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gesellte,  JB^wegungen  des  Werdens  snsamineiigelttlten, 
erkannt  werden,  d«  h.  in  wieferne  die  erkennende  Seele 
lief  gleichsam  in  ihrem  Werden  begleitet. 

'  7fi)  In  dieselbigen  Ströme  steigen  wir  hinein,  und 
steigen  auch  nicht  hinein,  sind  und  sind  auch  nicht. 
Heraclid.  Allegor.  Homeric.  p. 443.  irorMfitoTc  roTg 
e^vToTg  ifißxfvQfiäv  rSf  xxi  ovk  ifi^ßct/vo/isu^  a/fiäu  rs  ual 

*  73)  Damm,  weil  denn  so  gar  nichts  besteht,  habe 
ich  (oft)  mich  selbst  gesucht;  (aber  weder  mich,  noch 
irgend  etwas  anders  als  Beharrliches  gefunden).  — 
^EjiccStov  iii^rjaxßiiiv;  ap  Plutarch.  adv.  colot. 
p.  mg«  nnd  ap.  Stobae.  Serm.  V.  p.74.  —  Woraus 
mir  dann  gerade  erst  alle  ErkenntniCs  aufgegangen  ist: 

Diogeil.  LaSrt  IX.  5; 

Anmerk.  Dai  Verlicrea  seiner  selbet,  das  Heralleitoi 
hier  rühmt,  ist  das  selige  Verlieren  seines  rer- 
gäni; liehen  Ichs,  womit  aiigleich  das  nnmittelbare 
Finden  unsers  eigentlichen  wahren  Ichs  verbon- 
den  ist.  Qui  hoc  modo  perdit  animan  snam,  in  Deo  in- 
Teoit  eam.  Lnc.  XVII.  55.  Joan.  XII,  35.  —  Gans  ein 
asHeres  und  triibseHges  Verlieren  seiner  selbst  ist  jenes,  das 
sich  selbst  verlierend  nichts  wieder  findet,  weil  dem  sich 
selbst  als  ä'ufseres  Terlierenden .  sein  eignes  inneres  fremd 
blieb-  —  Wie  Woldemars  alter  Onkel  Ter  lab,  der  mit 
Tejr>törtem  Blicke  sich  selbst  suchte,  und  nicht  finden 
konnte,  weil  er  sich  selbst  abbanden  gekommen  war.  Siehe 
Jikobiä  Woldemar  11  Th.  8.376.  377« 


rv: 


SysieinaliarBkOjnAß  Spliaerarum  coeleatiunijuxita 
j[oc(riiiain^äia5oricaiii,ex  censoorim  die  DienaitJiGApiSL 

(xu&6aIj<Jin.ftaedHAiia-Biu^a)  ' 
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Explicatio    figarae.  ^ 

Inter1^a^um  •  terra  ad  lanam  (qood  Tonura  Tocat)  a  Pydi»- 
gora  aestimatur  et«e  «tadiorum  italicorum  126,000  aeuped.itft- 
lic.  126,000  X  625  =  3i5o  milliatiorum  geograph« 

Intervallum  a  luna  ad  Merourium  (quod  aeniitOBiimi  to* 
cat)  aettimatur  65,6oo  itad.  Italic 

Intervatluni  a  Mercurio  ad'Venerem  (qaod  aemitoiiiani 
Tocat)  aestimatur  63,ooo  ttad.  Italic. 

latervallum  a  Venere  ad  Solem  (quod  Tonum  com  aemi 
Tomo  esae  <censet)  aeatimatur  189,000  stad.  itali^ 

InterTaUura  a  Terra  ad  Solem  (quod  contincre  ait  5  Tonot 
et  dimidium  unde  illud  etiam  rifv  Diapenten.i.  e«  quintae  in- 
tervallum vocat)  aeatimatur  44i,ouo  stad.  Italic. 

Intervallum  a  Luna  ad  Solem  (guod  continere  ait  daoaTo« 
nos  et  dimidium;  unde  illud  etiam  6id  TS65dpiov  u  e«  qoar^ 
tae  intervallum  vocat)  aeatimatur  3i5ooo  atad.  Italic, 

Intervallum  a  Sole  ad  Martern  (quod  tonum  cenaet}  aeati* 
matur  126,000  stad.  Italic. 

Intervallum  a  Marte  ad  Jovem  (quod  aemitoniitm rocat)  a»* 
stimatur  63y000  stad.  itatic. 

Intervallum  a  Jove  ad  Satarnnm'  (quod  aemitonium  TOcat) 
aestimatur  63,odo  stad*  italic 

Intftrvallum  a  Saturno  ad  coelnm  fixarum  (quod  aemito* 
nium  vocat)  aeatimatur  63,ooo  stad«  italic 

Intervallum  aSole  ad  Sphaeram  fixarum  (quod contiiiei« 
ait  duos  tonoa  et  dimidium, adeoqoesimiliter  btd  T€69äpio^ 
i.  e.  quartae  intervallum  vocat)  3i6,ooo  stad.  italic 

Confiritur  er|:o  a  auperficie  terrae  ad  Sphaeram  fixarum 
computasse  Pythagoricoa  6  integrot  tonos,  adeoque  rifP  6td 
iraSäsv  i.e.  octavae  intcgrae  iotervailum  :=:  jbSfOOO 
stad    italic.  r=  18,900  milliaria  geographic.  tantum. 

Cum  itaquc  Astronom i  uotftrorum  temporum  caiculatione  exac6ssima 
repererint,  interval  lu  m  Lunae^medium  quo  diatat  a 
terra  (quod  Toni,  seu  unitatis  vice  assumpserunt  vele- 
res  pythagoraei  in  dimetiendo  sjatemate  faarmo« 
oiaecoelestis)  continere  3o  diametros  terrae  raedios ;  dia- 
*  meter  autrm  terrae  medius  aestimctur,  ab  ipsis  ad  1719  millia- 
ria geograpliira;  erit  totum  illud  intervallum  medium,  quo  luna 
dist^  a  terra  :=  5 19670  milüariorum  geographrcorum. 

XJnde  quam  prprul  veteres  a  vera  medii  intervalll  lunam  inter  •! 
tarram  wCarcedentia  mensura  aberraverint,  manifeato  patati 
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Porro  loeni  ipsins  Cen«onBl  (scsjptoris  Sapc.TIT.  p^,  Chr.n.} 
d.9  quo  hie  agitur,  sequent  ett:   cap.  i3,  de  die  oat«ii. 

Ad  haec  accedif,  quod  Pythagöj>a3  prodidic,  Iiunc  totDm 
mundum  masica  factum  ratione;  teptemijut  atellas  inter  coeluin 
•t  tenram  vagaa,  quae  mortiüium  geneses  modcrantur,  motum  &s« 
bere  tvpv^ßiov  et  interTalla  mttsicia  diasteraatia  coügrua,  aooitua- 
que  Tarioa  reddere,  pro  «ua  quamque  aititudyie,  ita  concordes,  ut 
dulcisaimam  quamdam  cönriiunt  .melodiam,  nobis  tamoB  inaudibi- 
lern  propter  ▼ocia  jnagnitudiDem,  quam  capere  aurium  nostrarun» 
angustiae  non  talent.  Nam  ut  Cratoatheiiea  geometrica  ratione 
colle^it,  maximura  terrae  cirruftunä  ease  atadiorum  CCLII  miHium; 
it^  Pythagöras,  quot  atadio  ioter  terram  et  aiogulaa  atellaa  ea«» 
«enk  indicarit  stadiupn  autem  in  hao  mundi  mensura  id.poti«aimun 
Intelligendam  eat,  quod  italicum  vocant,  pedum  DCXXV. —  — 

I^itnr  a  tprra  ad  lanaro  Pythagoraa  putaWt  eaae  atadio- 
nun  circiter  CXXVI  millia;    idque  ease  Toni  inleryallum« 

A  Xiuna  autem  usque  ad  Mercurium  atellam,  quae  ^riXßoDP 
Tocator,  dimidium  ejus,  velutl  yfitroviov ; 

Htnc  ad  ^add^Spov,  quae  ett  Veneria  atella,  fere  tantundent  / 
k.  ••  aliad  {fßUTOviov, 

l/ode  porro  ad  Solem,  ter  .tantaäi,  qnaai  tonum  Tideltcet  et 
dimidium. 

Itaqne  aoHa  astrnm  abetse  a  terra  tonos  trea  et  dimidium, 
qaod  Tocatur  6id  itivT€t.  a  luna  autem  duoa  0t  dimidiufai,  quod 
eat  hicL  r€66dpQ;>v.  • 

A  sole  ▼erO'  ad  atellam  Martiä,  eui  nomen  eat  Tvpotts  tantan- 
dam  interTalli  eaae,  qua  »tum  a  terra  ad  lunam  idqli«  facere  rovov» 

Hinc  ad  Jovis  atellam,  quae  ^ai^oäp  appeliatur,  dimidium 
ejua»  quod  facit  iifiiroviov, 

Tantundem  a  Jove  ad  Saturni  atellam,  cui  ^  ^aivoi^v  nomea 
•ft,  Le.  aliad  tjjxiToviov, 

inde  denique  ad  aummum  coelum,  ubi  aigno  aunt,  perind« 
ijjuroviov. 

Itaqne  a  coelo  aummo  ad  aolem  diaatema  eaae  did  Ti^^dponv, 
.1.  e.  duorum  tonorum  et  dimidium,  ad  terrae  autem  aummitatcm  ab 
•ödem  coelo  tonoa  eete  6,  in  quibua  ait  bid  na^Suv  Ovßifovia, 

Praeterea  multa,  quae  Musici  tractant,  ad  aliaa  retuJit  atellaat 
et    hntic   omnem    mundum    £p    upßiovitiov   esie    ostendit. 
Quare  Dt>rylana  acripsit,  ease  hunc  mundum  Organon  Dei   et' 
«lii  addiderunt,  ease  idem  rd  jufpMV,  qiiia  j  annt  yayae  atoUat; 
^naa  plunmum  movaantnr*  — 
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Inter1^a^um  a  terra  ad  lunam  (<lQoJuchc8.)    ' 

gora  aestimatur  etae  atadiorum  itali^  , 

lic.  126,000  X  625  =  5t5o  mill' 
iDtervallum   a  Inna  ad  Mer«^  ^     ir     1  / 

cat)  aestimatur  65,c)00atad    J^    ÄO  Ao  9  CÖVIOV. 
InterTatlum   a   Mercurir  v   «     .. 

Tocat)  a..am..ur  65.oor  ^"«  *•«    A»'>^«''«. 
latervallam    a  Vener  ^.       '^  ^ 

Tonic  esae  4ren.et)     >^'^^  ^«'  '«''^«^- 
I.nterTaHumaTr    ^i  %od  dp^foiTTO^ai  fiäyiOTog, 

et  dimidium  u*     /^^y  oftiroc  wik  viTfßiot»  — 

tervatlam  vr   5;^^  ^fi  yd«n  ««'Aoc  T    clxovsi.^ 

tae  ir    ,**  y*^^        '    t  0       ,        .  .  ^ 

interT     r^*^  ,   ,   %         #  t  «  ^    * 

Int       'f/f^j^oSif  fftUpic  oStiC  ccvijp  lUvy  ovii  ng  t&rai 
J^,^'afl  9^^v  ^«  *^''  *^^*  A^y»  «'V^  xdvruv. 

^  Vif^ta»^  o«/Ä  ^Tis  •  ^OKO^  <r  ir/  irSat  rirvnrcu. 
L  ^'  ^'^^''^  o<PiKov  rvuivov  voS  dvrißok^axt 
,j^sr8p9ßk8TTog  iok/f  ^  ii$  i^urotr^^v 

^igrrwavvTJQ*  tirmf  yccp  ifMV  v6ov  MipvQotißi  15 

%te  8v  muri  TB  TtSv  ivskuare,  vSv  ii  oif  Mi 
nivrni  ivBhiiiiBvov  fitotv  sig  (^vaty  farec^'  ifiofxvm 
^  —    «AAa  ßporol  SoTciwat  ^eovg  yBvvoc^d-xh 
T^v  a(pBT^p9iv  rf*  iQ^TJr»  f%Ä/y,  (fuvijv  rtf  iifioil;  rs 
'AAAä  e/ro/  %6TpxQ  y  st^ov  ßoeg  ijg  XiovTeg.  so 

*H  ypdyf/cci  ^ff/jpew/,  xxi  ipyx  rf AsiV,  ärsp  ävipBQ^ 
^Ixiroi  fikv  f  iTTrom^  ßoeg  ii  rs  ßqüaly  oßiolhi 
Jüxf  K8  SbSu  tiixg  iyp»(poi/f  xxi  <foi/nxr  irpiovv 
Teixvd^  oTovTrep  hxI  xvroi  iäfixg  sixov  Oftc^y» 

IL  Jltpi  yrjst  Mai  avSpwxoDV^ 
*Kx  yiiTjg  yxp  xxvrxj  xxi  slg  *fijv  nexvrx  rsksvrx*  i5  * 

Uxvrsg  yxp  ya/;i;«  r«,  Hxl  vixrog  ixyBvifisc^x.  — 
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y. 

(Zu    (.TS-    des    Hindbuchci.) 


Des  Xenophanes  ivon  Kolophon 
Xiebrgedicht   von    der  Natur   der   Dinge. 

(Eüüse  BfucbttiicXe  nach  Fttlleborn'a  griechischem  Texte  in. den 
heytsAgtA   Stuck  VII.) 

L   Von    Gott    and    dem    AlL 
Ein  Gott  weitet,  er  ist  unt<t  Göttern  und  Menschen  der  höchste. 
Weder  am  Leibe  den  Sterblichen  ähnlich,  ifoch  &bnlicb  am  Geiste.-** 
Gana  ist  eraehendea  Seyn,  erkennendea  auch,  nud  vernehmend,— 
Gans  ohne  Möbe  das  Ali  allein  durch  Vernunft- Sinn  behe^achend; 
Ana  Ton  den  Menachen  geachieden,  gleich  allenthalben  gerundet,     6' 
Unveraehret,  verstlfttdjg,  ja  gänzlich  reine  Vemnnft  nur.  — 
Viol'  unte|li.ig^t  dem  Eine;  —  daa  Ali  lat  ▼eratändii^  Terniinftig« 
Doch  dieaca  Eiaa,  das  gewifa'  erapähte  nioch  keiner,  tncb- wird  ea 
Keiner  erapähen,  waa  ühtr  die  Götter  ich  lehr'  und  daa  Wellt-^  AlL 
Denn  anch  wenn  er  daa  ganae  vollendet  erreichete,  dennoch  lo 

SäV  er  dia  Eine  doch  nicht,  dann  erwirbt  er  von  allen  nur  MejFnufag. 
Auch  ich  bedurfte  des  apitzen  Verstandes,  dafs  wieder  ich  ke)irea 
Möchte  umsichtig;  denn  auf  betrüg  liebem  Weg*  ein  Verirrter 
Altert'  ich  viele  Jahre;  und  müde  schon  werd'  ich  hald  allea 
Forschens  u.Grübein«;  denn  wo  ich  denGeist  hinwandte,  da  fand  ich    i5 
Aufgelötet  in  Eines  das  Alle,  da  aeyendea  allseit 
Allwärts angezogen  in  ähnliche  eine  Natur  tritt. -— * 
Aber  die  Sterblichen  wähnen  gleich  ihnen  geboren  die  Gotter, 
Habend  den  unsrigen  gleiches  Gewand  und  Stimmen  und  Leiber,  — 
Doch  wenn  Hände  nur  hätten  erhalten  die  Stiere,  die  LÖwen,  lo 

Dafs  aie  vermöchten  damit  au  zeichnen  und  bilden,  wie*  Menschen, 
Würden  auch  Pferde  den  Pferden  und  Stiere  ähnlich  ^en  Stierea' 
Bilder  der  Götter  entwerfen,  und  deren  I^eibeagestalten 
Völlig  auf  gleiche  Weise  der  ihrigen  ähnlich  ausbilden« 

n.    Von   der'-Erde,   und    den  Menschen. 
Denn  aus  der  Erde  ist  Alles«  und  Alle«  wird  wieder  zu  Erde. —     aS 
Alle  ja  aind  wir  aus  Erde,  nnd  sind  aus  dem  Woaaer  geboren.  -** 
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VI. 

(Zu    (.74^    des   Handbtt^hies.) 


Jlapjievih  ov 

^Intoi  ri  fxB  (pipov^tv,  owv  yM  Svfio^  ävwyoi 
Tlifvirov,  iiral  ftig  oiiv  ß^ffxv  xoki(p7jfMV  äywcxt 
A«//ioyo^  if  %xT»  vdvT  ctrjf<pip8i  itioret  (päreer  ^ 
Ty  (pepo/Mip,  rij  yip  fus  iroAt/(Pf*aroi  (fipov  TnrQtf 
^ApfJL»  rarct/uov^xi  »ovpou  f  iiov  ifysfiovsvov.  ,  5 

"A^iwv  ^  iv  xv^t^l^i  cvpiyyog  in^  aS$y  iSraf 

'AttifiavoQ*   db/0%  yxp  iirs/y6ro*ityo9ToItn 

JivxXßie  ifiiforipw^BV*  ors  oTMpxo^xro  TifMraiy 
^UXsciiag  Hovpxt  irpoKiToS^Xi  idfietr»  pvxTog, 
'£/«  ^xos  maifjLBvxt  npxrgpäy  clvo  x^P^^  KotKvrrpxg^      io 
1£y^ft  itvKxi  vünT09  ra  nxl  ^/ixtüg  ahi  ^akai^uv. 
,  K«/  ffiPftC  UTtip^vpav  ifiUpig  ix'*i  ^  AoeiVoc  oviog . 
'Avrai  *'  xldipiou  xKTJvrxt  fiayockoivi  dvpirpoig 
Täv  ik  A/k]^  TTCkvroivoQ  (x^^  tthffixi  clfioißovg. 
Trjy  i^  VMp(f>xfibayoi  novpxt  fiotkxnoTai  koyoiai  1$ 

TlaTi^xy  iTi(ppxiduQj  äg  a^iy  ßxkxvurov  ox^jx 
'At^^P^ofQ  äaaia  xvkiofv  xto'  rxl  ti  d'vpirpofv 
'Koiafi  xxxyeg  rolifoxv^  xvxvrcijxavxi  itükvx^^^^^ 
^A^vxQy  iv  aypty^iv  xfi^ißxÜv  alkl^(Txi> 
Tifi/poig  %xl  Tapomictv  xpiipirxf  ij  fx  it  xvrä»  90 

^I'^vg  ix^y  jtoSpxi  xxr  xjxx^iroy  xppuf,  nxi  Tmrwg. 

Kxf  JM  0BX  nepi<Ppooy  vraii^xro*  X^^f^  ^^  X^f^ 
'  Aatnap^y  Skay  wia  i'ärcc  ^xro^  %xi  fia  vpornftÜiu 
^Sl  xoS^  x^xyxTo$c$  vtipxopog  ^yiix^^^^ 

Zw« 
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Zwar  die  Götter  Im  Anfang,  «le  zeigton  den  Sterblichen  Alles; 
Doch  mft 'der  Zeit,  da  erfanden  sie  selbst  dorch  Forschen  Verbesserung  | 
Dieses  doch  wird  nur  behauptet  als  ähnlich  etwa  dem  Wafarea« 


VI. 

{Zu   %,    74.    des    Handbuches.) 

Des    Parmenicles  Lehrgedicht   Ton  der  Natur; 

CAnichstücke  nach  FiUleborü's  griech.  Texte ;  Bejrträgc  Stück  yi*> 

Rosse  ja  aogen  mich  fort,,  die  von  eignem  Triebe  gestachelt 
Führten,  sie  brachten  mich  hin  in  die  vielbesprochene  Tiefa 
Jeqer  Strafse  des  Gottes,  entgegenführend  der  Lichti^oelP.  — • 
Also  sog  ich  dahin;  ein  gerühmtes  Rosse  -  Gespann  zog 
Meinen  Wagen,  es  wiesen  die  Bahn  mir  leitende  Jungfrauen.-—         5 
Aber  es*  knarrte  rauhtÖnend  die  Achs*  in  der  Kapsel  die  Räder, 
Wenn  die  jetat  hierhin  jetzt  dorthin  in  schwankenden  schweifenden 

,  ,   Gleisen 

UnstSt  rotten  einher:  bis  suletat  herbey  geeilt  kamen 
Heliadeische  Mädchen,  bervor  aus  nächtlicher  Kammer        ' 
Tretend  an's  Licht  und  mit  Macht  aufhebend  die  düstre  Verhiillungi    10 
Alldort  gähnen  die  Pforten  der  Nacht  und  des  Tags,  die  gerühmten} 
Eine  Schwelle  umschliefst  sie  beyd'  und  ein  steinern  Gesimse; 
Doch  die  himmlischen  selbst  sie  treten  hinan  an  die  Pforten» 
Deren  die  doppelten  Sclilüfsel  die  rächende  Dike  bewahref| 
Dieser  sprachen  itzt  zu  mit  sanfter  Rede  die  Jungfrauen«  ,   iS 

Ruhig  fordernd,  dafs  sie  den  schliefsenden  Rregel  enthebe 
Ungesäumt  von  der  Pforte.—  Da  that  des  mächtigen  Thorea 
Gähnende  Werte  sich  auf,  indem  umwendend  auf  ehrnen 
Achsen  die  wandelnde  Last  der  Doppclflügel  sich  drehte^   . 
.Wohl  verwahret  mit  Nägeln  und  tüchtigen  Bänden:  hierauf  nun      lo 
Eilig  sogen  in's  Thor  die  Mädchen  den  Wagen,  die  Rosse«. 

Aber  die  Göttin  empfieng  mich  gewogen,  die  Aechte  der  Rechten 
Bietend,  'und  also  beginnend  die  Rede,  mit  Augen  mich  messend  $ 
Jüngling,  vom  Göttergespann  unsterblichor  R^saft  geführet, 
Anh. s*rr.Aixn. Gesch. d« Phil.  ;;.t«  4 
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Trjvf  iiiv*  ^  y«V  ^^'  »y^ptirav  Jnrog  leirw  iarlv* 

'AU*  QifiiQ  r«  t^fwfj  r«,  %pi«  ii  as  xivr»  Tu^äad'xh 

"K  usv  ihfdeiijq  evrsi&do^  irpetikQ  ifTopf 

"H  ih  ßporav  ii^xQ,  rxTg  ov%  ivi  rftTrig  uhfSiie*  30 

*AXXx  (TV  T^Q  i'  d^'  adv  it^^^triog  tJpya  viyjfJM. 

Mrfdä  Q   iSoc  iCQkvrstppv  oiiv  xxfx  rijuis  ßiic^» 

Yixt  yko}(f(Jxv  \  %pTv»t  ii  kiytp  leokuvetpov  ihsyxw 

*E.S  ifi^d'sy  §ii^ivrx.    Movoq  ii  ys  ^Vftic  oioJb  35 

'£4  i'  xys^  r£v  ipita^  no/i/axi  ii  9c/y  fiV'^ov  ixovüdtQ 
'^Aivsp  iiti  fiovffxi  ii^TjatoQ  bM  vorjaxi» 
'Ii  uhf    oiCMg  iffti  r«  Kxi  ovx  iart  fiij  sUxi^ 
T\eiSS(i  i9Ti  Kdkev^oQ'    xktfd^ßhi  yxp  orijißT,  ^ 

*H  f  oSq  ovx  iari  ya  hxI  oSq  xP^^^  iart  fiij  ehxit 
Tijv  Af  TOS  (Ppx^v  trxyxTrBi^äx  ift^fiev  xTxpTriy  • 
OvTB  yxp  xv  yyaAjg  ri  y%  fn^  Sy^  ov  yxp  i(fi%rivy 
ÖCrs  <Ppx(TxiQm  '  . . 

X/}^  To  XiyajVf  ro  yoaT^f  ri  iy  i/xpLeyxi  *  tm  yxp  »Tyxty  45 
JAijiiv   f  ov%  ehxi^  rci  <xa  ^px^BV^^xt  xvmyx 
TipiirrjQ  yxp  a(p*  iioi  is^i^tog  tTpya  viT/fix* 
'A'^rxp  hresT   xjo  rijgj  Ify  itj  ßpotöt  stiors^  oviiy 
TLKx^oyrxi  i/upxyof   xßiTfx^v/rj  yxp  iv  xvr»y 
l£'ij-^8tTiy  I'^vvei  trXxyxriy  yiov   ot  ii  ^opcuvrxi  50 

Kcu^9i\  ofiäc  ru^ko/  r$  re^T/roreQ  xxpirx  (pSK»^' 
OT^  TO  Tdki$v  Hxt  ovH  aTyxi  rxvriv  vevifAtfftxiy 
Kov  rxv^ou*    Tcxvro^y  ii  Txk/vrpoiro^  tari  xiksv&o^' 
'Akkx  (TV  rijg  i'  ec(p'  iioS  ii^^^atog  sTpya  voijfix 
—  —  — 7  — -  — ftAovoQ  6'  in  pLvSoQ  iiolb  55 

As/^iTfir«/,  oig  hnv  rxvrif  f  4tI  fnjfAxr*  txffvt 
Vi^Kkx  fixÜ^  (OQ  uyiyTfToy  ioy  %xl  xyuks^pov  Sartyy 
Ovkov,  fiovoyaviQ  r«,  kxI  xrpBjxi^^  rfi'  xrikatTToy, 
Ouid  TOT  ^Vf  avi*  iarxi  •   4i  izii  yvy  tariy  ijMV  irSy, 
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I 

Welche  dich  brachten  hierher  id  meine  unsterbliche  Wohnuo^  n 

Sey  mir  gegrüfst  \    Keita  bÖses  GeachicK  verleitete  dieeet 

Weges  dich,  der  «o  vtcii  von  der  Sterblichen  Wegen  geschieden^ 

Sondern  Themis  und  ]>ike.     Nun  sollst  du  curh  ^Üoslieb  •rgriindea, 

Was  von  der  Wahrheit,  der  völlig  gowffsen,  das  innerste  Mark  lutf 

Was  von  ddr  St<^rbljch9n  Meynung^  davon  nicht  einer «u  trauen,   36  - 

Sondern  von  solcherley  Weg  halt'  fehie  die  forschende  Seele, 

Nicht  dei;  Gewohnheit  -die  vielbewand<'rte  Straf se  beschreite, 

Den  dich  mifsbutenden  Angen  vertrauend,  dem  Schall  in  den  Ohren, 

Oder  der  Zunge;   du  richte  nur  narh  der  Vermnift- viel  gepriiftea* 

Schlüfsen,  von  mir  rerküodet,  weil  allein  doch  der  Sinn  seines  \¥eges 

Irr'egelit.^ 

Aber  wohlan!  ich  beginne  und  mögst  du  die  Lehre  bewahren:, 
Zwey  sind-  eben  der  We^e  der  Forschung  verständigen  Wissens: 
,  Dafs  nur  allein  ist  das  Seyn  und  das  Njchtseyn  nimmermehr  spyn  kanil; 
Dicfs  ist  der  Weg  der  Gewifsheit,  denn  Wahrheit  folget  auf  diesen,  4ro 
Aber  „dafs  nicht  das  Seyn  noth  wendig,  dagegen  das  Nirh^-Seyü 
Ist^^  diefs  nenn'  ich  den  Weg,  der  fern  von  alfer  t^ewTTsheit: 
Denn  nie  kannst  du  errkennen  das  Nichtseyn,  nie  es  erreichen, 
Hie  ef  benennen.  —  — 

Nennen  und  Denken  ist  selbst  nothwendig  ein  Seyn;  denn  d^s 

Seyn  ist  4S 

Aber  das  Nichts  ist  nicht i  diefs  mögst  du,  sag'  ich,  erw^en. 
Dann  suvörderst  des  Weges  fern  halten  di«  forschende  Seele:  y 

IVeil  diese  Bahne  betretend  unwissende  Sterbliche,  leider 
Wie  iweyköpfig  erscl\.eraen,  wo  nur  Regellosigkeit  selber 
Zeichnet  die  Bahn  dem  irren  Verstand.  Denn  wahrlich,  die  wanken  5o 
Tauben  und  Blinden  gleic^  ein  Geschlecht  unwissender  Thoreo, 
Denen  das  Seyn  und  das  Nichtseyn  jetzt  scheint  dasselbe,  |(lann  wieder 
Nicht  dasselbe;  der  Weg  dieser  aller  iührt  fern'  in  die  Irre;       v, 
Dtt  aber  halte  ja  fern  von  dem  Wege  der  Tausch ung 'die  Seele. 

— .,  .—  .^-  .^     Nur  also  die  eine  Wegweisnng  fiS 

Bleibt,  „dafs  das  Seyn  iet  !**  —  Leicht  auch  findest  du  hier  der  Beweise 
Viele,'d«(s  ja  unerseugt  und  auch  unvetgUngHch  das  S'^yn  ist| 
Qane  und  einstg  geboren,  und  unbeweglich,  nnd  endlos; 
Deffl  auch  nijnnier  m  wmv  noeb  aeya  wkdy  weii  es  sunud  ist,    • 
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*Ev  üwsx^i*  '^^^^  yip  ydwTjy  ti^aMm  avrov^  60 

.  n?  iroSev  (tv^divi    ovr  in  fnij  ovrog  ixam 
^x^9xt  (s  ou6i  ifoei^*    ou  ydp  (p^roV,  ovii  voifriv 

"ErriVf  or»Q  ev%  taru    T/  rf'  &v  fiiv  notl  xpioQ  Spaw, 

'"tdrspov  ij  trpiad'ev  rov  /nTfievoQ  ip^ifiavov  (Pi/yoei; 

"Ovrö^C  Tf^ififiirAv  rskivKi  %p^»u  i<rrlv,   Ij  ovxi*  65 

OviircT  iK  ys  fiTJ  ovroQ  i(PTf(TBi  r/arteg  lax^c 
T/yvBC^ot/  Tt  voip*  KVTO*  Tov  bYvsxbv  ovrs  ysvävSoit 
Ovr  ok\vü^»i  oivrJH6  A/n3i  %«A.a(Xp^a«  W*/«y, 

'AU'  ix^i. ^  —  — 

"^^riv  ^  oux'ifrrtv*  Kinpirai  i*  ow,  äarsp  iviywj^  70 
Tj/v  fisv  ixv  ivovnjroy  ivdvvfioVf  ov  yap  dh/j^Q 
*Ejr/v  iSog*   rijv  f  Sars  xdksiv  Kcti  irijrv/iov  $fvou^ 
TIwc  ^'  ^v  irsir»  irdXot  ro  iov,    t£q  i*  £y  ne  yivoiTo. 
E/  ys  y^voir\   ov»  ifTr\   wS  %1  totb  fiikKsi  Sü%a3(ou. 
Twg  yivAOiQ  fikv  ocviaßifrah   Hxi  »rKrrog  Skfid'pQg.  % 

Otj6k  diocipsrov  iaxiVy  ire)  rxv  iariv  ojioTov, 
Ov^i  u  Tif  fiSXXov^  ri  Häv  elpyQifXBv  (tvv^x^^^^^ 
Ouii  Ti  %fi/poV«^ov,  vxv  is  xXdov  iürlv  iovrog. 
T£  awax^Q  *«»'  iar/y,  iiv  yccp  iivn  tbKa^su 

Avrap  ocKfuTjrov  fieyxXmi/  av  ire/pxo'i  isafiSv  %q 

''lEtcrnv  xvxpxov^  xTXvaroVn  ivet  ytvs^nQ  nxl  oke^pog 
.  TpjJfi  A*äV  irkxyx'^^ocv^  xTOJtri  ik  vtariQ  xh/i^rjQ, 
TxvTov  r  iv  tUvtS  3'sfiivQv*  }tx3^  ixvri  re  nePrxi* 
OvTooQ  SfiXBiov  xvSi  fiiv4i,    KpxTcpij  yxp^  xviyHTj 
'Us/pxr.og  iy  isQuoTaiv  ^%e/  rä  /iiv  xfi^tQ  ikpyer  85 

OuvsHSV  ovk  xTtksvTTiTov  To  üu  9^ftig  «fva/ * 
"lEffri  yxp  ovr  iirtisvigy  ßitj  ov  <J*  äv  rxyrog  iisPro. 

Txuriv  i'  ifsrl  i/oe<V  r«  nxl  ov  SpBxiu  iart  votfß», 
Ov  yxp  xväv  ToS  iivTOQ^  iv  «;  rs^xTKXfJLivov  iar^y^ 
^EvptfiJBiC  ro   yoet)f*   oviiiß  yxp  iarlv  Tfitircu  90 

"AXXo  xxpk^  rov  iivrog*  ifrd  ro  ye  fMTp  ixihfaMv^ 
Ov\ov  xHfuTfrov  T  a/iju^svxi*   tp  irxyr   ovoja   iorlvj 
^Ocr^x  ßforol  *xrid$vto  XBiroi^irsg  sTvtu  dkf^ijf 


...  —     SS    ~ 

Gans,  nnd  ahEinhdit  rerbanden.  Wie  foraehest  du  leinerEototeliQDg,  60 
Woher  wird  et  vermelirt?  Aus  dem  Nichtsejrn!  hh.  ich  dich  uimmes 
Sagen  noch  denken;  denn  nicht  sii  sagen,  OLd  nimmer  lu  denken 
Ist,  dafs  es  nicht  ^ey.  Was  für  ein  Zwang  auch  hält'  es  getrieben, 
Spät  oder  früh  aus  dem  Nichts  su  entstehen,  ^hebend  das  Dasejn  7 
Sonach  ist  nothwendig  das  Daseyn  oder  das  Nichtseyn:  65' 

Kimmer  die  Macht  der  GewiCsheit  versfattetes,  darsaus^demNichtseyn 
Etwas  entsteh'  und  von  ihm;  wefswegen  auch  nie  ein  ^utttehe^ 
Noch  ein  Vergehen  ituIäTst  die  Dike,  die  Fesselung  lösend  ' 
Sondern  es  h&lt  — ' 

Darum  ist  Seyn  oder  Nichts :  absnschnejden  ist  also  voonöth^n,    70 
Jenes,  was  nicht  su  begreifen,  su  sagen,  auch  nioimer  der  Wahrheit 
Weg  seyn  kann,  dafs  entstanden  das  ßeyn,  selbst  seye  und  geworden. 
Denn  wie  könnte  das  Seyn  selbst  werden,  wie  könnt*  es  entstehen? 
Wenn  es  entsteht,  ist*s  nicht;  auph  wenn  es  noch  wird  in  der  Zukunft} 
So  aerfallt  das  Entstehen  und  das  nicht  denkbare  Vorgehen.  76 

Auch  nicht  ist  es  sertrennlich,  da  allenthalben  es  gleich  ist; 
Weder  ist  hier  es  mehr,  so  dafs  die  Verbindung  gehemknet» 
{loch  ist's  weniger  auch,  da  gans  mit  dem  Seyn  es  erfüllt  Ut : 
So  ist  gans  es  rerhuäden,  das  Seyn  ja  füget  aum  Seyn  sich» 

Aber  auch  unbewegt  In  den  Grk'nzen  von  mächtigen  Banden      60. 
Ist  Top'ihm  Anfang  und  Ziel  gleich  entfernt;  weil  Werden  und 

Schwinden 
Ihm  das  fremdeste  sin^,  und  die  wahre  Gewifsheit  sie  wegstöfst; 
Gleich  im  Gleichen  gegründet,  besteht  es  selbst  in  sich  selber, 
So  selbstständig  beharret  es  stäts ;  denn  mächtige  Zwangnifs 
Halt  in  den  Banden  dejGrensed  von  ieglicher  Seit' es  umschlossen;  %i. 
Weil  ja  dem  Seyn  nicht  möglich  ein  unvoJtkonunnes  Wesen^ 
Nichts  ja  ist  es  bedürftig,  dem  Nichts  nur  fehlete  Alles. 

j^ins  ist  aber  das  Denken,  und  das,  wovon  es  Gedank'  ist; 
Denn  nicht  ohne  dem  Seyn,  indem  es  sich  bildet  und  darstellt, 
Fäindest  das  Denken  du;  denn  nimmer  ist  etwas,  noch  w«rd  seyn,   9« 
Anders  aufser  dem  Seyn,  das  fesselnd  alle  die  Theile 
Bleibt  ein  unwandelbar  Ganzes,  genannt  mit  Grunde  die  Allheit. 
Wii  aber  setsen  die  Menschen,  beraubt  ist  es  gänalich  der  Wabiheiti 
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Th'Bü^dl  TM  Tuet  ilXüC^äi^  $Tvttf  tb  hoc}  üvx!^ 

Tlavro^ßy  $vkvx\qv  a^ctlpif^  i^ecK/y%iQV  iyxf^ 
MiVtfo^fiv  faorxkag  raivTfy  ro  yip  ovrs  u  fi$T^9Vf 
O'JT^  Tj  ßxiorepQv  riksvAt  %p«aiy  «Vr#  rjf  y  rij, 
O'JTs  yip  owt  sQv  iari^  ro  xav  rocv;/  fttv  /kaMm.         lOO 

Ty  fixlkov,  rJf  d*  tjggov*  iirü  iriv  i^iV  iov^AV^ 
'H  yoitp  trivTo^sv  Taov  OfiWQ  iv  ireipoLfn  xvpeK 

*Ey  roJ  <roi  ^rccvoo  vsvroif  koyov  ifit  viTjfnt 
'Au(Ptg  ihff^Btfj^*  ^i^xQ  6'  ixi  rovie  ßpoTsfxQ  105 

M*v^»y€j  xo<T/x9v  i/iup  iTFdoov  iicoLTnjXiv  ocxovay» 

Mop^»Q  yip  HuriSBvro  iio  yvti,aotic  iy^ftct^stp     ^ 
Twv  pUxv  ov  X(^^^^  i(mv^  iv  s^  ir6irko^ffiii4voi  </ff^.      * 
'-Avr/ot  %*  iup/vocvTO  iificu;  xjoü  ^fjpLar   t^svr^ 
XapiQ  «V  iXk^kofV  ry  fikv  ^ki^yo4  tti^dptw  xSf  110 

"Unov  ov,  fL§y  ipmiov^  iavrS  jrivrw^  rtsSrivf 
TjJ  f  irdptp  fifl  rwuTou  •  drxp  nc^Hstv9  xoct  mvrip 
*AyT/cc  vvxTeiix^  ^  rvxiviv  iifXeOtQ  iaßpi^iQ  rs. 
Tov  001  iyoo  iiocxoafiov  ioixora  xccvrot  ^xr/^09y 
*Slg  OL  fiij  TTord  rk  ob  ßfQrßy  yvwfin/  wctpskia^f..  -      115 

Avrxp  irairj  irivrx  (PioQ^  xxl  vv^  ovifixTrai^ 
Kxi  rcc  xxrx  aiPeTdpxQ  iwxfiBiQ  ivl  roTai  r»  x»l  ro7c* 
Tlxy  lekiov  icrriv  o/xov  ^xsog  xxl  vt/xroc  i^ivroVf 
"lawv  djii^ordpuv^  ixei  ovi^rdp^  fiari  fiTjÜv.  —  —  —  — 

AT  yxp  CTsivor^p^i  rohfirro  wwppf  ixp/roi^  '  ifip 

Ar  tf*  irl  rx!i  vvHTig.    Mcr«  di  (pkoyo^  tarai  eJc». 
'£y  ii  fiia^  rotirwv  AxlsAtev^  |  xivru  uvß^ppf 
Tlolvrx  yxp  tTTvyspoT9  rUw  xui  iaI^ioq  dpxif 
nfi>T«v«'  xptreyt  ^ijkv  fuyiu*  toJ'  hßavrhv  obu^iq 
"Apa^v  ^htTäpi^.  —.—  *,—  ^  i^ 


--    85     —       . 

Werden  und  Wiedervirgeliett,  dann  SeyA  nnd  dann  wieder  Kielitaeyn, 
Aacb  dat  Verändern  de«  Ort»,  gleicht  acheinbarem  Wedisel  der  F<u>* 
V  ben,  %         gS 

Aber  anck  weil  vollendet  die  SolseKtte  Grense  de«  Seyna  ist, 
Eeigt  es  tich  sEhnKcli  dem  Körper  dfr  achön  gerundeten  Kugel, 
Von  der  Mitte  dnrcliaua  sich  gleicb  gewachaen,  dann  weder' 
Kann  es  ein  gröberes  oder  geringeres  Hier  oder  Dort  seju, 
Giebt  es  doch  weder  ein  Nichts,  das>seine  Vereieigang  hMimte,    loo  . 
Noch  aneh  ein  Seyn,  das  ledig  yom  Seyn  hier  mehr  so  wie  dorten 
iCiinder  es  seje)  es  ist  ja  daa  Seyn  gans  ohne  Beraubung^  ' 
Gleich  ton  jeglicher  Seite,  in  gleicher  Begr&nsnng  beharrend. 

Hiernit  häV  ich  dir  jetat  die  getrene  Rede  fc!eschtossea, 
Von derWahrheitErkenntniCi,  nun  tollst  da  die sterbUcheMeynnng  i oS 
Lerne«  aach,  nnd  den  Frank  einer  Rede,  die  tmijich,  ▼emehmeo« 

Zweyerley  pflegt  insgemein  ihan  derFormen  mitWorten  zn  scheiden» 
Deren  die  eine  doch  nimmer  ist  ohne  die  ändere'  zu  finden» 
Denn  ea  beweist  Widerstreit  jedes  Ding,  und  defis^  Zeichen  erldialnen, 
AuCsen  auch  gegen  einander«    Hier  awar  Itherisches  Fener.  '        i  lo 
Sanft,  und  überana  fein,  nnd  allenthalben  aich  aelbst  gleicli» 
Keinem  andern  nicht  gleich,  »tets  aber  für  sich  dasselbe.  ^ 

Und  dann  ihm  gegenüber  der  Nacht  dicht  lastende  Schwere. 
DieCs  ist  der  alknsgleichenden  Ordnung  Gesetz;  so  Terkünd*  ich ;' 
Dals  dir  ron  allem  der  Sterblichen  Wissen  nichts  bleibe  rerborgen.    1 1 5 

Nnn  aber  weil  doch  alles jtat Licht,  j^t  gleich  wieder  Nacht  heifst, 
Und  nach  dem  Uebergewichte  hier  jenes,  dort  dieses  hervorbricht, 
Immer  dann  ist  ja  das  All  zumal  so  lichtvoll  als  oachtvoU, 
Beydes  in  giei<^em  Haallie,  kein  Theil  ist  ohne  'den  beyden. 

4.ber  der  dichteren  Stoffe  sind  and're  ans  unreinem  Feuer,        t30 
And're  ans  ni&chtlicbenr  Dunkel^  darinnen  doch  Feuer  enthalten, 
Dessen  Mitte  belebe  derselbe  Geist,  der  int  AU  herrscht. 
Dieser  ist  aller  Geburt,  nnd  aller  Begattung  der  Urheb, 
Fahrend  hier  zw.u  das  Weib  sn  dem  Mann%  sich  au  mischen,  dort  wieder 
führend  den  Mann^in  dem  W«ib'.> ^  -*  i*$ 


^    5$    —    •        \ 

'  "E/o-y  f  xl^ep/xv  rs  (^vaiv;  toi  r  iv  »Idifi  rivr» 
^Tjuocrx,  %xl  xxSxpacQ  avxydQQ  ^sXfoio 
Axfirxio^  ipy  i'tirfhtj  nxl  ixirid%v  i^eydvouT» 
/E^yop  TS  nvxkotyjroc  trsvaif  iC6pi(potroL  vekTjvTf^^  150 

Kxl  (fvatv^  slitjfJsiQ  ik  nxi  oupxvov  oifi(pi^  äxovrxj 
\  ^ydsv  i^v  ys   Hxi  oSg  filp  iywd  iirdiiiasv  dvuyui/ 
Jl8/pxr   ix^^^  ätrrpoov,  — 

'A\k'  oys  Toivrod^sv  iaog  icivp  xxi  irxuroiv  xiesfpo»v 
^(pxT^  eS^  HvnkoTspTJQf  itvi/  vspi^fydi  ^/pav,-^ — *^      135 

'Atel  rxwrxfuouax  Tpoc  xvyxQ  rjsXiQto  — 
Vunn^xh^  vspl  yxTxv  ei\oijii£voyf  ciMiorfiov  (päg»  ~ 

Aev9e  f  cfiooc  xireivrx  vicp  xxpsivrx  ßsßxfag 
Ov  yxp  x-rorfirj^i  to  iov  tq3  iovrol;  lf%Ä(j^«/ 
OSt9  aniivxfisvQy  rx^ry  txvtmq  xxtx  xpo-^oy  140 

Oörs  vvvtarxfiLsyov  -. ,  -^  -^ 

*SIq  yxp  iitx(rrcp  i^si  xpxaiQ  fisXinv  mXvitKiyftmVj 
T«c.yooc  xvSpoiirotai  irxpäärjfxtv '    royxp  xvri 
*E(Trlvf  oir§p  (Ppovdst  fiakdeov  (fvatg  dvd'poiroi^h 
%oü  ir«<r/y,  Hxi  icxvvi*  ri  yxp  xXiw  iarl  viifiioh  145 


VII. 

'^<Zu    %.  rf'    des    HaadbncheO 


iitivrtfivri     A«  i  :<^f  x  iß  «• 

Tlxv^civtx,  HU  ii  HkvS$  ixliPpwog  'Ar%/rot/  viä^ 
TTfkxuysg^  Hkvre  xovpß  Qec^vwg  Hud'xyopeci  r«. 
'Ecrr/y  xvüyHTfg  XPVf^o^,  ^^^^  ^:^^iafix  vxkxioy^ 


I    .    ■  —   -57     ~  ,       . 

Frühester  nämlich  wand  Eros  sich  los,  er  Tor  allen 'den  GÖtten.^«- 

Lerne  nun  auch  des  Himmels  Natur,  und  erkunde  des  Aethert 
Zeichen}  ies  reinen  hellglänzenden  Helios  Strahlen- 
Schimmers  verborgener  Kraft)  dann  forsche,  woher  wohl  entstehen 
Möge  der  rundlichten  Seheibe  des  leuchtenden  Mondes  der  Um- 
schwung,  ^         i3o 
Dann  der  Natur,  nnd  des  Himmels  umher  auch  Wissenschaft  habend, 
'Sage,  worauf  ihn  gegründet,  gefestiget  hjabe  das  Schicksal, 

Und  die  Sterne,  daran. '" 

Wie  er  allseitig  gleich,  und  gränslos  ringsum,  nnd  ähnlich 

Einer  gerundeten  Kugel  sich  selbst  umkreisend  bewege  — •— *—    iSS 

Immer  fort  schauet  der  Mond  doch  hin  nach  den  Strahlen  der  Sonne$ 
Leuchtend  des  Nachtf,  nnd  umwandelnd  dieErd»  mitgeliehenemLicht- 

"^  glaQz,  —  — 

Stell»  in  dem  Geist,  was  abwesend  ist,  nnr  immer  vor  dir  alsseyend  i 
Denn  nicht  su  trennen  Tom  Seyenden  ist  das  Haben  des  Seyns  ja.^- 
Weder  besteht  in  dem  All  das  Seyn  ohne  Seyendes  irgend -i-—.    i4o 
Noch  ohne  Seyn  auch  ein  Seyendes. — 

AU  lang  jeglichen  bleibt  in  der  Glieder  Geflechte  das  Leben, 
Bleibet  ihm  auch  der  Verstand;  denn  es  ist  ja  doch  eins  und  dasselbe. 
Was  sich  im  Menschen  besinnt,  und  was  seine  Glieder  beweget;        ^ 
Und  auch  beseelet  das  AU ;  denn  es 'füllt  Alles  eine  Besealong.      i4fi 


m 

(^u   i*    77.    des    Handbuches.) 


Des  Empedo kies  gesammter  Schriften  Bruchstück« 

'  nach  Fr.  Guil.  Sturz  griechischem  Texte* 

Von  der  Natnr  der  Dinge.    I.  Buch« 
Höre  Pausaniiia  1)  du,  des  weisen  Anchytos  Sprosse^ 
Und  Telauges  a)i  Sohn  des  Pythagoras  und  d^  Theano! 
Als  der  Nothiyendigkeit  Werk  steht  der  alte  Götterbeschi ufs  da.  5) 
pafs,  wenn  durch  frevelnden  Mord  befreundete  Glieder  lerstöret 
Einer  dec  PiUooaen  (Dämonen  sind  langwierigen  Lebens)  € 


•    —     58    ■— 

Ty  %olI  iyd  yvv  eipu  (Pvyxc  ^boSbv  xui  cDcjrifQm 

'Hlt/'^o/t«y  ri  S  vir  olvrpov  ihri^$yov  — 

Kkäcvffx  TB  xäi  xciuvcxj  Uw»  xavvTfSupt  xSp^V  lO 

"Ev^*  ?<r«v  X3^y/^  TB  %xl  HXiimi  rxvxSriQf 

Arjpfc  ^*  xißxrisa^x^  %xl  ^Apfiovfij  ^eßBpäxfQ^ 

KxMdard  r  'AtaxP^  ^*>  Boo^ax  rs  äjfuxijf  rt, 

^TlfjLspriiQ  r  ipU<TfTXt  juLBkxynxpxo^  r    A.(tx^bix 

i^var»  TB  ^S^fiivif  rs,  nxJ  KvyßAi  xxl  "EyBpac  iS 

Kxivoi  r  xdTBfiip^Q  tb  ToXv^ri^xyoQ  tb  M^yi^rv 

Kxl   9opffl   So^/^   TB    nxl  'OfJL^xfyf   TB   S/rf  TB      ^ 

—  1—  — -*-  Tou  xrspieix  xSpBv 

"EvSx  (pipQ^  TB,  x^OQ  TB  xxl  xKKcBv  tövBx  xifpäu 

^A^7C  »V  ksifiLäyx  xxTx  axoToy  tjhiffxwatp. —  to 

O'JTi  SsSv  TtQ  xi^ftöv  iro/iiüy  oitB  ri^  xytpSv^ 
'Akk'  Ifv  xisL  — 

'AAA'  iys  irxvTB^Bv  Teroc  t^Vj  xxl  TXfiirxy  xTBlptnf 
XPxTpoQj  xvx\orBp:^Q9  xdvij  rBpnjyir  yximy. 
"Ak^trov  viptrt  xaKkjcx^*  —  fi5 

Tfffffxpx  rSy  vxyrooy  ft^dßxrx  irpSfw  xxovb, 
Zßvg  xpy^Qy  "'Hf ^7  tb  ^Bpdaßto^  Tfi'  AiiuvBVQ^ 
Hijar/i;  »V  ^  ixxpvotQ  riyyBi  xpovywßix  ßpoTBiWf 
TfSy  ih  ävvBpxofiiyooy  i(  taxotroy  JW«rp  N«/k©c* 
Ns/1«oc  t"  oukofiayoy  i/x»  räy  xrxkxvrBV  xTxynif  30 

Kfiü  <hA/f  ßABTx  TQtifiy^  tüTf  juSfxi^  TBy  vkxt^  rs. 

—  -r  —  HopvipxQ  iripxQ  irdpxtüi  rpogcirronf 
My5»v,  f'^Ts  kiywy  xrpxroy  fifxy,  — ^^  — -  — 
Afrk*  ipio)'  Tori  fiiv  yxp  iv  ifv^^if  ptovoy  sTvxi 
'E»  irkäovofyf  rori  f  xS  iti(pv  irkäov  i^  iyo^  sTyxi.       35 
To^jf  ik  ^vTfrSv  yiyBftiQ^  rotij  d*  xxoksiyf^ig  • 
Tf  jttiy  yatp  trxyranf  avvoioc  rtixBt  r   ikixBi  tb, 
Ty  ikf  xihy  itxifyofiiytfy,  d'pv^^ivt  xTBrpx^^* 


—    59    ~ 

Drey  Miriaden  iw  Mo«df4)]  ron  den  Gölten  dvMolleTerliaviitMyii« 
Bm  wie  ich  vun  hi^r  bin,  von  den  Göttani  Ttrjagty  i»d  der  Walurheit, 
Hingo^ben  dem .  tollen  Gekifmpfe  -^  * 
Kingekerkert  in  dieee  verfinetorte  Höhle, 

\V einet'  ond  heatt*  ich  eehend  den  fremden  Ort  der  Verhao&iiBg.    lo 
Chthonie  h)  weilet  dasetbet,  und  Heliope  6),  die  det  AU  schaut^ 
Dttris7)  ferner,  die  bliiti^ei  lynd  HardbmaA),  die  emale. 
Kalliatog),  mit  Aiachra  lo)  gepeart,  Tbonsa  ii)  mit  ]>enaie  la), 
Kemertia  i3),  die  viel  liebenawerth',  Asapheia  i4),  die  achlimnie; 
Fays#  1  &)  nnd  Phthim««*  1 6)  «nd  jSoBata  i y)  nnd  ai^ih  Bgersik  i S)    iS 
Kaino  ^9)  nicht  cu  beeiegeo,  die  vielbeibiCnste  Megiato  ao), 
Phoriaai)  und  Sophie  ^2),  OmphaiaaS)  imd^igeai},  diiiatinnme. 
^^  —  -.^  •*.  .^  .^    den  nnlieblicken  Wohnort, 
Wo  der  Neid  «nd  de»  Hefa,  nnd  noch  andere  Uehel  gar  viel*^ 

So  wie  auf  .Atea  Wieae  %Si)  ha  Dttaiehi  hemm  «kh  treiben.        ift 

$  '  '  , 

Keiner  der  Götter'erachul  dicae  Walt,  auch  kdner  der  Menacheo» 
Immer  schon  wsar  sie.  — ..  *-  '-^        '  .  -  ' 

Ader  auch^  allenthalben  ist.  gleich  ai^  ferandet  and  röHig 
Eine  unendliche  Kugel,  im  WtrbiU  freudig  aicb  drehaiid|,  ' 

Trocknea  und  feuchtend  rerbindend.  -<*^  v     16 

I 

Jetzo  Ternimm  auerst  den  ▼ierfacheQ  Ursprung  ron  Allen:  ^ 

Zeus  sind  und  ff  c  r  a  36)  des  Lichtes  und  Lebens  Spender,  A  i  d  o- , 

neiua 
Und  Neatis  37)  rerbittern  mit  Thronen  der  Sterblichen  Antlits. 
Aber  das  £inaelne  schied  luletst  aus  dem  Chaos  die  Zwietracht, 
Der  entzwey^nde  Streit  sich  »elbst  daa  Gleidigewicht  haltend,        5o 
Und  dann  darneben  die  Freundschaft,  die  wirkt  in^Aie  JJäng*  und  dio 

Breite, 
laicht  die  Summe  ron  andern,  auf  andere  Weite  berührten 
Mythen  geb'  ich  ench  jetzt,  doch  aiKh  nicht  unbildliche  Rede: 
Doppeltes  frag*  ichaS):  was  sey  des  Werden  des£ins  aus  dem  Vielen; 
Ferner  cntgegAir  was  seye  da#  Werden  dea  Vielen  aus  Einem  ?-»    SS  x 
Solches  ist  nämlich  des  Sterblichen  Werden,  nnd  solches  dasSch  winden: 
^enn  das  Viele  sich  eint,  sehmilst  und  rergebt  es  anr  Einheit; 
*  Wenn  es  dann  wied^  aich  trennt^  da  kehrt  du  Bstondere  wieder. 


—      60;    — 

Kcti  TuSr  dXXxaoyt»  itctfirefig  ovixfi»  l^Btj 

'^AhXars  i'  otv  ifx  ftwtw'«  (PQpevfieuot  JUe/MSog  Sx^^^ 
OuTcog  ^  fih  iv  in  irkacuwu  fUfid'^TjKs  ^vaa&xty 
Hl  ii  TciXiv  isA(f>vproQ  hfig  Tkdov  ixrakä^övat, 
Ty  /tii/  y/yvovTx/  re  jmc/  cv  ff^idtv  ifiicBioQ  otldv, 
H/  ik  itetXdfpaovrx  itc^fivspig  evictjuM  kJfyEij  >         45 

Txvrij  f  iihr  iotaaty  jinlvrir»  notri  uunko», 

'Akk*  äysj  pLo^wv  %kv^i*  fii'^if  ydp  roi  (^pivctc  »S^§i* 
*StQ  yip  Koci  irph  ietr»  tei^ocvan^v^  vs^pctrct  fivdmv 
A^rk'  ipi»*  rori  iikv  yxp  iv  ^v^V^  fiivov  sTvxi 
'£x  rksivofVj  rork  i'  ctv  iii^v  vKfSw'  i^  ivcg  stvau       50 
Ilvf ,  %al  !}i»p  u»}  y«^»  *a1  rjipog  axksrov  vyf^OQf 
JisjkoQ  T  wkojMvoif  i/x»  rüv^  irikxvrov  ccriun/^ 
K»ii^ikoniQ  iv  roTff$v^  ioT/  jut^nog  tb  xkirog  r«. 

T^v  ffv  vi(f  iifnsv,  fx.r\S  ofipLu^iu  ^<to  rs^hfriigj 
''Hr/c  x«i  ^vifToTui  voß/^ereci  t/ii^vrog  up&poiQj  55 

Ty  r&  (pik»  <Ppoviov9   li'  i/io/i»  ipyot  rikovct 
TTjS^OQvvtjy  »xkäovrsg  iiroivv/iov,  ^f  'AippoifrTfV» 
Ttjv  ouriQ  fisy  oixxaiv  ikki^aoftdyTfV  iBiocTjxK 
QvtjTQg  dvijp'  av  ^  änove  Aoy»V  orokop  ovk  olrxnjkoy 
TxvTX  yxp  Tax  TB  xivrx^  %xl  ^kiux  yivvxy  ixvou         60 

TifiriQ  t  aXXsfg  xkko  fiiiBt^  rxpx  ^  ^^og  iuiartff 
%v  is  uipBi  npxräovai  rBpixkofiÜvoio  ;^f>oVo/A, 
Kxi  tcpog  ToTg  xpx  ovrä  n  y/vsrxi  ovf  clvokijyai» 
*£/  TB  yxp  i^^B/povTo  iixfiiCBpkg^  lovniT   xv  Tjaxv. 
TovTo  i*  iTxv^asiB .  To  Tcxv  r/  %B9  xxl  TTO'^BV  iX^iv^     6$ 
n^  ii  KBKo^l  xrokoiTo;  irai  TÜvf  ovikv  ipTjju^u^ 
'AkX*  xvT  itnly  TxvrOf  ii   dkk^kojv  ik  SriovToC 
Xly^TXi  xkkoTB  4kk»  iiTjVBukg  xlkv  ifioTct^ 

^AXk*  xya  tSv  f  oxpoov  vporipMu  iri  juipTvpx  iipiuv, 
*£/  TA  noU  iv  7r(fOT4foiai  kuri^vy^y  Stkaro  jMpi^f»         70 


X    '      -^    6f    — 

Und  dioiet  Werden  und  Schwinden  kann  nimmer  und  nir^endi  lidi 

^  enden. 

Weil  ja  durch  J^reuodschaft  itxt  des  Viele  sich  füget  Eur  Einheit,    4o 
Jetct  dann  wieder  durch  Hafs  Entgegengesetztes  sich  abstölst. 
Also  lern?  und  verstehe,  wie  das  Eins  aus  Vielen  sich  bildet,  ' 
Dann  wieder,  wenn  nUn  das  Eine  sich  trennet,  das  Viele  herTortritt; 
Also  nun  wird,  was  entsteht^  doch  wird  es  nicht  ewig  beharren, 
Sondern  dieCi  Werden  und  Schwinden  soll  nimmer  und  nirgenda  sich' 

,  enden,  AS 

So  dafs  stäta  wieder  kehr'  ongeändert  dersetbige  Krfsislanf . 

Aber  nun  hör'  eine  Sage;  Begeisterung  erhöht  Wohl  die  Sinnen: 
Dann,  wie  ich  vorhin  schon  sagte,  die  höchste  der  Sagen  berührei/d. 
Doppeltes  frag^  ich:  was  seye  das  Werden  des  Eins  aus  dem  Vielen i 
«Ferner  entgegen:  was  seye  das  Werden  des  Vielen  ans  Einem?       5o 
Feuer  und  Wasser  und  Erd'  imd  der  Luft  unermäfsliche  Tiefe; 
Der'sie  emtzweyende  Streif,  sich  selber  das  Gleichgewicht  haltend. 
Und  dann  darneben  die  Freundschaft,  die  wirkt,  in  die  L&ng'  und  die 

Breite* 
Diese  schau'  mit  Verstand,  und  sitae 'nicht  staunenden  Blickes, 
Findend,  dafs  allgemein  sie  in  sterbliche  Leiber  yerpflanat  ist,        56 
Wo  sie  Liebes  ersinnet^  und  ähnliche  Werke  vollbringet. 
Huldigend  der  gleichnamige^  Gethosyne  Aphrodite  39), 
Sie  awar  also  verbreitet  durch  Alles,  seigte  bis  jetat  kein . 
Sterblicher  noch;  aber  folge  du  nur  der  untrüglfchen  Rede; 
Denn  dieses  Alles  ist  gleich  ond  zugleichaucb  ist  es  entstanden.    60 
Ander's  nur  treibt  und  verfolgt  ja  ein  anderes  stflta  nach  der  Reihe, 
Dieses  jetat  herrschend,  dann  jenes,  im  kreisenden  Umschwung  der 

leiten; 
'Also  dafs  diesem  gemäfs  nichts  f^nslich  je  wird  noch  fbrgehet.     ' 
Denn  was  gänzlich  vergienge,  das  wüj-de  ja  gänalich  vernichtet; 
Wird  aber  Neues  im  All;  was  oder  woher  möcht'  es  selbst  seyn;    65 
Wie  dann  wieder  vergehen?  da  doch  nirgends  im  All  etwas  einsam 
Bleibt,  sondern  Alles  geht  in  Alles  über,  und  immer 
Anderes  Ander's  erseugt,  doch  sfSts  auf  ähnliche  Weise. 

Aber  wohlan,  betrachte  des  Erstgesagten  die  Zeugscfaaft, 
Ob  ein  einsiges  Ding  der  Verbindung  eat^thre  deir  Zweiheit?         70 


~  •«  —       . 

"AtußpwroL  i*  ioü»  iiaTro,  uitl  ecpyiri  isiarou  otvyijj 
Hk  f  Anf^  irpppicv^i  ^dkofiya,  r%  %»l  cnpei  yg* 

"Ejc  Tovro9P  yip  wivr  if y,  Pfftf«  rd  im  %xi  t^Tüu^ 

^ivif»  TB  ßaßXciaTipu  x»i  dv^psQ  TJii  yvvatka^ 
Gjjpdg  T  oimfof  t«,  nocl  vixro^pdfifuoytg  ^X^^^ 
K«/  T«  ^soi  MdXixUavsii  rifi^ffi  (fipifnot.  fio 

Airi  yip  ioriv  rotirot^  it  dkk^kafv  ii  ^dovr» 
T/yvr»$  ikkoiWTx'  ri  yip  iiixTV^iQ  ifielßei.  — ' 

*SIq  i  o-tirav  ypui^dsQ  ivoLdrffMra  TCixlkXwmv 
*Avdp8Q^  ifi^l  rdx^C  VTO  tiTjTtvoQ  Bv  iedxaTBg, 
Or  r  IxbI  oZv  fiiccpyf^OKti  rokvxpo»  (pipfixnot  XBpalVf       85 
^Ap/iov/i)  fix^iv  TB  rx  fikv  nekia^  xkkx  H'ikxaaoff 
*E%  rSv  bÜbx  trxQ  ivxk/ymx  xopavviovai^ 
£iii^ipsx  TB  xr/^ov  tb,  nxl  xvdpxc  ffik  ywxtkxQy 

^ijpxg  T    otoOVBVQ   TB^   KXl  vSxTO^pdßfJLBVXQ   ix^^fj 

Kxi  TB   SbOVQ   iokiXOi^»V»Q   TlfliJ9t   (PBp/&r0UQ.  QO 

*OuTW  fiif  9  xwxTx  ^pdym^  a^  vi  mv  «AAoJiy  <2ifa< 
6i/^ra;v,  tts^x  yB  Hfkx  yByxxaw  aoTBTx  infyiiy^ 
*Akhi^TCpug  Txxn  Iffii  SboS  iPxfXf  ßu^^v  xnBVBugm 
*£y  ik'fidpBt  npxTdwBl  wBptrkQfUvoi^  xvukBiBf 
lUJ  ^tfyBt  Big  Akhfkat^  uxl  xi^wiu  iv  fidpBi  xtB^g*       95 

At^rft  tyxp  i9Ti  yB  txvtx^  it*  xkk^kw  ii  ^iovTx 
T/yovr  xvdponrof  r«,  nxl  xkkoov  iSvBx  STjpSy,  .  - 
"AkkoTB  fiiv  ^IkoTTjTi  cvvspxoM'^v   bIq  %vx  xiafiov^ 

^AkXoTB   f  XV   i(x    i^MffTX  ■<Pop€VUBVX   tJs/HBOgj  fx^^^> 

KhoXBv  XV  avfA^tjyrx  to  txv  virdvBp^B  ydmjTxu  lOO 

^Ovrng  if  pAv  ly  ix  rkBiymv  f/^BfixdifXB  (fvBo^m, 
^H  ii  rcikiv  iix^vTBg  ivig  igkäou  ixTBktöovci* 


Schaa  aoTprderst  die S^o n n e ;  sie  tpendet  dai  Licht u.  die  Wsfrqi« 
Durcli  du  unsterbliche  Ali>  den  köstlichen  Urquell  des  Lebens; 
Dann  das  Wasser,  defs*  Stoff  im  Gf gentheil  d bn  k e  1  und  kalt  ist; 
.  Dann  die  E  r  d  e,  daraus  das  Dichte  und  Feste  emporkeimt : 
Also  das  sweygestaltig  das  Leben  sich  überall  seige.    '  jB 

Hier  im  Zorne  sieh  trennend,  dort  wieder  in  Freundschaft  sich  suchend^ 
Denn  durch  Hafs  und  Liebe  ist  Alles,  was  war,  und  was  sejn  wird.— 
Auch  die  P  f  1  a  n  z  e  n,  sie  sind  als  Männeben  und  Weibchen  gebildet, 
So  wie  die  Thiere,  die  Vögel,  die  Wasser*  bewohnenden  Fische, 
Und  die  Götter,  die  ewig  lebendigen,  ewig  verehrten.    -  80 

Ganz  uur  dasselbige  Wesen  Ist  Alles,  es  geht  durch  einander 
Jedes  in  legliches  über,  indem  nur  das  Eins  fich  entwickelt. 

So  wie  wenn  eine  Schilderung  von  künstliche«  Miüanern  yollbrftcht 

wird, 
(Die  darfch  das  eigne  Genjiüth,  tou  «andern  Menschen  nicht,  lernten,) 
Und  diese  dann  mit  spielender  Hand  Terschiedene  Säfte  85 

Mischen  harmonisch,  viel  von  dem,  nur,  wenig  vom  ^andern, 
Al^o  dafs  rielerley  Bilder  in  einerley  Ton  doch  erscheinen ; 
Bäume  nnd  Sträucher  und  Gräser  und  Measchen,  Männer  und  Weiber^ 
Thiere  nnd  allerley  Vögel  iu)d  Wasser-  bewohnende  Fische^ 
Dann  die  Götter,  die  ewig  lebendigen,  ewig  TereVten.  go 

Drum  tiberrede  dich  nicht,  dafs  irgend  anders  wo  seye 
Alles  Sterblichen,'  (welohel  so  manigfaltig,)  ein  Ursprung; 
Sondern  dafs  Alles  es  kömmt  nur  Von  Gott:  (die  Lehre  behalte.) 
Herrschend  doch  Eins  um  das  Andere  in  immer  erneuertem  Wechsel, 
Schwindend  und  wachsend,  nachdem  wie  der  Theile  L00&  es  dr- 

heischet.  g5 

Ein  nnd  dasselbe  Wesen  ist  Alles,  die  Formen  nur  wechselnd, 
Dafs  entstehen  hier  Menschen,  dort  wieder  rernunftlpse  Thiere, 
Jjsne  durch  Freundschaft  gefüget  in  eine  Gemeinschaft  des  Wirkens, 
Diese  getrennt  durch  Hals,  eine  Art  die  andere  verfolgend, 
Oder  die  Gleichen  durch  Zwang  der  Natur  nur  zusammengehalten«    leo 

Also  lern*  und  ve^teh',  wie  Aus  Vielen  Eins  sich  bildet, 
Wie  dann  wieder  das  Eins  sich  trennend  die  Vielheit  gcbähret 
Dals  also  nichts,  wastatHeht^  auf  ew^  je  «öge  beharreii,^ 
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H  ihrif  dXkoiwovr»  tiotp^sfit;  övixaS  \iiyiif 

Tairj  »ikv  i»a9iv  dx/vTfrx  uclt»  nvxkou.  iq5 

"AkXo  i%  rot  ipia '  (piüi^  ovisviq  itrrw  ixivtuv 
SvTjraVi  ovSi  uq  wkofUvov  ^xviroi^  TaXexrrif, 
*Akk»  ßivpv  fi^iic  re  iii\)L»^iQ  TS  fLtyivrm 
.   'E^rr/,  (Piicfig  ik  ßpöroT^  evofid^srcu  dvSpoiroivty, 

Or  Hf  yivsü^OLi.  roipoQ  otix  iov  Jkr/^ovffiv, 
114  xxroLdrvTi'JXBiv  re  xxl  i^äkkva^oii  dirocvTri* 
'0/  rf*,  evT   ^  %ät«  (paräv  fiiffyivr  ig  ^ocoq  lA^y, 
*H  HOttti  ^Tifäv  iyporipwv  yivoc»  ^  xotrgi  dißvuv^    < 
,*]ih  je«r   oitovoSv,  rirs  fikv  to  kiyovai  ysvda^xt*  ii5 

"Evrs  f  ,iTfo%pi^&at^  to  f  av  ivttixffiovx  rirfMV 
*^y  y«  vofitp  nxkiovüij  vifitp  d'  iv/^fAt  xxi  »vriq. 

Tvov<i  ori  XXVT09V  iiah  xvi^ßotxiy  ow*  iyivevro  — 
Ovx  XV  xvijp  roixvTx  üo(pic  (Pps^i  fiTfr/axtro, 
*i2fC,  o^px  fxiv  TB  ßtS^i*  TO  ii  ßTJOTov  xxkdov^i*  ito 

Ti^px'  fikv  ovy  uhh  xx(  a^i  irxpx  ietvx  xxl  ia9kx, 
Tlph  ii  xxyBV  rt  rpord  xxi  tag  kvd%v  wikv  xp  ittsL 

''Errtv  xvxyxff^  XPVf'^*  ^*^^  '<^7i<Pi9fjLx  rxkxiivj 
*Afiiov9  TckxriEavi  xxrBa^pnjyiVfiivw  opxotQ*    ' 
'Eie  rou  fjLtj  ovrog  rl  xfirJxot^Vf  i^^rl  ysviaSxtt  12$ 

Kxi  TO    OV   i^okkvaSxf   XV^VVtJTOV   XXl    XTpTjXrW. 

Aiei  yxp  CTTJaovTXi  orii  xe  tiq  xlkv  ip&iiij. 

^Apttx  fiiy  yxp  vxvrx  ixvrSv  xvrx  fxipBfratVy 
HkäxTup,  xxl  x^tiv  TB  xxl  ovpxvoQ  "ifik  ^xkxaax, 
*'0(r(7x  (piv  iv  ^vTjTOtbiif  xToirkxx^^vrx  xi(PuxBv.  130 

,  ^SL<;  f  xurofc  o<tx  xpxctv  ixxpxtx  fixkkov  ixaaiVj 
*Akkrikoii;  ifjTBpxrxi^  ißoioo&ävr  'A^poii'ri/^ 
*'E;(;3'«/  TrkeTarov  dir  xkXrjktov  dtixovat^  fjLxkiorx 
Tduvi/  T«»  xpx<TBi  rv,  xmIbUbüi  ix^xxrcTsiy 
Tlxvrsf  <rvyyfi/€cr^xi  djf^Bx^  xxi  fidkx  kvypx  155 

HeixeoyBVvd^TyasUf  ou  a(pdji  xiv  yiyoQ  ipy^» 

,  6011« 
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Sondern  dat  Wechseln  Tielmebr  sich  nimmer  und  n^endwo  ende, 
Alio  dafs  stäta  wieder^ehf  üngeändert  derselbige  Kreislauf.  loB^ 

^  Anderes  behäupt'  ich  daher,  däfs  keiq  Entstehen  ?on  allem 
Sterblichen  aeye,  und  nichts  durch  gänzlichen  Tod  je  vergehe;    ' 
Sondern  Mi&chung  nus  ist,  WJederauflÖsung  auch  des  Gemis(5fiten|       ( 
Was  eiiv^vermeintiich  EnjLstehen  die  Sterblichen  pflegen  zu  nennen.        ' 
Thöi  ichte,  (doun  nichterreichte  fürwahr  ihr  Forschen  die  Tiefe,)    1 10 
Diese  nur  memeu,  es  werde,  was  ehe  nicht  war,  bejm  Entstehen, 
Und  was  irgend  erstirbt,  dafs  es  werde  dann  gänzlich  vernichtet. 
Diese  behaiipCen,  wenn  jetat  eine  neue  Geburt  an  das  Lrcht  kömmt| 
Sey's  dann  unt%r  den  Menschen,  den^ThiereudesWaldes,  den  Bäumeoi 
Oder  den  Vögeln  und  Fischen,  es  seye  von  neuem  entstanden;       ii5 
Und  dann  wieder^  wenn  Lebendes  stirbt,  es  habe  des  Schicksale 
Lpoa  erfahren,  wie  aie's  und  gewöhnlich  wir  alle  es  nennen. 

Wissend,  dafs  Ausflüss'  sind  aller  Dingo,  aa  feri^',  sie  entstanden,— 
Wird  wohl  nimmer  einWeis)?r,  nach:»innend  dem  Wahren,- behaupten. 
Dafs,  ob  zwar,  als  lange  nur  währet,  das  Leben,  lebendig  lao 

Heifse  das  Wesen^  defs'  Sinne  für  Lust  und  für  Unlust  empfänglich  | 
Solches  ehedem  doch  ein  Unding  wir,  und  wieder  es  seyn  «olf. 

Nein,  fürwahr!    jder  Nothwendigkeit  Werk!    steht  der  Götter-» 
*  beschlüfs  da» 

tJrdIt  und  nnerschütt^rt  mit  heiligen  Eyden  befestigt:  •  i 

Völlig  unmöglich  ist's,  dafs  aus  Nichts  je  Etwas  entstehp;  XlS 

Auch  dafs  entgegen  .das  Seyn  je  voflends  werde  vernichtet. 
Denn  das  $^yende  (^leidt,  wohin  es  auch  werde  getrieben. 

Gans  vollkommen  und  gans  nach  all  Jhren  Theilen  vollendet. 
Sind  die  Sonne,  die  Erde,  der  Himmel,  der  wogende  Pontus, 
In  denen  Sterblichen  ausgeprägt  auf  mancherley  Weise,      ^  l3o 

Also  doch^  dals,.  was  zur-Mischung  taugt,  torzuglich  sich  mische, 
Freudig  einander  durch  gleichförmige  Liebe  gefüget} 
Was  hingegen  sich  hefst,  auch  fern  von  einander  sich  halte, 
legliche  Art  naph  ihrem  Vermögen  und  eigener  ßildung. 
Weil  sonst  allenthalben  viel  Widriges  müfste  zu  schauen  lB5 

Seyn,  durch  die  Zwietracht  erzeuget,  wovon  tinst  strotzte 'di0Vöraeiti 

AAh.s.Fr»Rixo«Oeicb.d«Fhil*  B.I.     '  S 


/\ 
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A/i/jy^f  iv  ii  fi^<ni  ^iXir^c  arpo(fiXiYf^  yiyifrxh 

'Ev  Tij  irj  riie  tcxvtx  ^fjvdpx^'''^^  ^^  pnivov  eivou^ 

Ovx  £^»p^  xXka  ^iXvfJLvx  cvv/ttxtou  akXo^ev  «AAo.    140 

TSv  ii  TB  ßuayeuivwy,  ^s/V'  iSvaeu  fivplct  dvtgrSy. 
Tl(AXi,f  ifji,i%r  soTTfKS  KMpxffdxftivoi^tv  ivx\\i^9 
^Ovd  in  JÜbTmq  Ipvue..  ßLSTcipdioy.  ov  ycip  »ßieft^äu^ 
Tla  vZv  itr  ioxxrx  i^iar^mv  ripfictrx  nink^v^ 
*Ak\oi  T»  fUv  TivißiifiLvs  fiepiuvt  rd  ii  r  i^eßeßipui.  145 

"Ooüop  i  iiky  firsxrpoSiety  rinov  iikv  ixifii 
'JH  *irf(Pp»y  ^tkorjfc  olfi6fi^io94  ifißpir^  ipf^f* 
Al'^x  ii  ^vjfr'  i^vovTOf  ri  Tplv  fii^ov  d^ivar  ^Tveu^ 
Ztwpd  is  TX  Tph  xupTfTXj  iixXkx^xvTx  nskev»iovQ» 

TSv  ii  T9  fnoycfiivav  x^^*  i^^^*  ftvp/x^  SyjfrSv    150 
Tlxsrro/xt^  lÜTjatv  xpjfpirxn  d^xvfix  liia&xi. — 
ßAkk'  ors  iij  ßipx  Ntf/l(o<  ivl  ßakistrav  i^pi^^Ti 
£/c  rifJM^  r  xvipovas  reXeiofiivoto  xP^^^^^f 
"Oq  d(pi^  xfiioßxlb^  rXxrioQ  rxp   ik^kxro  vpxov. — 

'Kofpk  tfoiv  ti  ßxpis  X^pk  ^^  ^^  nov(Pcv  id'TjuSj      155 
^Ev-^'  oÖr  tfsk/oto  ietfrrsTxi  xykxov  sTiog, 
Ovik  fi^y  ovi*  xtijc  kxciov  yivoQy  ovis  ^xkxacx.  — 

*il(  yhnLV  fLiv  ykvuv  juLxprrs^   nnpiv  S  ixl  viupov 

opovdB^^ 
'O^v  i^  i'K   i^v  ißmj^  ^epfipy  i'  irox^vere  ^spfiS, — 
'£91  fJtiv  yxp  ^(i»v  iT0€i  v€%pxj  siiü  xfit/ßcvv.  i6d 

Tiaaxpx  rSv  rxvruv  fi^oifixrx  rpoSrov  xxovsf 
Ilvp,  xxi  vitopn  xxl  yxTxVt  ii'  xi3'ipo^  airkerov  vyf^OQ' 
*Ex  yxp  rSvy  otjx  r  tjv,  oax  r  Sva&rxi,  o<rx  r   tx^aiVm 
'  EJißx  rSv  ^vtjtSv  tcxvtoTx  itx  %^oj/ov  ovrx*  —  ^ 
A/«  yxp  xxl  rpk  isTj  0  u  i:^  nxkiv  itmVf  iviatsiy*      165 

"E'd*  xy   iyoi  roi  vSv  kifof  xpSd*  ijkiop  ccpx^Vf  — 
£|^  wv  ii  iyivovTo  tx  vvv  iffopoifievx  xxvtx^ 
VxYx  TMf  Kxi  xoyrog  TokvxvfiwVj  ^i'  vypog  xifp^ 
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Aber  seitd^eiri  in  die  Tiefe  des  Abgrunds  die  Zwietracht  liinabsank 
Des  ursprünglichen  Chaos,  entstand  in  der  Mitte  die  Freundschaft ^ 
Und  deren  Work  ist  zumal,  dafs  luv^rderst  dies  Alles  nur  Eins  ist^ 
Doch  nicht  ausafchliefslicb,  indem  es  besteht  ausAnderm  undAnderm.  i4a 

Also  entsteh'a  der  gemischten  und' sterblichen  Art  Myriaden! 
Vieles  doch  blieb  ungemischt,  tlnd  gesondert  ron  allen  Gemischten« 
Weil  noch  der  Zwist,  die  Höh^  behauptend,  es  hindert':  denngänzlick 
lieber  die  Grenzeii  des  Alls  läfsc  der  Zwist  sich  niitimer  rerlltennei^ 
Sondern  da  bleibt  er  »orück  in  denTheilen,entstebtdortdurchZii£all,i4Sl 

Aber  je  ferner  der  Zwist  sich  verbreitet,  je  ferner  und  ferner 
Folgt  ihm  die  sorgsame  Liebe,  mit  unkerstÖrlichem  Triebe f 
Plötslich  eVscheinen  als  Sterbliche  dann,  die  Unsterbliche  waren, 
Und  wieder  rein,  die  erst  noch  rermlscfat,  schnell  umkehrend  des  Wegesb 

Also  entstehen  der  gemischten  und  sterblichen  Art  MjriadeÄ.  i6a 

Allgestaltig  und  unaussprecMicb,  ein  Wunder  lu  schauen. 

Aber  wenn  nun  in  den  Theilen  die  Zwietracht  sich  immer  Verstii/ket^ 

Bh  übermächtig  sie  gans  im  Verlaufe  der  Zeiten  geworden, 

Deren  Wirkung  erscheint  dann  als  nicht  EU  bezwingende«  Schicksal« 

t 
Scheidend  im  All  hält  die  Tiefe,  was  schwer,  und  die  Hbbe,  wai 

leicht  is^;  i55 

Weder  ist  etwa  tu  fürchten,  dafs  Helios  strahlenlos  werde» 

Koch  dafai  je  Pflanzen  und  Wasser  hier  unten  vor  Hitze  vergehen« 
t 

Wie  sich  d^sSüfse  verbindet  mit  Süfsem,  dfts  Herbe  mit  Herbemi 
Also  vermischt  sich  Saures  mit  Saurem»  das  Warme  mit  Warmen.-'^ 
Ab^  ans  Lebendem  wird  auch  Todtea^  wechselnd  die  Formen^     160 

Vierfach  ist  aber  der  Grundstoff  von  allen  Dingen»  das  wiise^ 
Feuer  und  Wasser  und  £rd'  uhd  des  Aethers  unendliche  HÖh6, 
Dann^aus  diesen  ist  Alles,  was  War,  und  was  ist,  und  was  sejn  wird^. 
Tragend  allhier  in  vergänglicher  Zeit  diese  sterblichen  Formen. 
Z  we/mal  zien^t  sich's  und  dreimal  für  wahr»  was  schön  ist,  zu  sagen.  1 6S 

Siehe  wohlan,  von  der  Dinge  Anfing*  nenn'  ich  Helios  ersten-^. 
Aus  denen  nämlich  entstand  dieses  Alles,  was  sichtbar  geworden} 
Dies«  die  Erde,  des  wogende  Meer^  die  befeuchtenden  Duftes 
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TiTotVf  tji*  »l^p  ff(p/yymp  npi  nvuXov  tirxvra 

'AAA'  0  fih  »kitidki^  fUyxv  ovpctvoy  dfi(piro\8V6u         170 

'Avrxvyiii  riv  "OXvuirov  drotpßrJTcriai  xpovoiroi^f  — 

*H  TTspi  yTfV  dg  Zpaecrog  f^vo^  ikfirasrai  änpay-^ 
KvHkorspigir^pl  yuTxv  i\i(J9Brxi  uKkirptov  <päQ  •— 

-ir  — —  —   'AiTfiffxei/Äff«  is  of  xvydcc  175 

"£77   ir  ^Txv  uxSvirspSsVf  ocTrsdxv/^otvs  ii  yxAfg 
liwvy  090V  fxtfyniQ'  ykxvueiTiioQ  IrXßro  aupog,  — 
*£hi  xvyri  rv-sf/x^»  üehfvxAj'g  nvxkov  Bvpv¥» . 

Av^st  ii  x^^^  fi^^  dp^TMpov  yivog,  xl^ipx  ^xidijp^  — 
Ai^^p  puinp^tTt  Kxti  x^ovx  ivero  p^^xiQ.  —  ,         iflo 

"Miiitsp  xTs/povx  yifc"  rs  ßx-^jj.  nxl  ixyj/tkpg  ^l^ip^ 
*SIq  iix  'KolXoiv  Hj  ßporäuy  prj9ivrx  pLxrxfosQ 
"  *Y»TH>%i%^'rxi  arofixrotv,  ok/yov  rov  irxvrog  liovrav,  — 

Ovii  Ti  Tov  irxvToc  nev^ov  iriXsi^  ovii  ifBpt^aiy.  — 
*OuT»  yxp  avv^Hvpvg  ^i»v  totm,  ToWxHt  i*  xkk»g. —  igS 

tivxTOQ  ipTjjüix/jfc  xykxdTtiog  — 
}jivnrx  6k  yxTx  r/Jjytf/v  viftdrxfUvii  (pft^f^o-/.  — 

TloWx  f  iuspd'  visoc  irvpx  nxfBtxi  — 

E/  ii  TS  rxvTx  xptSfiS  xxvrx  iirioiHsv.  190 

— . ^^  —  —  "Omf  crvvänvpatv  ivxvrx  — 

Yixl%x^o(toy  fikv  upxiprxrx  ^winiupas  urBtsivr»  — 
'H  yxp  ifisposacx  Xxpig  ^rvyiei  ivarkTjrov  'AviynTjvZ'^ 
'St;  i*  oT   oTTog  yxkx  '\avKov  iyojLL^waMV  Kxi  Hjfira*-^ 
4  ^xpnm  ikkoyvuri  xspiaräXkouax  %/r(3vi.  —  195 


NSv  i*  iy  oirasQ  dvip&/  rs  irokui6kxir»v  rs  ytnwmSy 
Ej/vt^%/QfC  Jop'TifxxQ  xvTfyxyB  xpivousvov  Tvp^ 
^wifis  nki*'*  oi  yxp  fiSd^g  xiroaxoroQ  ovf  üxtfimv. 
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Titan,  d«r  Aether>  umachliefsAid  dai  Ajl  mit  iaaiffendm  Klrütfe*^ 
Und  mit  geMmm^ltem  Lichte  die  Räume  des  tiimmela  erföUend.   i^ 

Wfeder  strahlt  auf  dem  hohen  Olyisp  unTerwandten  Antlitz's 

Helios  seogeuider  Strahl«  und  die  steinerne  Luna, — 

Die  um  die  äofserste  Erd'  wielm  Wagengleise  sich  umdreht,—  *  . 

Und  von  gerundeter  Scheibe  sorück  das  ^eJiehene  Lfcht  wirft« 

^^  ' ,— r  —    Aber  anch  entfernend  den  Lidhtgiani,  «  iy$ 

Steht  sie  der  Erd'  gegenäbet';  als  fernhin  diese  beschattend^ 

Als  sich  fernhin  erstreckt  die  Breiterer  blAulichen  Scheibe.  — « 

Bläulicht,  wie  sie  der  Glanz  der  So^enstrahlen  berühret.  -* 

f 
Erde,  was  irdisch  allein,  das  Aetherische  nähret  der  A^ther;  -^ 

piescr  dochiLringet  in  mäcbti|^n  Strömen  bis  tief  in  den  Erdgn^id,  i8« 

Wenn  nur  nicht^etwa  die  Erde  gar  grundios^und  grenaloi  der  Aetheri 

Wie  nun  freylich  die  thÖrichte  Rede  ertönet  Ton  vieler 

Sterblichen  Mund,  die  doch  Weniges  nur  eingesehen  Tom  Weltall« 

Nirgend  im  All  ist  ein  Leeres,^  es  ist  ein  Müfsiges  nirgend ;  — 
Aber  es  fügt'  sich  so  dieses  wohl  einmal^  ein  andermal  anders.—  i85 

(Dunkel)  in  einsam  er  finsterer  Nacht  (ist  der  schattige  Luftkieis);*-^ 
Diefs'  Nachtdunkel  bewirkt  dem  Licht  gegenüber  die  Erde.— 

Salsig  wurde  das  Meer  durch  die  Kraft  von  des  Helios  Strahlen)—* 
Unter  dem  Wasser  sogar  brennt  aehr  riel  Feuer  verborgen. — 

'  Wenn  dieses  All  durch  Z^hleurerhältuifs  also  lu Stand  kam;  —  199 

—  —.  —  Wie  ijun  dieses  Alles  sich  fügte  —  — 

Und  wie  ferne  sich's  traf,  dafs  Leichteres  abwftfts  sich  stürate  — 
Immer  doch  hasset  die  liebliche  Charis  den  eiaarneii  Notbzwang«  «^ 
Wie  Ton  dem  pflanslic|ienSafte  gerinnet  dieMilch  und  ausammengebl.*»* 
In  ein  schweres  Qewand  eines  fremden  Fleisches  gekleidet  -«      19S 


Von  dqr  Natur  der  Dingo«    IL  Buch, 

'  Nun  dann  wohlan  in  wie  fern  redseliger  Männer  und  Weiber 
Nüchtlicbe  Triebe  das  Feuer  der  getheilten  Geschlechter  errege» 
DicsM  Teniimm ;  denn  nicht  awecUoa  ist  oder  thdricht  dit  Sag;»*  So) 
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Ovre  r/  roo  jxBkdoov  iparov  iäfixQ  ißi(Pct/vovroiCy 
06r   iv^irijVf  cvr   Sv  ivixoipiop  ivipiai  yrjpvv.  •— 

*H  ik  x^^^  Toiromv  Itni  üvviuvpo'9  fieektar»^  ^ 

*H(Po6/^f  r^  ijtißptp  r«/jMii  oudi^i  T»fi(p»yimyTt* ,  lO 

KvrptioQ  Sptiia^eTff»  reXsioiQ  iv  Xifiivsaaty^ 
Efr'  i)Jyov  jxeT^iv  y\  hrä^Xiov  iarh  ikocffaov. 
'£k  rwv  itßix  T^  ydvro  Kai  £\\»  ik  sfiea  aft/»«o^,-r* 

*H  ih  %^a;V  ixfjjpoc  iv  ev^rdpvotc  %o«yo/(ri, 
T«i^  rftJo  Twu  oHTca,  fiop/u)y  kdx'  N:j(m6og  »lykifg,  15 

*E(  ip^poiv  di  iv6Ty  uocpitog  av/jLX-^yvvre^i  oiiaL 

TvfjifVtßdivr»  rx  yvTx  juLefjLop(Potrxi,  i/x»  T,äfm]f^ 
"Oo'ff«  ii  ota  iirkxaS7j<fxv  vi(T((>i  fieroirojv, --^ 
Tlokkx  fikv  xyL^ncpiiJosTrx  %xl  xf^^iarspvx  ^isadxt^         fi# 
Boi/r^^^y  «V^f 0T/)»^<3Ci  rx  ^'  tfirxKiv  i^xvxriWstv 
Avipo^vif  ßövupxvx*  fisfuyfiivx  rif  fih  ir  xvipSy^ 
Ty  is  yvvxino^vif  auispoti  rjaKT/jfj^vx  yv/Qig.  — 

KvTpiiog  iv  woAoifiyg  Tckiotoc  T^i^gie  rvxivrx*'^^, 
Hf  Tdk'käy  fihv  uopiTxs  xifxvxsveg  ißkxcmjtrxv.  ^--  4>5 

ToStqv  fisv  ßp^räooy  /iskäwp  ccpiie/HßVQV  ^yxoi/« 

*'A\köTa  ptiv  (^i\injT$  ^vvapxißsv  bIq  tv  xitxvt» 
TvTx^  rx  cüfMt  kikuyx^  ß/ov  Sxkd&^yrog  iv  tixfiif* 
^A^Xora  6*  xur§  Hxuyüi  iixrfmj^iyT  'Ep/is^^i 
Hkx^srxi  xvitx  Skxarx  Trepl  ^ijyf^i  /8/d/p.  3« 

*Sl^xvrtii>Q  &xuvoi(it  hxi  ix^^div  uipofiskoiS^poic, 

@7ipa/  r  ipatfiBKiBa^tVi  lih  Trspoßxji/LOCi  nvfißxig.  -— - 

• 

r/voyr«/t  ix^yxt  d'  ivi  Üvipsaiv  ^VHOjüf^itfiv  — 

'Hf  l^axy  nrtkot  xivrx  hxI  xuSpohom  xp^tnpf^^        35 
^r^piq  r  o/«yQ/  rs  (^iko^poativ^  ra  M^si.  «** 


Srtt  f war  erBselte  die  Erd*  ungedieilt»  «11  -  lebige  Weieo, 
Beyderlej  Antheil  habend  am  Wasser  and  trock^citk  Boden.  5 

All  diese  formte  datf  Feuer,  Veiähniicliung  immer  l^eziel^nd« 
Weder  erschienen  dahei^  an  dem  l^eibe,  dem  lieben,  je  Glieder 
Weder  ein  Laut  oder  die  syrischen  Menschen  übliche  Sfiracfae.  — — — 

Aber  die  Erde,  die  gleiche  vorzüglich;  enthält  eine  Mischung- 
Feuers  und  Wassers,  dann  fernec  des  alldurohschauenden  A^tbertw—  lo 

Allemal  ist  doch  Kypris  in  sicherem  H&fen  gelandet, 
Wenn  hier  Geringes  sich  mehrt,  hingegen  Volles  dort  abnimmt» 

Aus  denen  Blut  sich  erseugt,  und  anders  Fleisches  Gebilde. -^    ^ 

I 

Aber  die  lohnende  Erde,  in  ihren  geräumigen  Adern, 
Hält  je  in  achten  swey  TheiU  der  glänzenden  Nestis  ferborgen;     i5 
Vierdann  desFeuers  daraus  die  weifslichtenBrine(Stetne?)  entstehen« — 
Immer  aus  si^eyen  Gelenken  wird  jegliches  Gliedmafs  gefüget«  ■— 

Einstmal  bildeten  sich  beydeArme  wohl  ohne  die  SchulterOi 
Aug^n  defsgleichen  allein,  und  ohne  die  Stirne,  das  Antlitz; 
Ungehpu'r,  deren  Viele,  mit  doppelten  Antlitz  und  Leibern,  a6 

Stiere  mit  Mei^schengesichtfem,  und  Menschen  mit  Stiere  -geh&rnten 
Köpfen,  nicht  wenige  auch,  die  des  Mannes  Geschlecht  und  des  Weibes 
Zeigten  in  Eines  gebildet,  am  Riesenförmigen  Körper.  — * 

Siehe!  durch  Kypridens  Macht  sind  diese  Gestalten  ^eiförden;  — 
MehrereKÖpf  ohneNacken,  die  dort  und  da  kamen  zumVorschein,— -  25 
Diesen  bezeichneten  äau  der  sterblichen  Glieder  anfügend.  -^ 

Also  zwar  bilden  einmal  durch  die  Liebe  in  Eines  sich  fügend, 
Passende  Glieder  den^Leib  in  des  Lebens  Blüthe  Votleudnng, « 
Aber  ein  andermal  stÖrt  die  verderbliche  Zwietracht  der  Kräfte 
Wieder  des  Lebens  Gebilde,  und  setzet  denselben  die  Grenze.        3q 
Dieses  ja  gi]t  von  den  Pflanzen,  den  Wasser- bewohnenden  Fischen^ 
Und  den  Thieren  des  Landes,  den  Lüfte  -  durchsegelnden  Vögeln.— 

Unter  den  Thieren  sind  I^öwen,  die  Berge  und  Wüst^  h^ohnen  j| 
Unter  den  Bäumen  den  zierlich  belaubten,  die  Lorber  geworden«  — -  - 

Ehedem  waren  d]oThier'air?zahm,und  gehorchten  denMenschen.5£ 
Lämmer  und  Geyer  sogar  hielt  dattals  noch  Friede  susamme««*-« 
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Tauf»  rp/x^Cf  i^i  (Pvkka  Hct)  olcdvSv  itrBfoi  Tuuvi^ 
K»i  ker/iBc  ^fyvovTxt  iiri  onßapoTffP  fUkswjsv  ^^         * 

. ^  -r—    Aärip  ix^voiQ 

'Q^vßeketi  x^^'^^'  voircug  iitiire(ppfx»9U --^  4^ 

ibükov  ifjLWOoy  xy^v9ß  trokvairspdcDv.napLxdifvSy'-^ 

^SipfXMt»  &7lp^t09V   fJLSkdofV   flV%77Jp(Jiy  iptUVWV  -!*- 

To3r#  ßh  iv  xoy%«/ff/  Sotkotvaovoptoig  ßotpvyoiroiCf 

Kct}   [XTJV   HTJpVXOlfV   TB    kt^Q^plVtav    X^^^^^    ''^» 

'H  ii  <pki^  ikxBip»  fiivvv&ot^ifyji  ri/%«  yotfT/jQ.  — 

\    . 

'Ev  yoip  ^Bpfto)rip(p  ro  holt  i^§8vx  irksro  /ts/r^c» 

Käti  fiikotvB^  iid  rovro  xetl  xvipwiiirrBpti  ivipsq^ 

Koti  kocxvijBvrsg  jbiiXkov.'^ 

'Akkx  iidüirxaroii  fiBkiay  (fviTti;,    i  fiiu  r  ivipig      5^ 
*Eiy%iXvrxi  ^epaoTdi*  rx  i*  ixTek^&^va^  yvvxt)t€i 

Toig  ii  Kfitl  TTo^QQ  IkB  ii   i-^Bwg  xvr  xvxfjifaytav.  -^ 
Mjtvoc  iv  iyioxrov  iBKxrij  ^xvov  ixkBto  kBvaov.  — 

^Jl^  f  xvxirvBh  lexvrx  uxl  iuitvar^  wxsi  k/(Pcupt/oi    55 
^xpxoSu  avpiyyBQ  xv/Mtrov  Kxrx  aüux  rir^vrAt, 
'  K<x/  <7(pii/  iirl  itroßfotQ  tevxvoTg  rärpTfvrxt  xko^i 
^tväv  Hfjxo^rx  rip9px  itxfivBpf^g'  SatB  (pivou  fih 
'Ksv^etif,  xld'dpi  f  syiTop/xv  iti^oitJt  tBTju.ijffd'xu 
*%v^sv  hrBt3t\  ovirxv  fiiy  i^xf^if  ripBV  xt/iiXy  6o 

Al^rjp  icx^kx^ojv  xxrxßi^dBTxi  oiifixu  fixpytp. 
'"EytB^  xvxd'poiaxsi^  irolkiv  ixTveT^  war$p  orxv  itxTe 
.  K\8yf/vfpxii;  xxf^ovax  iiBVirerioQ  ;(;d(Xi(oro, 
^Evr«  füiv  xvkoti  xop^fiiv  iw  ivsiisT  x^pi  ^6T9x% 
^EäiQ  vixTo^  ßdiTTTj^i  ripBv  iifixQ  xpyv(päot09 .  65 

Ouii  y  i^  «yy^c  ^^'  i/^ßpog  iad^x^'^^h  äA.X«'  fitfv  stpysi 
^'AspoQ  oyxoc  icrta^t  rstrdv  irl  rp:^fj^xrx  lev^vx^ 
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Biete  dla  Hiiare,  die  Schoppen,  der  Vögel  lYit  diclites  Gefieder, 
Diese  der  Bäume  ßelaubung,  sie  schütset  verhüllend  die  Glieder.— 

—  « —  —    Doch  denen  Igeln, 

Starrt  an  der  Mähne  statt,  voll  spitziger  Stacheln  der  Rücken.  —    4o 
Ganz  ungelehriger  Art  sind  das  Meer  durchirrende  Fische, 
Ferne  Aufspiirer  die  Hund',  dnrch  die  Nase  erforschend -*•  desWilda 

tritt.  — 
Offenbar  wird'^  an  den  Muscheln  des  Meeres,  den  Rücken  ha- 
sch ^ertep, 
An  denen  PürporscHneckcn,  dem  steinern  Gehäuse  derSchildkröt': 
Ueberall  siehst  du  das  erdhaft- starre  das  äufserste  bilden.  45 

Aber  die  fröhliche  Flamme  hat  sicher  des  Irdischen  wenig.  — > 

Dann  in  der  w&rmerenMnttcr  erzeugen  sichMännehen  anfMa'nnchen^ 
Welche  defs wegen  je  schwärzer,  so  muthi^r  immer  gerathen,    . 
Und  auch  sottiger  mehr.  — 

Denn  es  wird  doch  bestimmt  das  Geschlecht,  das  männliche  dort, 

wo  5o 

Trockne  nnd  Wärme  den  Saamen  umgeben,^ das, weibliche  dorten. 
Wo  er  der  Feuchte  begegnet.  —  - 

Diese  dann  treibt  die  Begier  durch  das  Anachau'n  gegeneinander«-» 
Jn  sehn  Wochen  erfüllt  der  Mond  das  milchiche  Eiter ,r— 

Also  athmet,  was  lebt,  aus  nnd  ein:  denn  haarfeine  RÖhrcben    55 
Sind  an  der  Oberfläche  der  Haut  dureh  den  Körper  Terbrehet, 
Deren  Oeffnungev  häufig  gleichwie  in  gezogenen  Furchen  \ 

Diese  zu  äufserst  durchbohren,  doch  so  dafs  das  klehrichte  Blut  zwar 
Nicht  hindurchgehe,  dort  doch  der  Aether  den  Durchgang  leicht  finde. 
Wie  nun  -also  daselbst  auch  das  feinere  Blut  nicht  hindurch  kann,  ^a 
Nimmt  dann  der  Ström  wiederkehrend  des  Aethers  Bläsphen  in  sich  auf, 
Die  er  bejm  nächsten  Ausströmen  so  fort  wieder  absetzt.  Wie  weau  ein 
tfpfa'dchcn  im  fröhlichen  Spie]  des  getriebenen  ehernen  Hebers, 
Jetzt  zwar  die  obere  Mündung  mit  zierlichem  Dättmchen  Terstoplend, 
Also  die  Rö.hre  refsenkt  ift  die  weichen  Wogen  des  hellen  65 

Wassers,  wie  dann  dsaNafs'  nicht  eindringt,  sondern  rerdrängt  wird 
Durch  die  Blasen  der  Luft,  die  aus  allen  Löcherchen  strömea. 
Bis  dieae  dec  gehobene  Daum  eröffnet,  dafs  weaehen 
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I 

T\viifiMTOQ  iKk^/xf^yf^Qi  i^ipX^^^  ätffifiou  uitop* 

*Slg  f  ivrm^^  o^*  Zioop  fiiv  ixf  *^'^^  ßdvSe»  ^aXmov,  70 

Tlcp^fiLoS  ;g«tf^^yroc  ßfvritp  xf^^t  7^^  iropoiOf 

A/^^p  f  iuroQ  teoß  kskiTffiivog  Of4ßpoy  ipvusi 

'Afi(pi  irikou;  la^fiotb  iiwjiKic^^  iupx  npoitvvcoy, 

£/<Jox«  x^f^  A^C'^jfi  i'ors  f  Sv  xxksVf  ifiToXiV  ^  ftpiv^ 

Tlyevftarog  ifinehrrovr^g,  vXMtiSsT  alt&tfiw  vimp.  75 

*SbQ'  i^  »vrwg  ripuv  iifix  nXxicctrai/xavov  iii  yv/my^ 
/Omrors  fikv  Totk/vopaoy  iT0f,fSsi8  /iivxovief 

EvTff  f  iyadpmnsh  vdkty  iitJrvtT  Taoy  ixh9m* 
*ili  i'  ers'rig  rpootoy  voäwy  wvk/aoctro  kiix^ov^  80 

X.tifiepfjjv  ii»  yvxrx  Tvpog  adkag  »i^oju^yot^y 
"A'^l/xg  'trti)>ro/a9v  ivifJtMV  kxju,Tr^pocg  dfiovpyovg^ 
*0/  r   ivifiofv  fif^kv  TveSfi»  ttaarnivAtny  iiyr»y 
^Sg  ^i  i^»  iie^pStmov^   iaov  TocyaooTßpov  ^sy^ 
'  AifJi'ireanay  kcitoc  ßtjkoy  irupioty  ccKr/ysatny*  85 

*Slg  ik  ri  r   iv  ßi^viy^iv  iepyßiäyoy  dyuyiov  rffp, 
A«Try(i/j/  i^ivijaiy  ix^varo  uifxkfira  nevpT/v, 
A/  rf*  väurog  /xkv  ßiidog  ccTdaräyov  ct/jL(PiyolQi/rog9 
TlSp  6*  i^u  iiK^päonoyy   effov  ravxoSTspoy  tjsv,  <*— 

•'—  — -^    M/a  yfy§roti  ifii^vrip^^y  e^.  —  go 

TlZg  uoti  iivipiüL  ftxttpx^  ncti  iiytcktoi  ttaßictaijysg.  *^ 
Ourw  i*  cSorcHBr  fiaxpi  iivipBx  irpSroy  ika/lxg»  — 
eikkai  iiyipBx  ifiTMio^kkx,  notl  i/xrsioxupxci 
Kctpir»y  »(p^wiifüi  moLT  ^äpcc  vctyr'  ivixvriy.  — 
^Ovvfxsy  p'^/yovo/  r<  a/iat  Hai  vx4ß^k9iOL  ßt^k».  ^^         ^ 

^Oiv0g  ixi  (pkßiQV  TiksTXi  Qxiciy  iv  (vkf  2^»p.«^ 

'^O/vA'  fiikk^y  vi»p,  iy»p/^fitiOU,  »vrup  ikot((f  # 

Ou%  i^iku  —        '  ' 

'Bvaaw  ik  ykotbxlg  re  uponov  narecjiilrysreti  Ay^og  -— 
T^vv^üe^^x  ^y$ig  fiBraysi  ri  itfpiy  ig  vypiy»  *«•  100 
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Könne  nach  oben  die  Lnft,  eindringen  Ton  unten  dar  Wasser. 
Und  gleidiwie^  wenn  daj  Wüscfr  nuü  «teht  in  den  Höhlen  des  JBrsea»    7« 
Ihm  dann  den  klaffenden  Weg  der.  Daumen  daa  sweytemal  aperreV 
Wicd  jetst  die  äufsere  Lnft,  dafs  daa  Nafs  nicht  Yinne^  verhindern,   / 
Haltend  gleichsam  die  Wach*  Tor  dersiachendenpefl%ung  desAuagangfi 
Bis  der  Daumen  sich  hebt,  draof  von  vorhin  das  Gegenspiel  folget,  ' 
Dafs  obeü  eindringt  die  Luft,  von  unten  ausfliefse  da^  Wasser.        76 

'Völlig  also  das  geistige  Blut,  das  eritrÖmt  durch  die  Glieder 
Wenn  es  von  aufsen  kehrt  nach  dem  Innern  zurücke,  da  mischen 
Seinen  Wogen  sich  leicht  mit  eindringende  Wogen  dei  Luftmeer's, 
Die  ea  beym  nächsten  Ausströmen  im  gleichen  Maafs  wieder  absetct.  - 
Wie  wer  an  wandern  gedenkt,  snvÖrderst  die  Leuchte  bereitet,       80 
Wegen  der  wintrigen  Nacht,  mit  des  Feners  Glanae  sich  rüstend« 
Aber  die  Lampe,  das  Licht  vor  den  Winden  an  sichern,  hinsuftigt; 
Und  diese  dann  der  Winde  GeblSs  swar  wohl  ab-  und  suriickweiat, 
Aber  niöht  hindert  dfs  Licht  so  völlig  als  möglich  au. leuchten, ' 
UeberHen  Boden  die  ungehemmten  Strahlen  verbreitend.  -—  8S 

Also  flammet  im  Auge  das  eingeschfbssene  Urfeu*r, 
Durch  diese  vielerley  Häuf  fest  in  die  Pupjlle  gebannet; 
Wo  dann  die  Tiefe  des  manche'rley  Nafs  die  Verflüchtigung  hindorl^ 
Aber  nicht  hiudert  dar  Licht  so  völlig  als  möglich  an  leuchten^ 
— -i--?^— ~  (Wie  entstehe  durch  bejderley  Augen  ein  Sehen.)  »^  gil 
Wie  die  erwachsenen  Bliume  und  wie  die  Fische  des  Meeres.— 
Gleich  denen  Eyeru  eraeugen  erwachsene  Bäume  Oliven  $ 
Immer  belaubt  und  unausgesetzt  fruchtbar  ja  grünen  die  Bitume, 
Welche  au  jeder  Feist,  wie  die  WitCemng  günstig  ist,  tragen.  -^ 
'  Wefswegen  dann  spÜt' reife  Granaten,  und  blühende  Aepfei.  —     9$ 
Einstens  wird  Wein,  was  nai^  unverdaut  träuf t  von  den  Rindeo^  als 

Wasser.  — 
^ehr  ist  verwandt  mit  dem  Weine  das  Wasser ;  dann  mit  dem  Oel# 
Mischt  es  sich  nimmer. 

Weifsem  Bytsus  wird  nun  schon  des  Krokos  Blüthe  gemischet.  — 
Wiedar^efaährand  verkefart  die  Natur  dann  das  Trod^e  in  Feuchtes,  lO* 
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'  -OvTB  yxf  avSpoudi/  ue^xXj  %xri  yvTx  niuxarauy 
Ov  ah  ixxi  virwvys  iuo  »XäHoi  ifa^ovanf^. 
'  OJ  TO^cc«  oJ  dox  yovv\  cv  ßiijiea.  Xxx^ijevTx. 
*AXXx  (Ppvv  lep^f  KCLt  i^ia^xTQ^  irXero  fiovvov^ 
^poyr/ffi  %j7uov  ixxvrx  nxrxfj^ovax  d'o^ai.  —  5 

"0X3^0^9  og  &€/(üv  xpxT/SäJv  ixT^'Jxro  wkourov' 
A«/Xo^  i\  ta  axoTOi^ffx  dsAV  iripi  ii^x  fiifaikAif.  — 
Ov%  ioTiv  ireXxaxaS^*^  ovf  i^^xkuoTatv  i(Pixroy 
'Hiierdpotc^  ^  X^P^^  XxßeTv   rfwip  rs  fiByi^ni 
Ylti9oZQ  xv9pooxo$(Tiv  xux^iroQ  eig  ^p^vx  xfrTsu —        10 

Ovid  TIC  Tfv  Kt^otffiv  "kpniQ  9s^  ovih  KuioißU^ 
Ovis  T^^itQ  ßxaiksvgy  ov6k  Kpivo^j  pv6i  Tlwr$iiiiyf      ' 
'A'^^  Kyrpig  ßxG/keix.  ^ 
T^fv  oT  y  &vijißdBfaiv  iyikfixoiv  IXxamvro^  * 
TpxxroTg  TB  ^mt^si^  fivpotai  tm  ixsixXMoißiotg^  15 

'Siivptjyjc  T  xxpTfTov  Sva^xtg^  Aißcivov  TB  ^voitou^ 
AovdJov  re  axovtxg  fiskiräp  ptrrovvTBg  ig  ovixgm 

Txvptav  f  xKpifrottji  (povoig  ov  iivero  ßtofiog^ 
*AXXä  iLiv7og  TOVT  i^KBv  iv  xv^poiroKTt  fidytaroVf 
idvfiov  xxo^^x/axvrxg  idiuavxt  ^dx  yvJkm  —  So 

,    '^AiU'Xrog  iv  rskdyicat  XB^pxfiu^dvTf  xvridpoSvT<iQt 

,    T^f    TB    V  inj  fix   flxki(TTX    nVxklQKBTXi  XV'Jp  (0X0191 V*  * 

A/;aä  yxp  xy^pdxqig  xepinxpiiiv  i(m  yo^^a. -— ^ 

Txhj  fjiiv  yxp  yxübiv  SxdxxfiBy^  SSxri  f  viwp, 
'    Alddpt  i*  xlddpx  <J/bj/,  xTxp  xvpl  Tvp  xfdnjkov^  SJ 

Xropyf  ik  OTOpy^y^  :^etUog  ii  r«  vbUbV  XvypS,  -*•  , 

YlpoQ  xxpsov  yxp  uTJrig  xd^erxi  xv^pdxoiou  -— 
"01(70 V  y    xkko/otg  fisTtjjVy  toqov  ip  Q^ioiv  xUl 
Kä/  to  ^pov&TvikkoTx  xxphrxTo, —  • 

Sntpwxoi  ftkv  yxp  xxkxßxi  nmrx  yvYx  ni^vvrouy     30 
Tlokkx  ik  ie^v   SxBfJov,  rxy  tb  olußkuvovüi  fiBpiiMxg. 
Jlxvpov  ik  ^(OTfg  xß/ov  fiipog  x^prjaxvrBg^ 
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Von  der  Natur  der  Dinge*    III.  Buch. 

-   '   '        '  '  "         .' 

Deno  Gott  hat  aicht  leibliche  Glieder,  kein  menschliche«  Haupt 

nicht, 
l^och  einenRücken,  noch  sprossen  vom  Ruiripf^zwey  bewegliche  Arm«, 
Koch  Ewey  Füfse,  zwey  Kmee,  noch  Zeu^un^5glieder  mit  Haaren; 
Sondern  er  ist  ein  heilTg  Gemuth,  unaussprechlich  und  einzig,  < 
Mit  eines  Blickes  Schnelle  das  Welt-  All  gäiielich  durchdringend,      5 
S«lig  wer  immer  des  göttlichen  Sinnes  die  Fülle  besitzet, 
Unglücklich  jener,  dem  nichts  davon  ward,  als  das  Dunkle  der  Meinung  \ 
Unmöglich  ist's,  Gott  lei^blich  zu  uah'n ;  ih«  vermögen  nicht  nnsVe 
Au^en  zu  sehen,  die  Hände  zu  greifen ;  der  breiteste  Weg  sonst, 
Worauf  pflegt  Ueberzeugung  zu  kommen  dem  Wisseor  des  Menschen,  lo 

Nickt  erkannten  die  Alten  dei\Are9  als  Gott,  nicht  den  Aufruhr  3i), 
KicKt  Zeus  Selbsten  den  König,  nicht  Kronos'und  nicht  Poseidon, 
Sondern  nur  Kypris,  die  Königinn.  — 
Dieser  weiheten  sie,  als  unschuldige  Zeichen  der  Androht, 
Schön  gemahltc  Tauben,  der  Myrrhen  Wohlriechende  Salben.  i5 

Wolken  des  lieblichen  Weihrauclis  aufsteigend  aus  Libanons  Düften  $ 
Und  Trankopfer  vom  Bienen -Honig  in  Staub  hingegossen. 

JNficht  Ypn  dem  Blute  unschuldiger  Thiere  noch  rauchtp  der  Altar, 
Sondern  es  da'uchte  vielmehr  die  Menschen  ein  grofs^  Verbrechen, 
Lebendes  zu  zerstören,  und  dessen  Glieder  zji  essen.  ao 

Psyche  sichei^lieh  nährt  aus  deii  Fluthen  des  wallenden  Bli^ta  sich, 
Als  woriunen  die  Form  der  B^'kenntnifs  strömet  der  Menschen ; 
Denn  in  den  Menseben  ist  das  Herzblut  der  Quell  alles  Sinne».  — 

Erde  schaura  wir  an  mittels  Erde,  das  Wasser  durch  Wasser, 
Mittelstes  A^theri  den  göttlichen  A^'ther,  das  Feuer  durch  Feaer,    a5 
Liebe  durch  Liebe,  unseliaen  Streit  durch  unseliges  Streiten.      '   s 

% 

Gegenwart  stärket  fürwahr  die  ueberzeugnng  des  Menschen )  •— 
Je  nach  diesem,  womit  einer  nmgeht,  immer  darnach  audi 
Wird  sein  Denken  undi  Fühlen  ein  anderes. 

Viel  eingeengeter  Sinn  ist  durch  diese  Glieder  gegos^n,  3o 

-Schwieriges  auch  kömmt  vor,  was  die  Schärfe  des  UrtheiU  abstumpft. 
Drum  Tormögen,  die  cchwacfiea  L«b«iM  nur  wenig  erbaltta^. 
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Avro  fuovov  TCEiQ^ivr^Qf   or^  irpocixupasy  inxaroQ^ 
Tlxvroa  iXotvvofisvoi  *  ro  ik  tivXov  ixav^arttt  Bvps^        55 
Awt^wtf»  ovt^^  ixtiepuToi  raf  clvipoiatVf  cur  ixxMovCTiiy 
Ovrs  vit^  irepih/irrx.^  (rv  ovv,  iirsi  ofd^  iXtx<j^gy 
Jlßvcsxi^  ou  TtksTov  ys  ßp^rehi  .fiijriQ  ipvaa,  — 

^Sl  iptkoi^  oTi»  filv  ovv^  or  xhj^ehj  Trip»  ftvSoiQj 
Ovc  iyd  i^Bpüto'  fixkx  ^  xpydtXinj  ys  rirvxrxt  4« 

'Avipxat  fixi  iva^kcQ  ivr'(ppävXy  jr/cno^  ipi^i^  — 
*Akkx  %x%o?i;  fisv  Kxprx  iräkat  xpxräovaiv  xxiTrsTiß* 
*üa  ik  '^xp  ^/xsTipTi^  uiXarxs  riardfixrx  Movoiiq^ 
,  TpS-^i  itxrfJLTj^ivTO^  ivi  oxhiyxvoi^i  Aoyo/o.  •— 

*AXA^  «&£Oiv  '^^^  l^^  fJLXvhiv  xTTcrpiyf/xTM  ykoia^g^     45 
'Elf  i*  id/cau  ^rouxTojy  nx^xprjv  ox^Tavvxrs  VTfyriv. 
Kx/  ißj  TokvfivijarTf  XeuHoi\ev%  rxp^ävs  Mot/a«,' 
\  *Avrofi«i9  oSv  ^ifiiQ  iarh  i^Tj/xsph^aiVf  xhqvsip. 
IldfiiCB  lexp  av&sß/^g  iXxevtf'  ivijvtou  xpfix.  \. 
HbfU  ad  y  ivio^oio  ßirjaarxt  xv^sx  rifiTfQ  50 

Hpo^  ^vxrSv^  ivakio^o^t  i(fi'  f  d^  oaAf  TrXdüv  ahtaTy* 
Qxpüait  nxi  rira  S>f  tro^/rjc  i^*  änpoKn  Soxtrstf. 
'AXXx  yxp  xSpai  txq  TtaXd/u^j,  irj}  i^Xov  ixxarovt 
Mjfrrf  UV  i-jfiv  l%»y  nrifrrat  irXiw^  7}  kxt  xxavijy* 
^H  XM01JV  ip/iovTOPy  y^vep  rpxvoifixrx  yXciaaifQ*  »     55 

M^rd  n  räv  xXXuv  ixiaij  iripog  darl  vo^axu 
Tv/uy  Titmv  ipvxa^  vSai  d^  ^  i^Xov  ficaorov.— 
^il  n^oTo^y  »  isiXoy  ^hnfxSv  ydvo'Cj  SivcxvoXßoPp 
^Oitov  ii  ipiiav  ix  ra  anyotxäv  iydvaa^a,  — 

^       Udxva^y  xorp/wu  ixßXsfajtapoi  -—  60 

*ES  iiijQ  rifiiJQ  ra  xxl  oaaov  fi^xeoi;  oXßov» 
Al^dpiov  fikkv  yxp  e(pa  fidvcc  irivrovia  iidxaty 
Ilivrog  f  ig  X'^^^^^  cvixc  xirdirrvcay  yxTx  f  ig  xvyi^ 
*tlaX/ou  oixdjUMUTOQt  0  f  xi^dpog  ifißxXa  itvxig* 
"AAA-oc  ^  iS  olXkov  idxsTXiy  orvydihtn  ik  leivrag^  —       6$ 
Tjfrf*  /oTfri  rix^lQ  va(ffiini%ay  ir^irx»  — 
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Scknell  rergStlglicIie  Menschen,  deren  ansÜittLeben  dem  Rsach  gleicht» ' 
Nor  das  allein  aU  ge.wifs  su  halten,  was  jed^m  begegnet ; 
In  dem  Umtriebe  der  Zeiten,  da«  AU  aber  selbst  zu  erfassen,  55 

Wünscht  man  vergeblich,  es  ist  wede^  sterblichen  Augen  noch  Ohren, 
Noch  dem  Verstände  zuga'nglich ;  drum  forschend  gekommen  bis  hieher, 
Ruhe ;  nicht  mehrers  vermag  die  sterbliche  Metis  zu  schauen.  — 

Ich  zwar,  Ihr  Freunde,  bin  fest  überzeugt,  dafs  wahr  meinfeLehre^' 

Die  ich  verkünde ;  allein  es  halt  schwer  zu  bewirkett,'dafs  Menschen,  4o 

Die  es  nicht  wollen,  was  jenseits  der  Sinne  liegt,  planbig  ergreifen*  •— 

Sondern  es  zeigen  hierinden  die  Bösen  gar  sehr  sich  ungläubig. 

D^afs  aber  ich,  von  der  Muse  begeistert,  Wahre«  hier  rede. 

Magst  du,  die  Worte  erwägend  in  deinem  G«mütbe,  erkennen^ 

i 
Ihr  aber,  Götter,  zerstreuet  der  Bösen  unsinnige  Reden,  45 

Lenkend  dagegen  das  Wort  in  der  HeiUi^en  Munde  das  reine. 

Du  daniifO  vielgeliebte  jungfräuliche  Mnsef  mit  weifsen 

Armen  dir  fleh'  ich,  was  ziemt  ton  des  Sterblichen  Munde  dir  zu  hören^ 

Leite,  so  bitt'  ich,  den  frommen  Laut  der  leichtfliefsenden  Rede, 

Dafs  wir  vom  Wege,  dem  rechten^nicht  weichen  für  Kränze  der  Ehre  So 

Von  denen  Sterblichen,  noch  )e  verlieren,  was  heilig  und  recht  ist. — 

Dreist  dann,  o  Seele!  so  thronest  du  einst  auf  d«m  Gipfel  der  Weisheit. 

Abererst  forsche  durch  Kunst  allseitig,  bis  je^liphes  klar  wird; 

Weder  je  völlig  vertrau' nd  dem  Gesichte  gegen  das  Hören, 

Weder  dem  Schalle  des  Hörens,  mehr  als  der  Anzeige  der  Zunge ;        65 

Weder  je  einem  besoaHern  Wege  der  Sinnen- Bikenntnifs;    ' 

Deren  Aussage  hat  SchrsCnken :  ein  jeder  bemerkt  nur  das  Seine. 

O  bey  den  Göttern!  o  Jammergesthlecht!  o  unselige  Menschen! 
Alle  leider  io  Zwietracht  und  unter  Aechsen  geboren  $     , 
(Alle  zuletzt),  wennLeichen,  demKoth  gleich  geachtet  (und  minder!)  6o 
Aus  welcher  Herrlichkeit,  ach!  welcher  Seligkeit  sind  wir  gefallen  ! 
Aus  den  ätherischen  Höhen  in  den  Pontus  sich  stürzten  die  Seelen, 
Dieser  ausspeit  sie  auf's  Trockne;  die  Erde  dann  giebt  sie  den  Strahlen 
Der  unermüdlichen  Sonne,  die  Sonne  sie  wieder  dem  Aether. 
Eins  um  das  andere  Reich  empfangt  sie :  austreiben  sie  alle«  65 

Nach  des  Schicksals  Schlufse  ist  alias  beseelt  und  labendig » -^ 
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''üiff  ydp  TOT  iyoi  yavifiijv  xovpoc  rs  nSpyj  r«, 
Qifivog  r\  oi»vi4  rs,  %ai  sh  ikl  i/i-rrvpog  Ix^i^.  — 


^Ä  <pAo/,  0/  pi,iyaL  &atv  %xri  ^av^ov  'AxpciyavTO^ 
Nft/fr   dv  ixpx  vokiocy  ocyud^öSv  /nekBtifpLOveC'tpyoJVf 
Sslvwy  aiioToi  kiftiveg^  KaxoTT/rot;  xTeipet^- 
"Ka/psT   iyci  6*  vfuTu  deoq  u/uLßporog,  ovk  in  SvTiri^ 

'Ilofkevftat  fisri  trxat  TBrifLivoQf  Stmp  ioixa,  5 

Txiv/xi^  TB  trsphrpsiFTogy  CTäJ>6a'/u  r«  ^xkaii^Q. 
ToTffiv  oc/i  iSr  XV  Txafßjtxt  ic  iarsx  VTjXe^iavrx^ 

,  'Avipxatv  TJtk  yvvxi^l  aeßl^QfJixi^  ol  i*  ifC  erovtxi 

Mvp^04j   i^SpioVTBQ   llCTJ  ITpOQ   üipioQ   XXXpiCOQ,       , 

0/  fikv  fixvroavviotv  n^xpi^f^^voiy  o/  f  iirl  ycvffwv     '      '  lO 
TIxvTo/uu  iirvdovro'Kkvßiv  bvtjhbx  ßx^fu. — 

'AXXoe  r/  ToT^i*  iv/HBißi   aScei  fiiyx  XPVI^  ^'  fpMatBy^ 
'  E/  dvTiräv  XBpUifu ^TtQku^^cpiüiv  ivd^dxoov 'i -^ 

OipLotj  OT   ov  TpoaS^äv  /i8  iioiksaa  vTfXaig  ^jfixpy 
IIpiv  anärh*^  ipyx  ßopxg  xapl  %«/A€0'/  fajrhxtsdxu  1$ 

Ou  vikatxi  roT(;  jukp  i/kxtov  riia^  toTq  f  ocSifuarcv* 
'AXhi  To  fiiv  TxvTx  voßifiov  itx  r  aipvfii^ovroQ 
Al^dpoc  ifvexdüfi  r^TXTXif  itx  r  xirXirw  ai/y^tf.-— - 
OJ  vxvaBcda  (pivoio  ivoi/x^og;  cvx  iaopxra 
^  *Akkii\ovQ  ixiFTourae  xxigib/yai  vioto ;  —  —  ao 

Mop(P:^v  d*  xXkci^xvTx  vxrifp  (ptkov  iiov  ,iaiptt^ 
,  X^x^Bt  ivBVxofJLBvogf  iidyx  vi^itioq'   o/  ik  T^pavvrm 

.    A«T(T0fl8V0V   dvOVTBQf    0   i'  Xy^XOVffTOQ   ißMxXdwVf 

ISl^Px^xe,  iv  fUByxpoivt  xxxijv  xk^uyxro  Sxfrx, 
*ila  ^  xuTug  irxrip   vioc  ikoiv^   xxi  firjripx  irxiiM^,        Q$ 
Qvfiov  xvc^pxtaxvrx  0tkx^  kxtx  (Txpxxg  ^iouau  — 
"Iffov  roi  xvci/xovQ,  Tpoiysiv  xe^xkxg  ^«  roxtfiav,  -^ 
Aaik^lj  irxviaikot,  %vxfA9ifp  £to  x^^P*^  ix*^'^^*  '^ 
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Alles  näniieh,  das  wifl«e,  bat  Sinne,  und  Theil  an  Erkenntnifa.*« 
Schön  vor  «tieaeiri  einmal  auch  war  ich  ^nabe,  war  Mädchen/« 
Fflanse  und  Vo^el,  im  Meere  nicht  minder  ein  leuchttfndta  Fiachcbail* 


Bmchstäcke  aus  dem  Gedichte  über  die  Reinigungen« 

Fraande,  Bürger  der  Stadt,  an  des  goldgelben  Agragas  Fluthen, 
Wohnend  im  hoben  Schlofse,  Liebhabe^r  des  Guten  und  Rechten,      x 
Ihr  gastfreundliche,  würdige  Männer,  unkundig  des  BÖsthun«, 
Sejrd  mirgegrüfst!  Ein  unsterblicher  Gott,  IJeinsterblicherMenkchmehr 
Komm  ich  au  eqph,  von  Allen  geehrt,  wie's  kundig  am  Tag  Hegt;        5 
Festlich  das  Haupt  mit  Bändern  umwunden  und  grünenden  Krausen v 
Wenn  ich  mit  diesen  mich  zeigte  in  einsnweihenden  Stifdten, 
Priesen  Männer  und  Weiber  mich«elig;  es  riefen  einstimmig  ' 
Tausende  fragend  mich  an:  wie  bleibendes  Heil  zu  erlangen?  5a) 
Jene  Wahrsagungen  sucbend,  die  aber  Genesung  von  Krankheit      .  XO 
Mancherley  Art,  und  alle  begierig" auf  Sprüche  det  Weisheit«  — 

Aber  warum  ich  das  üb\  und  als  grofses  Geschäft  es  betreibe  ? 
Dafs  ich  durch  Kunst  übertreffe  die  Jünger  vieltÖdtender  Männer!  -*• 

Wehemir!  dafs  nicht  vorher^er  fatale  Tag  mich  besoffen, 
Eh'  SU  beflecken  mit  sündbafter  Speise  die  I^ippen  ich|wagte!'  \% 

Denn  Recht  kann  ja  nicht  seyn  dem  einep,  waaanderji  ist  Utfracbti 
Sondern  es  gilt  ein^  Gesela  für  alles  X^ebiffid^ge,  so  ireit  nur 
Ununterbrochen  reicht  dea^Aethers  grenzloser  Lichtglans. 
Warum  stellt  ihr  nicht  üb  das  gräuliche' Morden,  seh'^  ein  nicht, 
Dafs  von  Verwandter  Blute  ihr  sorglos  verdammlich  euch  speiset?    ao 

Unter  verwandelten  Formen  ertödtet  der  Vater  den  lieben 
Sohn  am  Altar  im  Qebete,  unseliger  Thor!  nnd  es  halten 
Andt're  das  Höhende  Opfer;  er  aber,  nicht  achtend  drfs'  Angstmf, 
Schlachtet's,  und  bringrs  in  denSpeis'-  Saal,  ein  fluchotiswürdigesEssen« 
Also  verschlinget  etwa  seinen  Vater  der  Sohn,  ibrXJndlein  dieMutter,  a6 
Da  von  dem  Fleische  dea  durch  sie  «erhörten  Beseelten  sie  esaen. 

*     Gleich  Mt*s  Bohnen.   So  wie  der  Erzeuger  I^öpfe  zu  quetschen.«^ 
RaUet  ihr  Frevler,  Hohfrevler  die  Hand«  zurück  von  den  Bohnen, 
Anh.  s.  Fl»  Jlixn.  Getcb,  d.  Phü.  B.  I.  ^ 
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—    mf9T9E^ai  nauin/r^-^  So 

Tetydf  rot  x^Xarfasv  xXvovtb^  noeHini^tVf 
OvTora  it^Xxfmv  «x^ory  iU0<p^«r«  ^Vfjiiy  — - 

^ipput^»  i*  iaact  y9ym9$j  uxnSy  uxl  yijpCLOg  akuuf^     35 
I  Xlavffy  *  iT$i  fiL9VVf  Qot  iyw  npetviu  rdii  waivrcu 

Kxi  xdXiVy  ijp  %  i'^dXja^Xt  rxX/vTtra  Tvsvfiutr  tri^tifp 
Qi^9UQ  H  i(  oßßpoio  xaXatvoS  xa/ptov  »vxpt'OV  4^ 

^avjUMT»  ißyipsi-^pBTrrstf  ri  r  iv  ^ipet  ecr/nf^Qrrcu 
"A^wc.  f  i(  'Afioio  »uTct(pSifiijwv  fAivoQ  ivipiq»  — 

'  E//P  ü  rikbg  fiivTBic  ts,  K*i  viAvexikat^  %aJ  bgrpoij 
K»i  irpifior  dv^pohroi^iy  iTtix^^^^^^^^  viXj^vrxi  *  4S 

'A^x^irpiQ  iXXotatv  i/xdanot,  tv  rs  rpuri^ciig 
^Svis^  ivipaioßv* ix^Wf  drouifpoi  elrstpBTc*  — 
Kpilydw  äfro  xävr  dyifiSyroi  draipiT  %aXx$f. 


Erläuterungen  zu  den  Brucli* 

t)  L  Baob«  ?.  a.  R&id  Paiistait»  lus.  w.    Djps«r  Fan» 
nacIimAlf  mb  berühmter  Arat,  war  oach  Di o gen*  Laerk 
YIU.  61.  dea  Hmpedokiea  LieblibgaMaiiiler. 

a)  ▼•  a,  Telaugea,  Sobn  dea  Pythagoraa  nnd  der 
Theano. -~  Dleaer  Telaogea  wird  nach  obendemaelben  Oiog. 
IiaSrt  VIII.  45.  ?on  Etnigea  al»  dar  Ldmneitter  dea  Pytbagora» 
aogegeben, 

S)  ▼•  S.  Der  alte  Götterbescblara  B.a.w.  DieSee* 
leawabderung  wird  hier  als  eiae  geaetaaiK&ig  tob  den  Göttern 
verhängte  Strafe  für  frerelade  Tödtuag  verwaadtar  Lebendife^ 


^    st,    ^ 

Alwli  Ton  B«o  Lorberblättera  gesiemt  H  sich  in  MitbalfBlu  *« 

—  Sich  10  «ilhaltdn  ?od  Botbeit.— •  9s 
Denn  die  da  achuldig  rou  achwerer  Varbrachen  ^awiüaUejn  arbabea. 
Nirgendwo  trarden  sie  mahr  tod  den  forchtbaran  Stacheln  ja  anarnh*«. 
Wenn  du;  ?arlaaaand  denl«eib,  indenfreyen  Aathardichanfachwingal, 
Wirst  du  sur  Stünde  ein  Gott,  entlastet  der  9terbl|cbke(t  werden. 

Mancherlej  sindZaubereyn  h&lfreich  gegen&anih^'t  ond Altar,  58 
Höre}  denn  dir  all  ein,  will  icb  aneh  dieses  alles  noch  sagen.  55) 
Endigen  magst'  dann  die  Kraft  der  schftdHcben  Winde,  die  rbagsna' 
Web'n  um  die  Erde  erregt,  pestartig  die  LSnder  verderbend, 
Und  auch,  wenn  diFs  beliebt,  wiedarbringen  gesündere  Lüfte. 
Magat  wiedeifierstellenAttcb  nach  achwäralicliea  Regen  geleg'no    4# 
Heitre  d^m  Itfenachen;  und  ans  des  beitern  W&rme,  des  itegena 
Ströme  schütten  $' die  Pflansen  triüikend,  bald  wieder  Terdiinsten: 
Magst  au«  des  Hades  Hans  Verstorbene  sogar  anrückfübren« ' 

Bey  der  Vollendung,  da  werden  Wahraager,  Dichter  nnd  Aente^ 
Und  wer  äbnst  noch  der  jSterbliohen  hier  auf  Erden  som  Führer     45 
Diente,  au  GÖttem  umgebildet,  und  gleich  hoch  geebret.  -^ 
Mitgenosaen  ?on  nun  ah  der  Seligen  im  himmlischen  GaatmaÜil. 
prey  Von  der  SterblichkeitLasten,  und  nioht  mebr  demTod  nnterworfett^ 
Ans  fünf  Brunnen  geiogen,  gleich  einem  gestahletea  Ena» 


Stücken  des  Empedokles. 


der  Thiere  nXmllch  ala  nnaerer  Halbbrfidar,  dargestellt  VergL 
anchdaa  UI.  Buch  t.  6i.  nnd  das  Gedicht  Über  die  Rei« 
aigungen  t.  i4  f.  ■ 

4)  T«  4.  Drey  Myriaden  der  Monde  O.8.  w.  im  grie» 
ehiachen  Texte  tpis  fgopiat  &p€Ls*  Dreymal  aahea  tanaend  Mo* 
ante  ge)»en  beylikifig  a5oo  Jahre,  jedea  an  la  Monate  gerechnet^ 
nnd  diese  aSoo  Jahre  entbalten  5o  Mensdienalter,  Mea  sn  84  Jah» 
len:—  eine  Zeitperiod«,  innerhalb  welcher  Pythagoraa  einen  TÖl* 
ligen  Wechsel  aller  Dinge  vollendet  su  werden  glaubte. 

5)  ▼.  11.  Chthonia  weilet  daselbst  n.a.  w. ,  Die  Af « 
fektioanA  nad  Kiilto  werden  hier  alletammt  personifiaärü^   lad 
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unter  weiblichen  Namen  ala  die  Gespielinnen  de«  Terbannten  Da* 
motu  auf  geführt.     Unter  dieeen  ist  C  h  t-h  •  n  i  a  die  i  r  d  i  a  c  h  e. . 

Q  Y.  11.  Heliop^,  die  Seherin  der  Sonne,  ist  der  Sim 
für  das  Himmlische.  •  - 

7)  T.  19.   D  e  r  i  8,  di  e  b  1  u  t  i  g  e ;  sonst  Eris,  -  die  Zwietracht 
9^    T.  13.    Harmonie,  die  ernste,  die  Uebereinstimmonf 
•der  Freundschaft. 

9— la)  y,  i5.  Kallisto  mit  AVschra  gepaart,  die  Schön- 
heit mit  der  Häfalichkeit ;  Thoösa  mit  Denaia,  die  vorüber« 
eilende  Unbeständigkeit  mit'  der'  anhaltenden  Beständigkeit;. 

i3u.i4)  ▼.  i4.  Nemertis  und  Asapheia,  die  peviis- 
heit,  die  willk^immene  und  die  schlimme  Ungewifsheit. 

i5— 18)  y.  i5.  Physo  und  Phthymene,  die  ersengextd« 
und  zerstörende' Kraft;  Eunaia  uiid  Ißgersis,  die  schlummernde 
Ruhe  und  die  rege  Tbätigkeit. 

i9U.3o).T.  16*  Kaino  und  Megisto,  dier  JugendkrafI,' 
vnd  die  bejahrte  Erfahrung« 

ai— ai)  ▼.  17.  Phorie  und  Sophia,  die  Unbesonnen- 
deit  und  die  bedächtige  Weisheit;  Omphaia  und  S ige,  die  Red» 
und  das  Stillscliwejgen.  ^  i 

a5)  ▼.  ao.  So  wie  auf  AteU  Wiese  n«  s.  w.  Ate  Ist 
nach  deth  Homeros  IL  ß.  die '  Rache  -  Göttin,  -  die  Stifterin  der 
Zwietracht.  Sie  erscheint  hier  als  die  Vorsteherin  des  Strafortee, 
nämlich  dieser  ganzen  süblunarischcn  Welt,  wo  die  büsseoden  Da- 
mouen  oder  Seilen  ton  ^eut Qualgeistern  su  ihrer  Reinigung  her* 
umgetrieben  werden,  wie  mau  Rosse,  wenn  sie  ihre  Schule  ma- 
chen müssen,   auf  einer  Wijes^  herumtummelt. 

a6)  7.  a7.  Zeus  und  Hera  o«.  e.  w.  Diese  beyden  himin- 
lischen  Gottheiten  bedeuten  Licht  und  Lnft,  und  heÜsen  daher 
des  geistigen  Lebens  Spender. 

37)  T.  37.  u.  aS.>  A^doneus  nnd  Nesti«  n.  s.  w.  Diese 
beyden  unterirdischen  Gottheiten  bedeuten  Erde  und  Wasaer, 
und  sind  daher  die  Urheber  aller  leiblichen  Eraeugujig,  und  folg- 
lich auch  die  Urheber  des  Todes*  •    ^ 

38)  ▼.  34->45.  Doppeltei  frag[  ich  n.  s.  w«  Hier  folgte 
ich  in  meiner  Uebersetzung  der  Ton  Dr.  Fr.  Ast  in  seinem  Grund« 
risse  der.  Philologie  (Landshut^  i8o8.  8.)  Seite  2^g,  angegebenen 
Verbesserung,  der  zu  Folge  ich  den  Text  hier  abdrucke  Üefii. 
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39)   ▼•  ^7*    Gellio^ync  Aphrodit«  D,  8,  w.,   di«  fröh- 
liche;   denn    die   Liebe    ist   die   allgemeifie  Freuden  -  Spenderin. 
Unten  Buch  III«  t.  ii.  folg.  lehrt  £nipedokl6s:  die  Liebe  aey 
die   erata^  Ton,  dem'  Menacheo   erkannte  und  angebetete  Gottheit  ^ 
geweien. 

3o)  IL  Buch  V.  3"-*a3.  Nicht  swecklos  iat  odec 
th bricht  die  Sage  u«  i.  w«  Den  Sinn  dieser,  Ton  so  vielen ji 
Buchstaben -Meuachen  als  gans  ainnloa  TerscfarieeAen  nnd  verspot- 
teten Lehre,  hat  die  Naturgeschichte  und  die  vergleichende  Ana- 
tomie fiiv  die  Verständigen  allbereita  hinlänglich  genu^  erklärt.  — 
Denn  was  sind  die  <hi'\o^v€i$  anders  als  die  Urthiere? —  und 
sind  dann  nicht  die  Würmer  selbstständige  Gedärme,  die  Papil- 
lioneu  aelbstständige  Augen,  dje  Fische  und  Vögel  selbstständige 
Longen  u.  a.  w. ,  bis  endlich  im  Menschen,  womit  als  einer  Krone 
die  ganse  thierische  Schöpf dng  vollendet  ward,  alle  Sinne  in  ei- 
nem Organismna  so  wie  su  einem  #ic^  aelbst  klar  gewordenen 
Bewuüstseyn  sich  vereinigten. 

'  5i)  IIL  Bt^ch  V«  II.  Nicht  «rkinnten  die  Alten 
den  Anfruhr  als  Gott  u.  a.  w.  Der  Name  dieses  Cotte« 
heilst  Kvboi)i6s*    Gfr.  Hesiod.  Scutum  Hercul.  v.  i56. 

5^)  Aus  dem  Gedichte  über  die  Reinigungen  y«  7 
bis  11.  .Sollte  Empedokles  wohl  gar  deli  Syderismus  gekannt  und 
als  Heilungsmittel  angewandt  haben?  Ich  sollte  es  aus  di^er 
Stelle  fast  vermothen  ?  •  ^       .  . 

35)  Ebend..v.  35  f.  Mancherley  sind  >ZaubeTey'n; 
und  wiederum:  Dir  allein  will  ich  auch  dieses  Allea 
noch  iagen.  '  Biese  Worte,  die  vermuthlich  an  Pauaanias, 
den  Lieblingsschüler  des  £ii)pedokIes;  (s.  oben  A'nm.  1.)  gericht^ 
waren,  erinnern  an  dasjenige,  was  Odin  in  der  nordischen  Edda 
(b.  Gö'rres  iti  der  Itfyth engeschichte  B«  II.  v.  677.  Anm.) 
von  <*idh  rühmt)  <Jch  w^ifs  einen  Sang,  der  heifst  die  Hül£«» 
vertreibend  Klagen»  Krankheit  nad^Milimothi  einen  andern'wa^ 
ich,  der  stumpft  Waffen,  sprengt  Ketten,  beschwichtigt  Stürme;— > 
einen -dritten  endlich  Veifii  ich,  den  idti  nnr  meine  Schwdster 
oder  meine  Geliebte  lehre ;  u«  a.  w/--f.  Qer  Glaube  an  die  All* 
macht  des  kräftigen  menschlichen  Willens  war.  überall. ^aad.bey 
allen  Völkern  derselbe.  ' 
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Seit  iler  nmun  Aasgabe  der  Brachttücle  des  Empeäoklei 
durch  Friedr*  Wilh«  Slurs,  Leipsig  i8o5,  hat  Amadeas  Perron, 
Profess#r  der  orienlaKschen  Sprachen  au  Turin,  ans  einem  hand- 
adirifüich.ea  Codex  Toa  des  Simplicii  Gommentariua  in  Aristotel 
de  coelo  noch  folgende  Verse»  welche  bisher  in  der  Venedi- 
acjiea  Ausgajbe  Ton  1626  des  besagten  Coromentara  dorch  Aldos, 
gleich  Tielen  andern  Citaten  TÖUig  entstellt  Torkommen,  oad  so 
«leren  Heilung  man  schon  völlig  versweifelt  hatte,  gans  und  grÖls- 
,  leDtheils  nnent«tellt  wieder  anfgefanden. 

Aus  der  Vergjdichung  der  Torinischea  Handtchrifl  mit  dem 
Aldinischen  Texte  erhellt  nämlich  so  unerwartet  als  smgenschein* 
lieh,  dals  der  eatatellte  griechische  Text  des  Aldus  weiter  oicbti^ 


,  Liberi.    ▼.  i56-«i45. 

'Avrip  iym  leoAMfWQ  iXav^oßica  ic  ripov  tftißmß 

*S!iv  Tfirafov  nocriXefct  Aoyf^  kiyov  c;Te;^£r<t/W 

«  KcA/Ov '  iraT  yeskog  fjikv  iväprxrov  Fhsto  ßiv^oQ^ 

'£v  r  jf^  ^ik  ri  leuvr»  üvvipxsrai  •&  fiivey  thea^ 
Ovn  £(P0p\  ockhi  SikvfivoL  avvifrrifuv  uXXjo^bv  £XX»9 
Tay  ii  TM  fLiQycfUvmyf  zbVt  i^v$(t  fivpt»  ^yT/räy. 
TUXXi  t  ipLi%ra.  KctTM^rtfUMi  n$potl'^0fiiv9i9iv 
^AXXctfy  099  in  pmJ^c  fpvus  fi€Toip9toy  w  yip 
,.  *AfJ^ot^i»^  ri  rSy  i^ä9r7i(iy  ht  i9X9tr%  noxkjWf 
'AAAd^  ri  /liy  t  ivipnfiv9  fi$Xd»y,  ri  ii  r  i{$ß$ßptit* 
^099oy  t  ctlky  vvBKwpoSäot,  riaw  »Iky  hr^at 
^vU(ppmy  (fiXorTfc  afifaßn(pS9*  äfAßporo^  hM* 
*Al^oL  ik  ^mfir  üfiovrOf  ri  wph  fii^^y  idivar  ahm, 
%mpi  r«,  ri  wplv  inptfrmj  itcAKifmun  %mXmv&w^ 

Ibid.  inaereiiditm  pott  r*  i€&  / 

'Et  ii  ti&^  repi  rByi$  Xsiri$vXic  HrXarc  Tf9Ti^ 
T13q  vioiroQ  yAfTfc  ra»  nocl  x^ipog  iJBXfcv  rs 
KtpyocfUyuy  $1iii  r«  yayo/kto,  Xf^^  ^^  J^rSv^ 
Tdf  09»  vviß  y$yia9t  9vv»pftio9^ivr  fA^pothij^ 


*-     Ä7      — 

als  das  Kbdiwerk  «ii^s'  «rmstlif es  griecfcisc&M  Miethlin^s  mtfi 
welcher  die  rohe  Uteinische  Version  des  Flammanders  Wilhel« 
▼on  Merböcke,  eines  ^eitgenoasen  und  Ordensbruders  des  ThomM 
▼oj^  Aquino,  surück  in*s  Griechische  übersetzte,  ohne  sich  einmal 
di»  Muhe  SU  geben,  wenigst  die  Citäte  des  Simplicius  aus  dem 
Homer,  Smpedokles,  Plato,  Aristoteles  o.  a.  aus  dem  Qrigiiiala 
oiiksuriiGk^ns  dagegen  der  Torinische  handschrlftlidie  Codes  den 
Schien  Test  des  Siniplicina  tiad  der  ron  ihm  eitirten  lUteiwi  Au«* 
toren  luiTerfiUscht  enthält 

Die  ^un  Ton  Pejron  also  wieder  aufgefundenen  ächten 
Bmchstficke  des  Empedokles,  möchten  .sich  etwa  denen  von 
Stur s ins  gesammelten  and  sttsammengereilomi,  wie  folgte  ai^ 
fflge 


L  Bach.  ^  T.  i36— 145.    ^ 
Aber  ich  kehre  anriick  in  den  Gang  der  vorigen  Red^, 
Früher  Gesagten  ipifügend  als  abgeleitete  Folge, 
Dieses :  dttUf  seitdem  in  dieTiefe  des  Abgrunds  dieZwietracht  hinabsank, 
Dann  in  der  Mitte  des  Wirbels  die  einende  Freundschaft  hervotbrachi 
Alsbald  Alles  in  ihr  in  ein  einiges  Seyn  übereinkam,  « 

Nicht  ierstreut,  jedoch  das  Feste  vom  Festen  geschieden, 
Und  ob  gemischte  fchon  sind  Myriaden  sterblicher  Arten, 
Bleibt  anch  nngemischt  viel,  wenn  diefs  schon  und  jenes  lierrordrängt, 
Wechselnd,  weil  noch  die  H<^he  der  Zwietracht  es  hindert ;  denn  nimmer 
liälst  der  umgreifende  Zwist  ans  denGränseik  des  AI  2s  iiph  verbannen} 
Sondern  bleibt  da  soräck  in  den  Thtfüen,  entsteht  dort  durch  ZufalL 
Abev  je  ferner  der  Geist  sich  verbreitet,  je  f erver  nnd  ferner 
Ipolgt  ihm  die  sorgsame  Liebe  mit  nnserstörlichem  Triebe« 
Flötslich  erscheinen  als  Sterhlidie  dann,  die  Unsterbliche  waren} ' 
Und  wieder  rein,  die  erst  nodi  irexmischt,  nmkehrepd  den  Weges« 

Ebendaseihst  nach  Vers  ^65« 
Wenn  aber  BinigeiKscheinet  der  Gknblichkeit  dieses  entbehrend, 
Wie  doch  aas  Scheidung  nod  Fügong  von  Waaaer,  Brde  nnd  Aethtr 
Dann  dem  feorigbn  Lichte  vnrgängKolie  Formen  nnd  Faihea 
Wurden?  die  kennnn  ififfwArnashtdivSeagnngiikrtft Aphanditena,-» 
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'«H^  ii  rita  x4^oW  Kvirp/c  ffratru  üfi^i  $f  Sßßpi^ 

*H  ik  iroTVBvouffx  &oS  nvpi  6Sxi^  Hpccrvvau 

KvirptioQ  iv  xotXifivTjOi  tXoÜ^iq  rciiiJQii  rv^ivTsu 
Inaer^nduin  poat  T.  178. 

^OvrtaQ  xpfiov/Tjc  TTVHtyS  %pv(P^  ianjpixrxi^ 
£<p«r^oc  KVHkoTepTJ^  flov/y  vtpiyijdsi'  yec/tav^ 

Liber   II.   poat  ▼.  89.   inserenduia* 
*E£  Sv  ofifjootr  i-ni^sv  ccTBtpin  if  'A^poi/tif* 
J^juUPotQ  »(JnTjCOt^X  HXTotdzopyoi^  *A(ppo6^Tif, 

—  -— M '*  yiyvBTott  »ß^oräpoty  o>^. 

Kvrpfiog  iif  wetKifiyTiaiv  or«  ^t)v  irpär   i^v6yt$m 

Ad   finem    libri   II. 

'Avrip  irsi  Hotrd  ßeT(^ov  i/ifyysro  dot^/novi  ioi/ßiWp 
TavTA  TB  (TVfiirh'TstTxov  eiTJi  ovvixvpabviHxarot^ 
"AKK»  Ta  icpo^roTe  irokkoc  iiTjvsxsQ  i^aydvövTQ^ '•^^ 
tljtvTx  yxp  i^elrjf;  Toksfi/^aro  yvthc  »^eoib 
*£v  ik  fidfat  upxriovtTi  raptrXofiiuetQ  g^^ovo/o« 


VIII. 

(Zn   %,   9S.    des   Hahdbnohtt.) 


^E,v  j:  ij    K  p  a  r  ff  r  0  $f 

(Ap.  Jttlian«  Imp.   Orat.  VI.   pig.  199;   lo.  Edit  Lip«.  1696^^,) 

VLvTlßWtoivTi^  Hxl.Zrfvoq  iXuflkr/qü  xyXxx  riw»^  ^ 

Mou9X4  üiep^iag^  nkvTa  "ftoi.  atSxafi^yv* 
üopTov  x$i  wvsxü^  iore  yxTript  *   ^ra  /Ui  xtai  ^ 

Xwplg  iovko^iyjic  Ksfiif  IS^t^a  ^/ay• 

*\£Kpikißxw  (p/AMC*  /t^  yXvxefiif  rt^ara, 
'K^.TJfAxrx  i'  ovx  i^sKd^  ^vvxyaip  ukvrx  uivJ^xfw  ahav 
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Noeb  wie  di«  GSttin  Tiemaeli  in  dem  Natien  «b&relite  die  Brde» 
Und  die  dann  tcJ^int  ?9n  dem  spitsigen  FeiKr angehaucht  fu  enlarktti } 
Da  ward  Sinigee  dicht  nun  von  innen,  und  diione  toq  aulaeB.«-* 
Siehe»  ducK  Kjftridena  Macht  iat  ailea  dieaes  geworden« -^ 

'  Ebenda'sel.bat 'nach"  Vera  178;  v 

Weder  bewegt  nni  die  5onpe  aich  her  die  eilige  Erde; 
So  ^ehr  gestütat  auf  die  Eintracht  sasammenfaaltender  F«Mtiii|^ 
Eine  gerundete  Kujtel  der  Ruhe  aich  immer  erfreuend« 

II.  Buch   nach  Vera  89.  « 

Xypris  aua  bejden  bildet  £e  iiifbeiwingHch^  Augen, 
Sorgsam  mit  Banden  der  Liebe  d«a  Nafa'  und  dieFJavaen'veireiiWBdf 
Beyder  Augen,  damit  e.'  utehe  durch  beydea  ein  Sehen—    , 
Unter  Ky^rideaa  H#nd  aind  die  Aogea  suvörderat  üBtataadeii» 

Ebendselbat  ä'm  Ende,      '    ' 
'Aber  ee  miachet  hernach  dem  Geiate  Tereinend  der  Geist  sich  ; 
Un<l  dieses  trifil  sich,  Wenn  und  yro  Einer  dem  Andern  begegnet  ^ 
Aber  hiebey  entstehen  dann  auch  viel'  atKttige  Formen.  -7- 
Denn  alle  Glieder  der  Reih^  nach  wiederstreben  dem  Gotte; 
Herrachend  eine  und  das  and*re  im  Laufe  ,der  wechselnden  Zeitea, 


VIII. 

.(Zu   f.   g%,    des   Handbuches.) 


G'e  bet    des    Krates« 

Hnemoeynen  nnd  Zens  des  Olympiers  gläniende  Tdchtet 

Mosen  auf  Pierts^  liört  günstig  mir  Bethenden  sn! , 
Schafft  meinem  Magen  fortwährend  das  ndthige  Fntter)  auf  Samer 

^et'er,  um,  Knechuchafi  an  fliehen,  eich  achmale  Blasen  gewählt' 
Aber  der  Seele  beaeheer't  ungemeasen  nnd  reichlich  die  Weisheit^ 

Dafji  ich  nülslich  dem  Freund,  doch  an  gefallig  nicht  My, 
SchUtse  wünsch*  ich  mit  nicht  an  sammeln ;  (wie  Käfer  auThÜiifeiii 

Wie  dir  Ameisen  die  Speis  i)*—  achurMi  luaammen  das  Gqü.  \ 
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Tßy  ik  rvxdiv  *Epfiifv  9»t  Movfctg  Ikiaüfi  iypttQf 

■  IX.     ' 

(tu    f.   itt.    des    Htndbnohei.) 


Bs  Bruttkii  Gaopite, 
HittsT*  uSmmrmv  wokvmwfiSf  r«ysp«ric  m§i 
Zeüf  (pv9B»c  ifXty^^  vifMV  furi  ir^rra  nvß%f99yf 

'£«  (70?  yip  yivoc  ta/Mv,  Hjq  fUpai(M  Xatj^ivrt^ 
Movvov,  Sa«  ^mtT  r«  nutl  iprst  SvTfr  M  yxTioaf^  $ 

TS  as  noJivfivtjcnj  uxi  j9oy  nparo^  itkv  i%ia». 
•  ^  £oi  iif  t£^  ois  KoaßAOC  ihaco/nevoc  VMpi  yxTxv 
Tls^MTeiif  y  ßikv  xyj^  neu  ixciv  vro  adto  %fcir§^»u 
Tolbv  ix^^Q  vriepyov  dwK^roic  ivl  X^f^^y 
^AM^ijH^  TtvpiBVTx^  isl  ^mvT»  nspxvitiv.  lA 

Tov  yftp  vxi  xkijy^^  (PvasuQ  vivr  i^^iyetiniv 

4^oirf  puyvvfigyoQ  fiayakag  fttupcfc  T8  (pdSaaiVj 
^Og  ro^ffog  ysyad^  vrxro^  ßot9iX§vg  ii»  Tavtic*  <—  ' 
*Ovid  Ti  yiyvBTXt  tpx^^  ^^^  X"^^^^  ^V  ^^X*^  i»TfiWf      l5 
^Ot;r«  nxT   oU^äpin/  &$!hv  wikov,  Svt  iyl  Twtf^ 
TlXijv  iriatt^ä^ovat  nxnoi  c^Brip^otv  tivp/ate. 
^Akkci  orv  not.}  ri  trsptaa»  hrlvroL^xi  apTt»  ^ßf^tttt 
Kxi  no9ßf.Tc  ri  äm^ftctf  %xl  ov  <p/kx  aoi  ^/km  ivrAf. 
*A^«  yap  uIq  iv  trxvrx  wvifpfiwot^  i&^ka  nanoltfty      B^ 
*\llTiy  ivx  yfifVMff&xt  icivrwv  kiyoP  aliv  iivrpt^ 
*Ou  (pMvybvrsQ  iS&iv,  icoi  &up'äv  xanoi  $M,  — 
Aocfiopoh.  of  r  iyet9Sv  ßiv  cUi  nrijosv  vo9iwT9^ 
Ovr  iaopSci  ^m7  noiviy  voßioy,  ovtm  nkvovvtv^ 
^A$  U99  X9i&i/t8Püi  9UV  9^  ßiw  ii^kw  tx^tmß*  9^ 
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t  ^ 

Nv  aer  OeMAtiflleiC  ftr^b'  ich,  detReielidioaiitMfliaftigtii  Wmr4el»( 
Welcher  ron  Sorgen  belieit  «ür  in  -^r  Tnlgetid  beetdit 

Dieaea  beaitsend  vertälin'  iefa  die  keQackeii  Mneen,  den  Hennef 
Stiitt  jedea  Aufwand«  mit  heiligen  Tugenden  nur«—' 


(£n    f.  an.    des  Han  d  b  o  «h  ea.), 

^  - 

Kleanthes,  des ,  Stoikers«  Hymne  sn  den  hBcbsten  Gott» 

CNach  dein  ^ritch.  Text  au  Hcidert  helleniscäiffr  Blfuneiüeae  p«  ttf S  ff«) 

HciAater  der  GötAer,  Ttelsaenigei^  dn  Allhemoher  anf  ewtg^ 
Zeoa,  du  Lenker  der  Welt,  dela>  Geaeti  allen  Wiesen  gebietet} 
Sey  mir  gegrüiat !  .  Wir  alle,  die  Menacben,  dürfen  dich  grttlaen« 
Denn  wir  ja  deinea  Qeaohleclita  und  der  bildenden  Sprache  Vermögen  .. 
Ward*  una  allein  vor  allem,  waa  lebt  und  kreucht  auf  der  Brde.        6 
Alaö  will  ich  dich  preiaen,  und  ewig  ditobi  H^rt«ehel'!  beaingen, 
Dir  nur  gehorchen  die  weiten,  die  Erde  umkreiaenden  Himmel, 
Folgend,  wie  da  aie  lenket,  deiner  Fäbmug. willig  aich  lügend, 
,Da  aber  hliltat  dir  lu  Dienat  in  den  unbeiwinglichen  HSaden,, 
Ben  sweyachneidig  flammend  und  ewig  lebenden  Blitaatrahl,  '    19 
Vor  deaaen  Schlag  alle  Weaen  dea  weiten  Erdrunda  erbeben.«— 
Du  nur  herracheat  ala  allgemeine  Vernunft,  die  durch  Allsf 
Gebet,  und  einverleibt  den  Gföfsten  und  Kleinaten  eracbeinet;  . 
Die  ala  All^a  erf&llend,  der  bdchate  lönig  dea  Alla  iat.  — 
Weder  geachieht  ohne  dich,  du  iGöttlicher,  etwaa  anf  Erden,      t$ 
Weder  am  himmliachen  Pole  der  Götter^  weder  Jm  Meere^ 
AuCaer  Wfia  ainnenberanbt  die  PreVlar  Böaea  beginnen.  «^ 
Aber  dt^  wei^t  auch  da  daa  Wilde  an  fvgen  in  Ordnung,  ' 
Kachft  aua  Unförmlichem  Form,  u.  geaeileatUnfk'eiindllchea  frenndlich, 
Alao  atimmeat  du  Allea  in  Eina,  eeliiet  dae  Böae  sum  Guten»      30  . 
Dafa  dorch  die  weite  Natur  ein  ewi^  henrachend  Geaets  aey. 
Dem  au  entfliehen  allein  die  freTslnden  Sterblichen  trachten. 
Arme  Thoren !  die  ateta  der  Seligkeit  Ffllle  swar  wnnaohen, 
Weder  äoch  Goctoa  Geaeta,  daa  Gemeinaame,  aehen  noch  höi^n^ 
Dem  gehorchend  mit  Weiahiit  ai»  ediei  L#b«i  satatÜBde;         'e9' 
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0/  fih  vrif  io^Tfe  ^xoviijv  ivcipiTTov  tx^VTBQ^ 
P/  ii^  iri  HBpiowva^  rvrpaßiäifüi  ovisvl  uoa/xiß 

'Avd^poiiirovc  pvoio  draipcavvifg  aVo  kuyprja^ 
^"Hy'at^f  ftxripf  auiictccv  "^^vx^jc  diro^  Üi  ü  Hvp^axt 
TvfiJa^^y  1)  irfauvog  av  ilkrjc  fiBti  voevrx  xußspv^* 
*0^p  ccv  ^ififf^ivTs^  ifjLSißaifisddx  a$  Tißijj 
^pijfOvvTsc  ri  ff»  Spya  tiT/vet^k^t  o^C  ifrioix$  55 

BvTfTov  UvT'  drei  oirs  ßperoTc  yipxQ  &XXo  n  fiBt^wf^ 


X. 

(Zü     f;    1^4.      dfs     Handbttchet.) 


V    V    7}    (S    l    &       "'T   Jl    V    6    t. 

A. 

"Ayc  fioi  X/yit»  (pipfiiy^ 
MtTx  Tyj'fxv  doiidcy 

TspXpUripOiQ   'ä^'   VflVOlQ 

Kskxiti  Aoipiov  (pixv,  — - 
T/  iror  ip»  ri^BTxt  /Mi 

Mäkoe  X  '^äfTUSkoQ  cJ'/09 

'O  fiky  xvToaciJTOQ  »px^f 
Txjüuxe  v'xnjp  re  Svrtffy^'    ^ 
'AkoxBvro^j  i'^t^tixmv 
*Xrip  ovpxvov  xxpifviw 
'AKvrip  niiey  yxfrVj     , 
&<^^  i/nirtioc  &xxov»i* 
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Setten  ile  «ufser  dem  Schönen -ein  Ändert  und  Anden  inm  Ziel  sicli! 
Dies»  zwar  eifernd  um  Ruhfti,  im  un^äck«eligen  Streitei 
Jene  dann  für  den  Gewinnst  nicht  die  Welt  zu  durchlaufen  erm&dend| 
Andere  wieder  der  Ruh>  und  des  Leib*«  wollüstigen  Werken 
Qänzlich  ergeben,  und  dann  deren  Nichtigkeit  an  sich  erfahrend,  3q 
Du  doch,  Zeus!  All^ber,  dn  yiTolkenumhüllter,  def  Blitsstrahlt 
Herrscher !  die  Menschen  bescbütEe  vor  klaglichem,  traurigem  Inthuml 
Vater!  serstreü'  der  Seelen.  (fewÖIkS  gieb,  daCs  sie  der  Regel 
Folgen,  nach  der  du  im  All  mit  Recht  und  Beständigkeif  herrtchest» 
Dafs  wir  der  Ehre  gewürdigt  von  dir,  auch  dich  wieder  ehren^        5i 
Preisend  die  Werk',  die  du  thust,  wie  dieses  bilflg  ulcI  siemlich    * 
Sterblichen  ist,'  denn  je  nichts  Höheres  wurde  den  Menschen 
Weder  den  Qöttorn  dann  die  gemeinsame  Rechtsregel  prtiMn« 


X. 

(Zu     V    >74-     des     Handbuches.) 


Des    Synesius    Hymnen« 

(Nach  der  Ausgabe  des  Dy^on.  Petar.  in  Biblioth.  Pd.  Lugdun.  Ton.  VI.) 

Tönende  Leyer,  wohlan  daim 
Jetst  nach  Tejischem  Gesänge        / 
Und  nach  Lesbos  sanften  Weisen 
Beginn  in  erhab^nerm  Schwünge 
Ein  dorisch  Lied  roir^  su  tÖden.        *    - 

Welch  erhaben^ Lied  wird  mir  nun 
^  In  heiligen  Wehen  geboren? 
Er  ans  siclrselbs^das  Beginnen,  '    ^ 

J       Vater)    Regierer  der  Wesen, 
Uner^eugt  ist  es  und  über  dea' 
Himmeh  erhabenen  Gipfeln, 
Erfreuend  sich  ewigen  Ruhms;  • 
Unerscbüttert  thronet  die  Gottheit^  '  ^ 

Sr  der  Einheiten  heii'ge  Einheit, 
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l 

Mcvig  if^nfT»  Xi^«r<r» 

^r9pov9io^  H  Toty«. 

^A*i  ndvTfov  T€  ^^pivrafy 
Xiifl  uäyrpoy  r%  fvivrmf. 

TtXcra«  ea^fyidanvQ. 
^^ij  nal  ri  vip^M  (ptivtu 
Tu  ih  im  fr/y«  n»Xvirf$u 

Bpotiov  xvBVfUotr^  *Vx^ 

*0  xxrxtßcirmg  mIq  vKtciß 

^Mouoipdvöifiß  drcßfoSl^^ 
'Ok/ycc  fjAv*  «AA*  i%aiv»iß 
^Ok^^  ovtOq  mTc  TM  vivrTf 
'OAoa  «/^  oXov  Mtmeigj 
KfiroQ  ^pwäy,iXüf99i* 
To  i*  %h)iu  roJro  (pvkxanw 
"^MvatiiffidyMCi  fMp(Pctrg 
lis/ABftafUp^  Totpiani. 
*0  fikv  iaripmv  it^ps/äti4^ 
*0  ^  ig  iyyikwf  x^P^^^ 

Xd'wüuß  iup$ro  fAQp(pdy^  . 
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Otr  Mbnadto  ente  Monai^ 
Die  der  G«9«Q«(tz>  £iiih«it 
Vinreiiu|rty  nad  dann  ^ebir  in 
UebarweMntUchea  Wehen  i 
JHierfiiU  eatiiprattg  jenee  Bina^  dM  • 
WanderbM  durch  die  GetUltuag^ 
Sie  erst  ersengte  gettrÖme^     . 
Bioe  dreiikehe  &r«ft  hesals. 
l)er  erhahene  Quell  wird  ^w^  d^e 
Kinder  Schtfoheit  gekrtfae^ 
Die  der  Mitte  entströmend 
Om  die  Mitte  •ieh"  Tenemmehu  ** 

AUiukiifaiie  Lejer,  schweige, 
Schweig%  und  nicht  Terktinde  dem.  Volkt 
Der  Heiligthumer  gebeimttee. 
Wohlan  I  ? on  Irdischem  singe, 
Schweigen  bedeck'  das  Erhab'n«. 
Ss  bekümmere  ai9h  aber  der  Geist 
Um  die  Welten  nne  eikennbar»  — 
Denn  des  Menschen  *  Geistes  Urtpnng 
Der  erhabene,   ist  ja  darin. 
Der  nntheilbare  getheilet 
Zum  Stofie  stieg  dann  heniieder. 
Der  tfnsterblich  Geist^  dw  2Senger, 
Er,  der  unsterbliche  Sprosse,  , 
Zwar  gering,  doch  der  Erseugeri 
Ganser  Geist,  ^n  Alles  er  gans. 
Und  er  allein  ja  ergossen;  -^  — * 
WXIst  des  Himmels  Wölbungen  et 
Und  diejb  Weltall  beherrschend,  in 
Der  Gestaltungen  manche  serstrent 
Ist  vertheilt  er  sngegen.  ^-- 
Der  kreist  in  der  Sterne  Lan^  der 
In  der  sej'gen  Sngel  Chören, 
Und  der  ruht  in  festen  BaudsÄ 
Der  erdgebildcten  Hülle.  — 


Am.         p5        «-« 

6<o$  ic  9v7froi  Mopmiic 
*£w  ßutUf  ivt  rt  (Piyyog 
JSLBUxKvtiLfiivxm  yX)fy«/c* 
^£;/i  %9Li  isSpc  wßffivrmf     ■ 

^Otb  nvßixrotv  (Pvyivr$c 

'  Wy/«(  icTBiXeiv  oißiovc 
Tlfig  iyeinrQpoy  rox^o«.-* 

B. 

TlxpBivräVf  irpi  r  iivftnf» 
Mfir«ovr«y,    ivBovrmv. 

Xy  f  äffijvt  av  ie  '^ijKvg, 

^ucTBOtg  (Pvcig  yovwacc^ 
Sy.  ^  «v«f>   «/»voc  «/»V, 

M^y«  ;c«/>fi.  nävrpov  SvTonßp 
K^vig  dußpoTMv  ipiSfim 
llpoctvpvalo9u  ivinrtay. 

r. 

II«ri/}»v  irivrmv 
TixTspi  ctvTOTrectafp^ 

*Ea/  ivoV  iPpoTBpqVf 


Vnä 
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Und  eotfernt  ton  d«n  Erteuf^rnf 
Traiik  aua  fiiliterm  Ver^essenaquell^ 
£r  mit  blinder  Sorg*  und  Aengjitea, 
Die  traurige  -  Erde  schauend.  — ^ 
Doch  Gott   in>s  Sterbliche  achaneiid, 
Itt  er  drinnen,    itt  Lichtatrahl 
Püt'  dea  Angea  olfene  Sinne, 
In  d^nen,    die  herabaanken» 
WohoV  eAie  KnrOy^  üib  aie  «im  Himmal 
Ruft,    wenn  aus  de$  Lebens  *  Sturme 
Sie  gerettet  filehfn,    und   freudig 
In  des  Vaters  Wohnung  eilen« 

IL 

Du  bist  die  rWursel 
Der  Gegenwart,    des  VergangenbOi 
Der  Zukunft«    defs,    was  jetzt  lyt, 
Vater    bist  du,    die  Mutter  du, 
Der  Mann   bist  du,    die  Gattin  $ 
Du  die  Sprache»    du  das  Schweigen* 
Du  Natur,    J^ur  erseugend,  . 
Du  Herrscher,    Aeon  der  «Aeonan. 
Du  das  WeseA,r  das  Reöbt  spricht« 
HochgegrUrst  clu  Welten  -  Erschafferi 
HochgegrUtst  der  Dinge  Mitte', 
Der  göttlichen  'Zahlen  Einheit, 
Vor^  uuweslidien  Herrschern« 

ni;  \ 

j^ler  VStter  da 
Vater,   Selbsteraenger^ 
Vor  und  ohne  Vater,  _  ^ 

Du  dein  eigner  Sohn.  ^ 

Eins,   das  früher  ab  Ein% 
Des  Seyna  Same. 
Anh.  B.  Vt.  RixD.  aeich,  iu  l^liiL  B.  I,  7 
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'ktfinutx  co(fi 

Tli6%x\Vfliv    VQV 

'Itfciii  avyccKf^ 

HospTjTOKM    VQV^ 

Tlvsvfiurosfiyi^ 

Tlay»  x»y»v^ 
'hfxSi'v  dfX^p 

Movac  Jfo  »pi^ßiog^ 
NoSc  ««'  yo«PoCy 
Kai  ro  ^vo)^?py,^ 
'  Ka)  irpo  poijrov.  — 
*£i/  jwt/  wdvrx, 
*Ey  **  «irayrav, 

9i(riQ  iv  poepoTi, 

Bv^op  S^pnrcv 
*Afi^iXopäv»v. 
St)  ro  r^ro¥  t^vQ^ 

St;  ro  kxfiiri/iBifoy* 
2t;  ro  (PotiPOftsvov, 
Sd  ro  npvTtifisyov 

*Ey  x«i  täWä,^ 
*^£y  ic«y  UtviOj 
Kctt  iii  Tcivrcov.  — • 
£t)  yeip  i^$x^^p^ 
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Mitte  aller, 
Voranweslicher  Geist, 
Der  Welt  Warze!, 
.Der  ersten  Din^e 
Allacheioendet   Licht, 
Die   reratäadige  Vyabrheit, 
Weisbeits  -  Quelle  du, 
Du   verborgener  Geist 
In  dem  eignen  Glan«, 
Auge  dein   eignes,, 
Uebertreffend  den  Geiat,  * 
In  'Verschiedenes  wandelnder 
Geist;    Erzeuger   des  Geist'4# 
Du  der  Götter  Ursprang, 
Geister  •  Erschaffer 
Und  Seelen  -  Nährer, 
Quell   der  Quellen, 
Anfangs  Anfang, 
Würz*  der  Wurzeln, 
Der  Einheiten  Einheit, 
Du  der  Zahle#die  Zahl, 
'Du  erste  der  Zahlen*, 
Wissen    und  wissend, ' 
Und   das   Ge wütete,  • 

Und  vor'm  Gewußten. 
Eins,  und   Alles, 
Eins  des   Alles, 
Eins  auch  vor  Allem) 
Same   TOp   AI  rem, 
Wurzel   und   Gipfel, 
Wissen  im  Wissenden, 
Gatte   und  Gattin, 
Diefs    und  jenes  sa^    ' 
Der  verborgene  Geist, 
Abgründe   nicht  zu  — 
Nennend'  umkreisend. 
Du  auch  bist,    waa  gebiert. 
Das  Geborne  dn  «neb; 
Du  auch  Leuchteftdee, 
I)as  Erleuchtete  auch» 
Du  verborgen  im 
Eigenen   Lichtglant« 
Eins  lind  Alles, 
Eines  in   dir  selbst. 
Und  durch   ^a^   Allea.— ^ 
Den  du  ausgegosien, 
Unnennbar  mwjft^ 


JirffjLioefyiv, 
VivBOiV  ^viträvy 

^Iv»  HOli  TTÜfiMf» 

AshixV  {^^^ 
^r»fi9tßofiäv»g. 

Ov  yif  ^ififi^  V^ 
Tpvyet  riv  kocil^ 

Ovkir   iUVrxu 

Tiiyr    drokxueu 
KvnkoQ  ttÜtoQ^ 
*AvÄ^«A.iro7A«vö«f 

H  /t«V  ^^(J^^ 
Avo(P«pa(v  VMtQ 

20  ik  Jvaiog  tJf 
2v  xot^xpoteg  «7* 
•AroXv«  xaex^^ 
*AtoX«/«  vowv, 
'AviküM  itiistC' 
..Sov  w/^MA  ^^M 
KvTfysvicg 


# 
BaCi  d«o  Soha  do  ertenjst 
Hehr«  Weisheit,    deo 
Welten  ^  Eciclimffer. 
AiugegoMen  da   bleibtt 
In  nntlieilbaren  Tbeilen. 
Stets  m   erforschen. 
Einheit,    dich  sing*  ich,' 
Da  nnsiUiliger 

Wellen  -  Regierer ;  ^ 

Da  Nator  der  Katar, 
Wärmst   die  Natur, 
Dar  Sterblichen  Matter, 
Das  Ebenbild 
Dea  Unsterblicheo ; 
Dals  aaeh   der  niedrigst» 
Tbeü  in  dem  Weltall 
Ein  fremdes  Leben    ' 
Durch  dae  Loos  sich  erhielt« 
Nicht  war  es  Recht, 
Die  Hefe  des  Weltalls 
Auf  den  Gipfel  au  stell'nf 
Wiis  beschlossen  Ja  ward 
In   der  Dinge  Chor, 
Niemals  Tergeht .  es ; 
Eins  Ton  dem  andern 
Und  durch  einander 
Alles   genirCsend. 
Des  Vorgehende^ 
Ewiger  Kreislauf, 
Durch  deinen   Hauch 
Wieder  auferblixhend ; 
■Dir  ateht  in  allem 
Der  ewige  Reihen,— 
Jeat  aber  trag' 
Ich  des  Stoffes   Ter-> 
Dunkelnde   Mackel. 
Lüste   auch  halten  mich. 
Irdische  Fesseln. 
Du  bist  der  Befreier 
Und   der  Reiniger  du !  ' 

Entferne  das   Unheil, 
Entferne  die  Krankheit, 
Entferne  die  Fesseln '  aach» 
Ich  trag  deinen   Saamen,i 
Den  spciibendcn   Blits 
Des   vortrefflichen    Geistes, 
Gana  in  des  Stoffes 


KocrxHßiihßfidvw. 
/\ix  ik  ^|yvxS4 

*Ev    fftiflXTl    VOVU       ^ 
Tdv    iTXV    XOV^U 

*Eki»tpS     fJMHXpm 

T^otrtßxv  iiti  ffoU 

'Avrl  ii  ^Jja^xe 

^Tk»  fih  fiiyoie 
*Evid^98   rixvxiQ* 
*'£r/  fiiv  fj/i  fJLoi 
Baiov  ri  fidvoe 

'^ßeasv  iknxv»  ^ 
T^ixvrxt  ik  TokvQ 
*E^vir€p98  nkvifijyp 
'Akxävx  ri9&iQ 
Tay  d'soispHijm 

NospSie  TXß/Xf 
*Wfi  (Txv  induif 

"^OBpxTQ  iviioiQ 
^fFißxkkoiUvxv* 
Zc;  ii  kocjuL^poUt  £v»^ 
'Avoiycoyx  (pifff 
Tlrspx  nou^x  itiov^^ 
*'Afifix   ik  Koyf/oy 
'Käkxcroif  TSfQVXV 
Aiivfiwv  icx^ifov^ 
Ofai  "^vx^Q 
Aokoßtrax  (fvatc 
Kxjii'frrsi  xxrx  yx^ 
Aoc   fHB^  (PvyoTaxv 
^oJuxrog  xrxVy 
®o6v>  xktix  ßxk%t^ 
'Exl  ffaj  xvkxQy 
'Exi  aovQ  xikmvQ*' 
"O^ev  X  y^vx^f 
Tlpopisi   Txyx. 
AißxQ  Qvpxi/ix 
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Tiefo  yenenket. 

Du  hast  in's  Weltall 

Einen   Geist  gelegt, 

Und  durch   die   Seele 

Im  Körper  den   Geist  ' 

Bewahrest  du  Herrscher. 

Deiner  Tochter  (der  Seele  0 

Erbarme  dich ,  Seliger; 

Von  dir  gieng  ich  Ja  aosi  . 

Der  Erd'  mich  befremdend 

Und  aas   dem  Dienste 

Gerieth   ich   in  Ki|ech tschaft 

Mit  zauberischer  Kunst 

Hat  der  Stoff  mich  gebannt 

Noch  aber  sind  In  mir 

Winais  die  Kräfte, 

Heimliche  Fdnken  ' 

Denn  nicht  alle 

Kraft,  hat  er  gelöseht* 

Verbreitet  sind- häufig 

Von  oben  die  Störmip 

Sie,  die   blenden   das  Aug,     ^ 

Das  auf  au  Gott  schaut. 

Sieh '  auf  mich  Richter 

Selbstbewufsten.  Lebens, 

Sieh  die  dir  flehende  * 

Seele  auf  Erde, 

Die  nur   nach   geistigem 

Aufschwünge   sich  sehnet. 

Du  fber  erleuchte,  o  Herrscher 

Den  zurückstrebenden  Strahl^ 

Lnft'ge  Schwingen  gebend. 

Schneid'  ab  die  Bande, 

Löse  die  Fesseln  der 

Zweifachen  Leidenschaft, 

Wodurch   die   §eele 

Die  listige  Natur  / 

Unter  die  Erd'  driickt. 

Hilf,   dafs  ich  flüchü« 

Aus  des  Leibes  Banden, 

Schnell  deir  Sprung  erhabe. 

Zu  deinem  Hofo,  ^  - 

Zu  deinem  Busen, 

Woraus   der  Seele    . 

Quelle    ifervorfleafst. 

Himmh'scher  Tropfen-  bin  ich 

Gegossen  zur  Erde. — 


ITay«  fii  Mov, 
''Odev  iisxti^v 
4^vyecg^  dkijriQ* 
NfiSffov  vpoyivtp 
^tür}  fity7J\fat» 
Nwwvrf*  uro  aoi 
Tlotrpi  TUfcteuo/Uufi^ 

'Aviyaiv  iaimQ 
9Sti  fnysTaotv 

ikooiccfrw 
llp»aTUy  f^impf 


fHoyctQ  »  fnovxicffv^ 

Apxäoy  ipx^y 
Ilotycov  vxy»^ 

Ayot^tDv  ptyct-j^ff^ 
^Aarf»v  äarpovy 

lisoSv   iii(^ 

Kpy(Pioy  üTCipfm^ 
TlirBp   ecidwvy 

Nospäv  uifffiuv 
*OSav  dfißpcff/o^ 

^oißiotTog   SyxoiQ 

^evTspoif  llin 

V  ^  *  »   '  t  ' 

*TjiAv£  M,  fiulnxp^ 
Kcci  iid  (foovSgp    ' 

K»i   iti   ^tySig^ 
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Der  Quelle  gieb  mich, 

Worau«  ich   geflossen, 

Flüchtig   und  6chiicl}terti| 
.  Lafs  zam    schöpfenden 

Lichte  sie   kehren; 

Winke,    Vater»  dafs 

Unter  deinen  Flügeln  rarwahrt 

Im  himmlischen  Chore 

Dir  den  heiligen  Gesang 

Wissend    dich   weHie, 

Lasse  dn,    o  Vater! 
^  In*s  Licht  getauchet^ 

Himmer   die  Seele 

In   dem  Schlamm  der  Erde, 
,^  Aber  auch  so  lange  r 

Ich  in  des  Körpera 

Fesseln    yerweile, 

Beschere  stilles, 
^  Seliges  Glüak  mif« 

IV. 

Der  Einheiten  Einheit, 
Vater  der  Väter,   dea 
Anfangs  Anfailg,     . 
Der  Quellen   Quell», 
Der  Wurzeln  Wurzel 
Du   der  Gitter   dgs  Sleai* 
Der  Sterne  Stern«     i 
Welt  der  Welten 
Der   Ideen  Idee,        * 
Schönheit  unsäglich«« 
Heimlicher   Saame, 
Vater   der  Zeiten, 
Vater   unzähliger 
Kennbarer  Welten 
Wovon  ambrotischer 
Geist  herab  dann  tE&ufell; 
Und  des  Körpers  Last 
Sich  hinschwimmend  naht« 
EHie  zweite  Welt 
Wieder  erhebend.-* 
Dich  pVeis  ich  Sel'gor 
Dich  mit  Gesang  auch; 
Dich  preis  ich  Sel'^ger 
Audi  durch  mein  Schwei|[an: 


—  |06. — 

Toff«  yxf  aiySg 

*TfUßS  ii  fivov 
TlfvriyovoP^ 

Tom  uvdi<rr€ 
TlxrpoG  .d(t^dyxroVy 
2^.  ptinap  fi$ycik<» 
Tlarpi  cvvVfiLvä^ 
Kai  roiv  iitl   col 
*£tiT»a  Tarpoc 
Tovtftov  ßovkiv^ 
VLsffxroLV  dpx»i^t 
*hyixv  wcicivf 
K^vrpcv  yBvirov^ 
K^yrpw  dß  nipoVf 
Avri  futrip^ 
AvroL  yvonoL 
Aura  dvyirrfp^ 
tKouwfafiivc^ 
Kptf<(>/(tv  p^^ocv, 
Iv«    yccp    TpQXV^^ 
^Ti  ir Cetil  TexTTip^ 
Avrx  irpox^^i* 

"KvpSTO    ßKXiftOLy* 

Ai9C    t*    T»    d'£W. 
»      *     a» 

Aid  Tmtix  ,T6 
Kai  itd  uKbivcÜv 
TUttpiQ  idxvirw 

Evfero  ßXoifftxv 
iHopxc  «T  T^ixg  »V* 
MovoPC   d   iTf   fliVBh 
Kä/  Tpix^  eT  itf, 
TixTMp  xyvwTTe^ 

UxTBp  U^pJJTB, 

AyvofOTB.  yey, 
"A^TfTß  Aoy^. 
Nop^  hat  voovj 
'Vvxdy  H^vxx*  * 

AiTäru^    (Puyärof 
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Denn  wie  der  Skilpma, 
**So   auch   des  Schweigens- 
Abcicht  ienuat  «du  ganz. 
Dich  sing'icby  o  Sohn!    . 
Erstgeborner, 
Dich  ersten  LichtgUns« 
Sohn,  du   RuhmToUjtery 
Des  höchsten  Vaten, 
SePger!  mit  dem  groCsen 
•  Vater   preis  ich  dich. 
Den  von  dir   und  dem      ? 
Vater  kommenden 
Fruchtbaren  Willen, 
Den  mittleren  Anfang 
U^d   den  heiligen   Geist. 
Mitte  de«  Vaters, 
Mitt'  auclv  det  Sohnes, 
Selbst  die   Mutter, 
Selbst  die  Schwestern 
Und  die  Tochter  selbst 
Die  entbindet  die 
Heimliche  Wurzel;— 
Dafs  ausgegossen  würd^ 
In  dem  Sohne  der  Vater 
Hat  der  Ausflufs  selbst 
Saamen  gefunden; 
Und  sieht  nun  mitten 
Aus  dem  Gotte   ein  Gott. 

V         >H         4E 

Durch   den  Sohn   aber      , 
Und   durch   des   ewigen 
Vaters   h  och  gepriesenen . 
Ausflufs   hat  der  Sohn   nun 
Form  erhalten. 
Einheit  und  Dreiheit  • 

Einlieit,  die  immer  bleibt. 
Und  die  Dreybeit  dn. 
Vater  unkennbar, 
Vater  unnennbar, 
Unkcnnbar  dem   Geist 
Unnennbar   duichs  Wort, 
Geist  bist  du  des  Geist«, 
DeV  Seele  Seel', 
Der  Natur  die   N'atur«    • 
Lasse  mich  fliehn  den 
Daimoa  -des  Stoffs, 
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"Erapov  ii  iiiov 

"AyysXov  «A.x£^.  ' 

T«y  y«iorf  «(py, 

Toii    OüTq    VflVQlQ 

TcLpffoc  yf^vxic* 
Iva  uat  ^ofcu/ 

Tiv  furd  isajMV^ 
■^OiToy  i(ccvvUf^ 

E.         ' 

Kariy$iv  in  voBfSv  pu/mu  jiopipic* 
St)  ik  n»i  (piaii/  ^^irciv  oifi(Pi%op6V6iQ^ 
'AfiLBptarov  repi  y£v  vpBvßAu  fiepf^eiQf 
K«/  veiy^  ri  ioSkv  Tciktv  (wvxttsi^ 
QvxTQvg  in  d'xydr^v  ,ku«v  iviynou;*'-^ 


St;  ik  tetpüov  iXxffCfctc, 
Kvuvxvrvyoc    ovpxvov 
^irspTJkxo  vftJro«/,  ^ 
S<P«/p7W  rf*  ireTx(f$7ig 
Ho6px?briv  jijtsjpdrotf 

^tyoifisvoe  ovpxvoCf 
*E,vd''  ovra  ßold'v^poQ^ 
*AH»fixvro7ciixQ  xpivcQ 
X^evoV  iKyw»  cvpwf^ 
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Per  Gelüste  Kraft  $^ 
Den  Freand  aber  gicb  de4 
Genoteen  mir,.  Herr! 
Den  heiligem  Bothea 
Der  heiligen  Stärke, 
Dafs  auch  im  Leben» 
Dem  irdischen  hier, 
ff  Durch  dein  Freiseai  , 

Sich   vermehr*  der 
Seele  Kühnheit} —  • 
Dafs  aach  Im  Lebett 
Kacb  dem  Geschicke, 
Und«  nach   den  BandeOf 
Den  Erdbeschwerden, 
Rein  ron  dem  Stoffe, 
(Wie  möglich)  ich  fahr« 

In  deine  Wohnung,  ' 

Hin   an  deine  Brost 
Woher  der  Seele 
Quelle  heryorfliefst,  ' 

Reiche  du   die  Hand  mlr^ 
Du  ruf  mich  O  Sel>ger& 
Führ'   aus  dem  Stofih 
'   Die  flehende  Seele.--* 

Dich  gab  der  Vater  ab  Anbeginn  den  Welten 

Dafs  aus  dem  Geistigen  die  Form  du  schaffest,  dem  Leib« 

Du  auch  bists,"  der  nnrerwandelt  des  Menschen  NatuTi 

UnTertheilt  um  die  Erde,   theiltest  den  Geist  du» 

Mit  dem  Quell'  das  Gegebne  wieder  einend| 

'Sterbliche  von  des  Sterbens  Hiürte  beireieiui. 

VI. 

Du  die  Fittige  liebend 

Hast  des  bläulicfaten  Himmeli 

Den  hohen  Rucken  erstiegen, 

Hey  Sphären  aber  ruhst  du 

In  dem  reinslln  Verstände  auBi 

Wo  des  Outen  die  Quelle, 

Der  schweigende  Himmel  ist) 

Wo  unermessen  die  Zeit 

In  nie  mattem  Flnfse  nicl^t  dl«. 

BrdeKiengten  livifiittrt| 
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Ov  Klipse  eUdtJdte 
'AAA'  avria  iyTfpaoQ 

TSg  ievvtitff  fLOvSie 
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Nicht  «diamlose  Seoclieii  doi 

Tiefen  frachtbaren  Stoff^:     , 

Sondern  iie  die  alterlose, 

Die  längst  scliion  geborne  Zeit^ 

Die  tcliQüB  alt   der  higtnd  sich  freut; 

Die  im  VerfluDie  die  Sicliernug, 

Die  Beharrung  spendet  den  Götterar. 


.    Verbesserung  wesentlicher  DruckfeMer, 

welche  mkn  vor  der  Lesang  sa  Terbeatern  bittet. 

8.  3.  Z.  1.  T.  o,  Sach'ErkenntniJs  lies  Selbst- Etfkermimfs 

-  33.  -^  lO.  ▼.  u.  dach  Besonderheit  setze  hiozu  der  Mystik 

-  a6.'  -  i4,  ▼.  o.  Politischer  lies  Poetischer  ,' ' 

-  3a.  «>  11.  v.o.  Kosmogonien  lies  Kosmogonie 

.   44,  >   y.  T.  o.  /i£9aA.r/f  Aeo^ropl.  j&c^a^»/v/9o3^iiai%MyTOf 

-  58.  -  i6.  v.o.  winl  iien  wieder. 

-  63.  -  i6.  T.  u.  mtftB  lies  motu 

«   63.  -   a.  T.  o,  irvv£iivp<Jti^  Hea  tfvv€nvp6s 

-  67.  *    5»  V.  ü.  £cTv  lies  peiv 

•  94.  - 14.  V.  o.  des  lies  <lie 

•  107.  -  i3.  ▼•  u.  Wn  hlofses  lies  im  blofsen  Meynen 
.-109.  -    4.  T.  o«  durchaus  nicht  eitel  liea  durcMut  eitel 
-118.  -    a.  T-o.  Ti)  lies '"Hl 

-  i45.  -   1.  V.  o.  KaUiklos,  Georgias  lies  KsdUkUh  Gorgimä 
'  *  169.  -    5.  ▼.  o.  drpETtjv  lies  aiptrifv 

-  181.  -   a.  V.  n,  Pyrihagoras  lids  Protagoras 

-  188.  -  16.  T.  o.,  jein^  Zuflucht  aetse  hiaea  nehmend 
-194.  -11.  T.  o.  Formund  settebiniu  Gestidt 

.  -  3o3.  -   3.  T.  u,  i»  lies  e£n 
-317.  T17.  JTvO.  1719  lic»  1791 

•  371.  -ai.  V.  o.  cognito  lies  cognitio 

•  .«r ,  *  a3.  T.  o.  saentia  lies  «ciMUian» 
-395.-    5.' T.  u..  Pro<2iu:tior»^  lies  iVoiactiWtot 

-  3oC.  «   7.  V.  o,  coitloctnm  lies  contaft» 
-.307.  -   8.  v.o.  hone  lies  hene 

•  355.    statt  J.  178.  lies  J.  170. 

.ImAniisDge. 

-  38*  ^12.  ▼..n.  Trunkenheit  lies  Troc&enA^i'e  ^ 

-  4o.  -   6.  T.  o.  die  prophetische  Traumschaft  UM  i£fr  frCfh^ÜF 

sehe  Traumschlaf 
»   49*  Vers  6.  die  lies  «i^r  ^     ^ 

•  5i.    -  33.  mislamtenden  lies  misUitenden 
67,    -laS.  Zeichen  des  He«  Zeichen  zuvordtrH  des 
71«    -   i5.  Bnite  lies  Btfine 

4.  Zeile  16.  ?.  u.  /^  B.  üea  il.  iT/X. ».  ^t« 
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